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Dio Umschreibung der Saipskiitbachstaben ergiebt sich aus lulgeu- 
der Tabelle: 

Vocale ft. i. i. tu 6. (i. fi. U. U. 6. ai. o. an. 
Gttttnnle k. kh. g. gli. S. 

Fdatale o (apridi! tscli). ch. j (iprickt dscb). Jh. fi. 

Linguale (. %h. 4. 4h. 9. (l)* 

Dentale t. th. d. dli. n. 

Labiale p. ph. b. bh. m« 

Halbvocale y. r. L 

Ziacblaiito f. tlk s. b. Viaarga |^ 

Finaler Annavira ip, innerer 2. Anuniaika n* 



Die Sonne als Weltgeist. 

(An« der Einleitung von Kitjfyana's ^iganukrama^I §. 2.) 

8« tisril eva devatfth kshit7aatarik8hadyi]Btlidii& ag- 

nir vayuh sürya iti | ... 12. tattatsthänä (prithivyadi- 
sthAnabhedena patliyamAiiäh, Shadguru^.) anjAs (devat^) 
tadvibhütayah (agoyAdlnAm) | id. karniaprithaktr&d dhi pri- 
tliagabhidhanastatayo bhavaoty | 14. ekaiva vk mahan 
itmA devatA | 15. sa aiirya ity Acakfihate | 16. sa hi sar- 
vabhütätina I 17. tad uktam rishinä: sürya AtmA jagatas 
tasthusha^ ceti (J^AjUb^i) | i7. tadvibhütayo 'nyAde- 
vatAs I 18. tad apy etad ricoktam: iadram mitram varu- 
nam agnim äbur iti (R. 1, 164, 46. Nir. 7, 18). Vgl. hiezu 
Nir. 7, 4* 6. Brihaddey. 1, la. u (diese Stad. 1, US. u). ChAii- 
dogyopan. 5, i9 (diese Stud. 1, 260-i)., und 0. meine Abb. 
über Omina und Fort. pag. m-e* 892-8. 

A. W, 
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Akademische Vorlesimgeii Über indische Literaturgesehiohte 
gehalten im Wintmemesler 18^. .1852. gr. 8. geh. 

2TWr. 12 Sgr. 

Indische Skizzen. Vier in Zeitschriften zerstreute Vorträge 
uud Abhandlungen. Nebst einer Schriftt^eL 1857. gr. 

geh. 1 Tbk. 6 ggr« 

Inhalt: INe neueren FonolHi^gea 'Uber dae alle Twdiwi. Ueber 
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Zur Frage über das Zeitalter Pänini's. 

Mit specieller Beziehung auf" Th. Goldstücker-ß „pietace** zum 



Die Frage nadi dem Zeitalter PÄniiii's ist bekaimtlidi 
eine CardinaUrage fUr die innere Chronologie der altindi« 
sehen Xjiteratnr. Böhtlingk in seiner 1839. 1840 er- 
aehietienen Aufgabe des Fiaaiai, einem trefilichen W«rke 
welches seiner Zeit geradezu Epoche machte und auf wel- 
ches wir noch immer mit lebhaftestem Dank und wännster 
Anerkennung hinzablidEen haben ^ war der Erste, welehei* 
diese Frage einer Uulersuchung unterwarf. Seine An- 
nabme (toL II p. xviii. xix), dals FÄnini am 350 a. Ohr« 
gelebt habe^ grOildet sich im Wesentlichen emersetts auf 
die Angabe des Katha&aritsiigara, einer Kashmirschen Mär> 
chenaammlong aus dem 12* Jahrhimdert^ welche Plnini's 
L#ehrer Yarsha an den Hof des Königs Nanda, der 
jener Zeit angehört, versetat, und andrerseits aui eine An- 



*) Vgl. Lassen's «oElliliiliclie iJMiig» In ^ Z4 Ot dw Kunde d«iH. 
IV, 288—258 (1842). 
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gäbe der ebeufalls aus dem 12. Jahrhundert stammenden Rö- 
niggclirmiik von Kaahmir, ßl^atarangini, wonach unter Kö- 
nig Abhimanyn das Mahftbhftsbya, der grofse Comroentar 
des Patanjali zu Panini, in Kashmir eing^Ührt ward^ eine 
Angabe, welche zu der ersteren atimme^ inaofem awischen 
Panini und Patanjali nur drei Grammatiker als zwischen- 
stehend bekannt seien, Abbimanyu aber um das Jahr 100 
a. Chr. anzQsetaen sei In meinen ^^Akademiechen Vorle- 
sungen über ind. Lit. G.* (1852) machte ich nuu hiegegen 
snn&chat geltend, daC» die Auktorität eines solchen Wer* 
kes, wie jene Märcheneammlung, illr einen um fünfzehn 
Jahrhunderte zurückliegenden Zeitpunkt denn doch eine 
höchst fragliche sei: wies sodann darauf hin, dafs seit 
Böhtlingk's Berechnung die Zeit Abbimanyu^s dnroh die 
Untersuchungen Lassende über die indoskythischen Mün- 
zen nm 160 Jahre (strenggenommen sind es 145 — 160) 
später, als Böhtlingk denselben ansetzte, bestimmt wor- 
den, und dais somit Kesuitat auf Grund seiner eignen 
BeweisUlhrang nonmehr jedenfidls am so yiel spftter anzu- 
setzen sei: es setze endlich die von Panini (4, i, 49) ge- 
lehrte Bildung des Wortes YaTan4nl dessen Bekannt- 
schaft mit den Yavana d. i. Griechen Torans, nnd mache 
es daher unmöglich denselben um 350 a. Chr. — noch vor 
Alezander's Zng nach Indien — lebend zu denken. An 
diesen drei Punkten halte ich anch noch gegenwärtig fest. 
Wenn ich dagegen ebendaselbst, auf Grund von Hiuen 
Thsang's Angaben bei Reinaud memoire sor Finde 
p. 88 (1849) von einer doppelten Existenz des Panini*), 



♦) Es heifst daselbst: „Iliucn Thsang attribue h. Panini deux exiptenrps, 
1« premi^re k une ^poque oU la vie de riiomme ^tait plua longne qu ä pr^ 
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woTOD die erste einer my tbiscben Z&t angehöre, während die 
iweite 500 Jahre nach Baddba's Tode, reep. 100 Jahre 
nach Kanishka (reg. nach Lassen 10 — 40 p.Chr.) falle, 
mich der ^on Bebaad iadicirten *) Annahme «uneigte, dala 
mir diese sswdte WTigteng des Panini die wirklich histori- 
sche, derselbe somit 140 p. Chr. anzusetzen sei, und weon 
ich derogemäifc auch die Angahe der B&jataraflginl Ober 
& GinftSbrung des Mahäbbäsbya unter Abhimanyu in 
Zweifel stellte, weil selbstverständlich der Gommentar zu 
PAnim nicht unter Kaaiahkn's Nadifolger in Kashmir an- 
geführt werden konnte, wenn ranini belbst erst 100 Jahre 
MM)h Kanishka gelebt hAite, ao machte die Bekanntwer» 
dqng des Wortlaotee der Angaben des Hiuen Thsang die- 
sem Bedenken ein Ende. Dieselbe erfolgte zunächst nach 
8t. Jnlien's brieflicher MitkheilnDg durch Müller in 
dessen „Nachtrftgen^ zu der Einleitnug, resp. Vorrede sei- 
ner Xejitausgabe des Rigveda (1856J p. 12 — 15, sodann 
m St. Jnlien's so hödist dankenswerther vollständiger 



seilt, et la «ecoiide vt-re l'an 600 aprey la mort de Bonddha, c'oat h. dire . . . . 
iu alkeie envirou apres la regne de Kanika. Daus sa premicre existeucc, 
PAffaii pf ofcwa tt le bnlin»iuiat{ wm» daat I* aeeottde il se coovertit avee 
won |»&re an boaddbiBine , et 1« bonddhianie devini la religion dominante du 

pays**. Ich hatte um so weniger Anlafs an der Richtigkeit dieser Angaben 
zu zweifeln, als sie offenbar zu denjenigen geboren, welche Rciiiaud von 
St. Julien scUxr erhalten hatte und von denen er p. 12 sagt: „k cet dgard, 
je doia beancoup de vemerdbiniti b H. St Jnlloi, qni, sem content de niettre 
b ma disposition la partie de la relation de Biuen Tbeaag qu'il avait tra* 
duite prec^^dcmment , a bieii voulu Interpreter potir moi tous los pnssaj^s 
thinois. quo je lui ai dtmandc.s, et qui, pur son obligcance de tun» los jours, 
m'a mis cu ^tat de diucuter les textes chinois , cumme si j'avaiH ete luoi' 
mteie an rinologae*. In der That sind die Angaben eigentlich auch gana 
richtig, es tritt nur eben die zweite Existenz des P&iiini, von der bei H. The. 
nur in sehr unbestimmter Weise die Rede ist, zu sehr in den Vorderj_mmd, 
und die erste, von der er gerade sehr beötiiamte Nachricht giebt, ganz zurück. 

*) Keinaud'fi Worte: »il «emblerait naturel d'adopter la version qui place 
la Tie de PA^ini dans le 1*' si^le de notre hre '* basiren indefs in ihrem 
letaten Theile auf einem cfaionologiaehai Inthnm in Beang auf die Zeit 
Kaniahka'a, dar ja «eineraaita erst in. dieaem »1** ai^ de notte tfre« lebte. 

1* 
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üebersetzung des Siyuki, vol. I, 126 — 130 (1857). Da- 
nach berichtet H. Ths. bei Gelegenheit seiner eignen Reise 
durch die Geburtsstadt Panini's (P'o-lo-tou-lo, (^alatura) 
folgende Legende (p, 127). ,| Fflnfhnndert Jahre nach 
Buddha traf ein buddhistischer Missionar, der aus Eash- 
mir eben dabin kam, daselbst auf einen Brahmanen, der 
seinen Sohn beim Unterricht in der Grammatik zach«» 
tigte*)! er fhig denselben läcfadnd, ob er wohl Ton PA- 
nini gehört habe, und auf seine Antwort: „les eofans de 
cette Tille, qui sont tous ses disciples, röv^rent sa vertue, 
et la Statue, elevee en son honneur, subsiste encore 
aujourd'hui^ eröffiiete er ihm, dals eben dieser Knabe jener 
„richi Po-ni-ni^ sei, der, wegen seiner hSretischen Nei» 
guDgen in seiner früheren Existenz**), noch nicht die Er- 
lösung aus der Wiedergeburt habe finden können, nunmehr 
aber »gräce k un reste de yertn** sein Sohn geworden 
sei. Zum Erweise von dergleichen Se eleu Wanderung föhrt 
der Missionar sich selbst als Beispiel an: er sei einer der 
500 Weisen gewesen, die „dans ces demiers t^mps" das 
Coucil unter König Kauishka (Kia-ni-se-kia) gebildet hät^ 
ten, nachdem sie in einer früheren Ezistena Fledermäuse 
geweseii seien. Nachdem der Arhatit dieses gesagt, gab er 
eine Probe seiner göttlichen Macht und verschwand im 
Augenblick. Der Brfthmane und sein Sohn aber wurden 
buddhistische Mönche und die gauze Stadt bekehrte sich 
zum Buddhismus,^ der noch xu IL Ths^'s Zeit daselbst 



*) Die indischen Schulmeister scheinen in dieser Beziehung den unsri- 
gsn niebto lUMslusugeben : x^, MahültlbMäbym ed. BalUotjne p. 890 s «rMp hi 
^(yate loke | ym udAlte kartovy« 'nodAttuit kMOti kha^ifikepftdhjAyig tMMi 

eape(&i|i dadfiti anyat tvaip karoshfti | 

**) Ton der H. TJis. im Yorhefgehenden «ufthrlicb gehendelt hat 
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herrschte. Aus diesem Wortlaut der Legende geht, wie 
Müller mit Becht sagt, „mit Bestimmtheit hervor, dalis 
dieselbe, weit entfernt den wirUicheii Pftnioi* 500 Jahre 
nach Buddha, resp. 100 Jahre nach Kanishka*) „anzuset- 
sen, yielmehr sein weit höheree Alter klar yoraussetst^* 
Wenn sich nnn aber MfiUer mit Constatirang dieses Fak- 
tuma nicht begnügt, sondern bemerkt; „ich muTs gestehen, 
dafe mir bis jetzt nichts vorgekommen ist, was der allge- 
meinen Gültigkeit der von Professor BoLtlingk mit vielem 
Scharfinnn zusammengestellten Beweise Abbruch thäte, wo- 
nach Pftnini in die Mitte des 4 Jahrhunderts a. Chr. ge- 
hört^, und sodann in Bezug auf die Yavanaschnft hinzu- 
1%^, »da&y selbst wenn sie die 8chrif)b der Griechen be* 
deutet, es durchaus noch nicht bewiesen ist, dals das Be- 
kanntwerden des griechisciien Alphabets in Indien erst 
nach Alexander stattgefunden habe% so hatte ich in mei- 
ner Retractatio dieses Gegenstandes in diesen Studien 4, 87 ff. 
(1857) zunächst auf die oben angegebene Diiiierenz der 
Zeit des Abhimanyu in Böhtlingk's Rechnung von der 
durch die Münzen seiner Vorgänger constatirtcn zu ver- 
weisen, sowie die Frage bezugs der Yavanascbrift nea, 
wie folgt, zu erörtern. y^Was fttr eine Rolle sollte die 
Scliriit der Griechen vor Alexander bei den Indern ge- 
spielt haben, dafs dieselben es fllr nöthig gefunden hätten, 
zu ihrer Bezeichnung ein eignes Affix zu verwenden, so 
dais „die Griechische^ geradezu soviel als „die Schrill der 



*) Bei Müller heifst es: »400 oder gar 500 nach Buddha, d.h. gleich- 
leitig mit KanisUca*: ich verBtehe di«8 nicht reclii: die L^ende spielt sns- 
dmdklieli HbtSla 500 nach Buddha, theüs nach Kaniahka, der eben xwar 
nii ht an dieser Stelle, aber oft genng anderswo von H. The. 400 Jahre nach 
Buddha gesetet wird. 
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Griechen* bezeichnete? Es erklärt sich eine solche Fami- 
liarität des Ausdruckes vielmehr nur aus lauger uud bäu« 
figer Gewohnheit, wie sie in dem Heimathlande des Pänini^ 
in den von Griechen so lange occupirten Lantletrichen des 
nordwestlichen Indiens, aber eben freilich erst geranme Zeit 
nach Alezander, ganz begreiflich und natürlich isf In- 
dem ich dann zugleich noch einige andere Wörter, die wie 
yavan&nf sich in Pänini finden, als fikr dessen Zeit Anden- 
tungen gewährend anfahrte, sprach ich mich dahin aus, 
dafs auf' diesem Wege allein, durch genauere Durchfor- 
schung des in Pänuii enthaltenen Wortschatses irgend wel- 
che Sicherheit über seine Zeit zu gewinnen sei. Leider 
sei eine solche, so lange uns das Mahäbhäshya fehle, nicht 
in einer irgend genügenden Weise möglich, da wir erst 
durch dieses Werk zu einer kritischen Sichtung des Tex- 
tes in den Stand gesetzt werden könnten. Ein Versaoh 
der Art, den ich selbst im ersten Hefte dieser Studien 
(p. 141 ff. 1849) gemacht, sei eben dadurch in seinem Be« 
ginne aufgehalten worden. Ich hatte der ersten der da> 
selbst begonnenen „ Skizzen au« Panini's Zeit. I. Ueber 
den damals bestehenden Literaturkreis^ zunächst eine geo- 
graphische, sodann eine antiquarische (Religion, öffentli- 
ches und häusliclies Leben, Medicin u. dgl. umfassende) 
Gruppimng des Panini'schen Wortschatzes folgen Isssen 
wollen, damit uns „ein Licht werde über den Stand der 
Literatur nicht nur, sondern auch der ganzen politischen 
wie religiösen Entwicklung^ zu semer Zeit, war aber da- 
von abgestanden, weil sich mir während der Arbeit selbst 
die Ueberzeugung von der Unzureichendheit uusrer Hül^ 
mittel und der völligen Unsicherheit, insbesondere auch des 
ganapatha, immer entschiedener autUiäugte. — Es ist zu be« 
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daoeni, dafe ICflller in seiiier ^Hist. of Ado. 8. lAter.^ (1859) 

es nicht für gut befunden bat, flieh auf dieses wie schwebend 
aiichf 80 doch wenigstens annShenid dobere Gebiet m be* 
geben, w&hrend ihm doch die Mahabh^shya-Handschriflen 
des E. I. H. zu Gebote standen, sondern sich mit der Ke- 
kapitulatioB seiner früheren Angaben begnügt Diesmal 
wird nun zwar die DiiTerenz von 145 — 160 Jabren, wel- 
che in Besag auf die Zeit des Abhimanyn «wischen Böht^ 
lingVs Annahme und Lassen's Berechnung nach den Mfii^ 
zen besteht, allerdiags nicht wieder stilläcliweigend über- 
gangen, aber doch als in der Sache selbst nichts ftndemd 
beseichnet: und in Bezog auf die Ya^anasohrift erfahren 
wir nunmehr (p. 521), dafs dieselbe „most likely means 
that Tariety of the Smitie aiphabet which previoos to 
Alexander and previous to Panini became the type of the 
Indian aiphabet es wird dies indessen gleichzeitig als 
jiinerely conjectarsl** beseiohn^ und gesagt, dafs es nnmüg^ 
lieh sei „to arrive atauy certain interpretatiou of Yavanäni 
as nsed by Pinini^. Gesetzt dem sei so, so kommt denn doch 
hierbei es nicht sowohl blos auf die Bedeutung des Wor- 
tes yavanäni an, als vielmehr auf die des demselben 
za Grunde liegenden Wortes yayana. Wenn wir nun 
in Bezug darauf Ton Müller er&bren: „Yayana is by no 
means the exclusive name of the Greeks or JoDians. Pro- 
fessor Lassen has proved, that it had a much wider mean- 
iiig, and that it was even used oi Semiüc iiations", so 
ist dies nach dem von mir bereits Akadem. Vöries, p. 202 
(1852) und in Knhn's Zeitadtr Y, 221^223 (1856) hier- 
über Beuierliten einfach zurückzuweisen. Wenn Lassen 
(1, 729) sagt: ,)Seine (des Namens Yavana) älteste Bedeu- 
tung ist wahrscheuilich Arabien, weil der aus Arabien 
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kommeDde Weihrauoh ykvsxim genannt wird*, so ist dies 

theils sein einziger Beweis für diese sonst durch nichts 
belegte Annahme, theile ist das betreffende Wort, yivana 
Weihrauch, erst dem Amarakosha angebörig, den wohl 
auch Müller selbst nicht vor-paninisch halten wird. So- 
knge daher Möller nicht irgendi andere SteUen naohso^ 
weisen vermag — und ich Temrathe, er kann dies nicht, 
sonst Wörde er es wohl gethan haben — bleibt es dabei, 
da& unter Yayana in den Ütesten Stellen, wo das Wort 
bis jetzt in Indien vorkommt, nur die Griechen, in spä- 
terer Zeit daneben auch deren indoscytische etc. Naohlbl- 
ger zu verstehen sind. Da(s javanAnt somit „die Grriechi«» 
sehe** bedeutet, unterliegt gar keinem ZweifeL Das ein- 
zige Bedenken, das dabei obwalten kamt, ist nor das, ob 
damit wirldidi das „griechische Alphabet^ oder etwa eine 
von den Griechen gebrauchte andere Schrift, die aha- 
nisohe also, zu verstehen sm. Doch spricht auch hier 
die gröfsere Wahrscheinlichkeit entsdiieden für die erstere 
Annahme * ). 

*) Ich gebe hier eine kurze RconpitiTlnfion 'i'^r f^rklärungen, die dns Wort 
ytmaaiaji g^Amden hat. Laasen (Ind. Alt. i, 721^. Iö47) ist meines Wissens 
der Enie, der anf danelbe hinwies: er besieht ee auf die «Ariaaleche 
Schrift, welche eine den Indem bekannte und vor A^oka's Zeit iu Gandbara, 
im Westen des Indus im Grebrauchc gewesen sein mufs". Wenn ich sodann 
demgemäfs in diesen Studien 1, 144 (1H49) es zunächst noch filr ungewifs 
erkürte, ob Gsiechen, ob Semiten unter den Yavana za veistehen seien, ent- 
schied sich Reinand mtfm. aur Tlnde p. 88 (1849) sneie^ mit Bes^mmtheit 
für die Griechen. Ihm folgte ich in den Aliadem. Vöries, p. 202 (1852) und 
in der Kieler Monatssrhrift (1853), indem ich indePs bei der Lassen'schen 
Auffassung, dafs die arianische Schrift damit gemeint sei, iusofern dieselbe 
Bimlicb in den von den grieehiechen (jSoigen behenrechten Lindeeth^Uea tind 
auf ihren Muuzen in Qebraneh war, verharrte, hi den Naditcigen sinr Ein- 
leitung dcH Rigvcda (1866) suchte Müller die Möglichkeit des Bekannt^eins 
des p^riechischiu Alphabets in Indien vor Alexander zu retten. In den Indi- 
schen Skizzen p. H6 (1857) und in dem gleichzeitigen Hefte dieser Stu- 
dien 4, 89 entschied ich mich eodann für die direlcte Besfehong dee Wor. 
tee auf die „griechische Schrift", während Müller endlich in der Hist, of 
An< , S, Lit. (1859) darunter diejenige VarietÄt des Semitischen Alpl>abeti| 
ver3»teht, welche als die Mutter der indischeu Schrift zu erachten iet. 
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Die neueste Untersuchung endlich über Pänini^s Zeit, 
die uns im Folgenden eben speciell beschäftigen 8oU, ist in 
Th. Gold8tfieker*8 'y^preface^ zum „MftnaTakalpasfttra"*) 
enthalten. Der Weg, auf welchem dieselbe vorgeht, ist völ- 
lig identiscli mit dem, welchen ich im ersten Hefte dieser 
Stadien eingeschlagen hatte. Die Dnrchforachung nftm- 
lich des in Pänini enthaltenen literaturgeschichtlichen Wort- 
schatzes ist der beiden Untersachongen gemeinsame Boden. 
Wenn nan meine Arbeit, die schon als erster Versnch auf 
mnem bis dahin unbetretenen Gebiete manciieD Gebrechen 
eines solchen nicht entgehen konnte, insbesondere durch den 
Mangel des Mabäbhashya von vorn herein zur Unbestimmt- 
heit Terurtheilt war, so ist dagegen G.'s Arbeit durch spe- 
cielle Vertrautheit nicht nur mit dem Mah&bhftshjra selbst, 
sondern auch mit der sonstigen zu Pänini gehörigen grani- 
matisdien Literator — wie sie das E. L H. in reicher Fülle 
darbietet ^ im hohen Orade ausgezeichnet, und erhftlt da- 
durch eine sehr grofse und hervorragende Bedeutung. So 
richtig nun auch der von G. eii^eschlagene Weg ist, so 
ist doch das Resultat, zu welchem er auf demselben gelangt, 
ein höchst bedenkliches. Danach ist nämlich Panini nicht 
nur weit frQher, als die Böhtlingksche Berechnung annimmt, 
nämlich — um es kurz zu sagen — sogar noch vor Bud* 
dha's Auftreten, anzusetzen, sondern er ist auch fiiter als 
fiist alle Torhandenen vedischen Schriften mit alleiniger Aus- 
nahme der Samhitas des £t.ik, S4man, schwarzen Yajus und 

*) Der vollständige Titel des Werkes lautet: Manavn-kalpa-aütra: 
being a portiuu of this aucieut work ou Vaidik rites, togt^ther with the com- 
uieutaiy of Kum&rilasvämiu. A facsimile of the MS. No. 17 in tlie Li- 
bnuy of Her Majeaty's Home Govenement for India. With a preface by 
Theodor Goldstücke r. London: N. Trtibner and Co., 60 Pateniuyter row. 
Berlin: A. Asher and Co. 1S61. pp. XII. 268. 242. — Freie ^ Guineas, 
31 Thlr. 15 sgr. 
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der Niniktit oder in Zahlen auegedrüokt, da Q. für Bud- 

dha'a Tud au der singhalesischeu Aera 543 a. Clir. fest- 
h&lt, flomit das achtimdvierzigjährige Wirken desselbea 5dl 
bia 543 versetst, so gebort PAmm suin AUemiindeateD in 
das siebente Jahrliuudert a. Chr. Die Gründe^ aus welchea 
es filr G. wüDSchenawerth war, dieses fiberrascbeade Besul^ 
tat KU erhalten — sie liegen in dem letzten Theile der npre- 
face" (von p. 239 ab) vor — bei Seite lassend, habe ich es 
dagegen bei der Wichtigkeit des Gegenstandes flEUr geboten 
erachtet, die Gründe, mit denen G. dasselbe wirklich zu mo- 
tiyiren sucht und die er mit dem Tone zuversichtiicbeo Ab- 
sprechens verkOndet, einer genaaen PrAfong zu unterziehen. 
Es ist diese Prüfung, die den Gegenstand der nachfolgen- 
den Seiten bildet. Dieselbe ist ziemlich ausftkhrlich ausge* 
faUen, wird aber, wie ich hoffe , anfter dem bestimmten 
Nachweise der Irrigkeit der G.'schen Annahme, auch noch 
eigenen Inhalt genug bieten, um nicht als ttberflOssig be- 
zeichnet werden zu können. Die Hanptdifierenz , wdehe 
zwischen dem in meiner Skizze „über den zaPanini s Zeit 
bestehenden Literaturkreis^ und zwischen dem von G. be- 
obachteten Verfahren besteht, liegt in Kurzem darin, dafs 
G. durchweg aus der Nichterwähnung eines literarischen 
Namens oder Werkes bei PAnini auf dessen Nichtexistens 

• 

zu dessen Zeit einen direkten Schlufs zieht, wahrend ich 
meinerseits mir dies nur da verstattet habe, wo andere in« 
nere Grflnde dazutraten (z. B. ib. p. 148), dagegen im Uebri* 
gen mich mit einfacher Gonstatirung des vorliegenden Be- 
fundes begnOgte, ohne dergl. Schlüsse daran zu knttpfen, 
auf deren Trüglii^hkeit im Gegentheil ich direkt hinweise, 
wenn ich bei Gelegenheit der Angabe, dais ich Ausdrücke 
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iQr „Schreiben, Schrift** in Pänini nicht angetroffen liabe*), 
ausdrfickUch bemerke: „die Ezistens der Schrift iet fibrigene 
ein 80 notfawendiges Erfordenuit ftlr die Bntstehungsmög- 
hcbkeit des Panini selbst and der in ihm genannten Werke, 
dale anmdglich ein Beweia dagegen ans ihrer Niohterwih» 
Dung gezogen werden kann" (ib. p. 144 ), oder wcdd icL bei 
Gelegenheit des Umstandes, dais unter den aus den gana 
eosammengestellten Namen Tediscber Schulen gerade einige 
ßeiir wichtige und alte Namen fehlen, hinzufüge (ib. p. 152), 
„dals man dem Walten des Znfiill% wie ja bei dgL gana's 
auch natflrlich, grofse Reehnnng tragen mUese.^ G.'s Ver- 
fahren ist um 80 auffälliger, als er dabei, wie wir sehen 
werden, mit sich selbst in direktem Widerspruche steht, 
mit den Worten nämlich^ die er (p. 18) gegen Müller rich- 
tet, der sich in Bezug auf die Nichterwähnung der Sciuift 
bei Fämai dieses Argumentes fär ihre Nichtezistens m des- 
sen Zeit bedient hatte. — Ein zweites höchst wesentliches 
Gebrechen von G.'s BeweisftIhruDg besteht darin, dals er in 
einer mir geradem nnbegreiflichen Weise ans Namensgleioh« 
heit auf Identität der Personen zu schliefsen pflegt. — Wenn 
ich mich somit in dem entschiedensten Widerspruche gegen 
G.'s Verfahren sowohl wie Resultat befinde, so soll doch 
der Anerkennung, die wir seinem Scharisinne sowohl wie 
seinen höchst dankenswerthen SfittheÜnngen aus dem Mah&- 
biiashya etc. schuldig sind, durch die sehr schnöde Weise 
der Polemik*';, mit der G. wie ^t alle seine Vorgänger so 



*; lipikaia, livUuutm Pt^. 3» 2, 21 war mir damals entgnn^n. 
*♦) Dieselbe ist nm so weniger bcrechtijjt , als sich C. selbst seinerseits 
verschiedene sehr schwere VerstlRii und Irrtliümer, dio er an Andern mit 
scliarfer Zunge rü)^cu iivurde, zu Schulduu kommen läfst (a. im Verlauf)* 
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auch speciell mich selbst heiniBacht, kein Etntrag gesche» 
heD| und hoffe ich im ^Nachstehenden, trotz aller häufig nicht 
geringen Heranefordening dazn, nicht aus der Buhe heraus- 
getreten zu sein, welche von wissenschaftlichen Unteren- 

chungen unzertrennlich sein sollte. 

Nur die ersten zwölf Seiten der „preface** haben wirk- 
lich auf diesen Namen Anspruch, beschäftigen sich Dämlich 
in der That mit dem Werke, an dessen Spitze dieselbe 
steht Dieses Werk nun ist ein lithograpliirtes Faksimile 
einer Handschrift des E. L H. (uro. 17) auf 121 FoU., ge- 
schrieboi*) in Benares samvat 1643, welche denCommen- 
tar des berühmten mimansa- Lehrers Kumarila zu den 
ersten vier adhyäya des manaTskalpasütra enthält Lei- 
der ist der Wortlaut des Textes in keber W«se daraus 
herzustellen, da sich Kumarila damit begnügt, nur die An- 
fangsworte der Stellen, welche er erklärt, anzufahren: im 
AnfangL" giebt er wenigstens die Zahl der Wörter an, die 
jede solche Regel enthält, aber im Verlaut hört auch dies 
auf, nnd shid Text und Commentar, ohne irgend wdche 
prägiiiiiite Marke unter einander gewürfelt. Wir können 
somit hieraus allein nicht einmal darüber Au&chluls erhal- 
ten, ob uns hier ein fortlaufender Commentar oder nnr eine 

*) Ein eigentbUmllches MiTsgeschick begegnet hierbei G. gleich auf p.l 
nein« Warket, «renn «r nlmlicli die Wotte: J&ntmAhtdhwasatadevaTfkasy» 
pathan&rtham UberaeUt: »for fhe pemsal of DerAyik« (Devektya?) tlie son 

of Juni and Malildhara.** Devavika zunächst ist schwerlich in Devakiya 
zu andern, aondern einfach aua Devajika ent.«ttauden ; jani sodann ist kei- 
neswegs ein Frauenname, wie G. annimmt, sondern eine verstümmelte AbkUr- 
zuDg Ton yäjnika, wie ich dies «n Terechledenen Stellen mdnee Yenelcli'' 
nisses der Berl. S. II. (1853) bereite bemerkt liabe: ^ergl. vor Allem deo 
Wechsel beider Wörter in den Unterschriften bei uro. 73 und 74: und s. 
noth nros. l'JT). 332. 921, so wie im fünften Indt x die Namen änandaräuia, 
rämakfisliya, vucho^ä, ^ivakrishna, süraji, soniauuiiiu. Bei väsudeva nro. 332 
iteht der Titel doppelt, k«9o4iy4y&jnika vor ji* d. i. jinl. 
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£rkl&rang emzelner Stellen Torliegt. Id der That iat es 
eigenüicli auch weniger eine Texterkiftning, die ans EumA- 

rila bietet, als vielmehr eine Auweudung der mimftÄsA" 
Doktrin auf die einseinen Fälle des Oeremoniells nach An« 
leitang der im Texte beobachteten Reihenfolge desselben. 
Die Handsdbrifl selbst ist zudem ademÜch fehlerhaft und das 
ganze Werk somit bis anf Weiteres geradesu nngeniefs- 
bar. Unter diesen Umständen ist es in der That zu be- 
dauern, dafs ein anderes Ms. des £• I. H., nro. 599, erst 
dann zu G.'s Kenntnifs kam, „after the printing of tbe 
present volume had been completed.^ Es enthält dasselbe 
den wirklichen Text eines andern Abschnittes des rnftna- 
▼akalpasfttra, den agnishtoma-Theil ntolich in fttaaf adhySya, 
anf 37 FolL geschrieben von demselben Schreiber, als nro. 17, 
in demselben Jahre, und hätte dieses Ms. daher jedoifalls 
weit eher die Faksimilirung verdient, da der Text selbst 
denn doch allemal sdnem Gommentar, und wenn er auch 
von Knm&rila yerhSkt ist, yorzusiehen sein machte. Dann 
würde auch der Titel: Manavakalpasütra, welcher ftir den 
▼orfiegenden Band ^ der eben nur ein Stack eines M. k. s. 
hhftshya ist — nicht besonders pa(st, ein richtigerer 
gewesen sein. 

£s ist übrigens der in nro. 599 enthaltene Text kei- 
neswegs eine direkte Fortsetzung des in nro. 17 behandel- 
ten Theiles desselben, wie G. p. 8 annimmt, sondern zwi- 
schen beiden steht noch ein anderer TheiL Ich verdanke 
die Nachricht hierüber Herrn E. B. Co well, Sekretär der 
Asiatic Society of Bengal, den ich im October vorigen J. 
um Auskunft Uber einige der im Gataloge der Bibliothek 
der Gesellschaft aufgefiihrte Handschriften, und u. A. auch 
Aber das unter nro. 761 au%efiährte m&navasütram (vergl. 
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in dieseo Studien l,47o) bat, eine Auskunft, die ich Eode 
Janaar dieses Jahres dnrch seiDe freandlicbe Gflte er» 
hielt*). Nachdem frühere Nachfragen danach erfolglos ge- 
blieben waren, in Folge wovon icb in der Vorrede zu m&r 
ner Ausgabe des KMyasfttra p. xin (1859) in Bezug anf 
das Katbakam und Mänavam (d.i. die entsprechenden sütra) 
nrieh ea der Aeolsening veranlafst sah, da& beide Werke 
Ükr immer verloren schienen, ist es höchst erfreofich non- 
mehr auf einmal wenigstens flQr einen ziemlich beträchtli^ 
eben Theil des MänAvam diese Besorgoils iroUstftndig be- 
seitigt zu sehen. Es ist nämlich zunächst in jener no.761 
wirklich ein Theil desselben vorliegend, die ^nf adhyiya 
nSmlich des flBnUen, das agnicayamun behandelnden Ab« 
Schnittes, auf 37 Foll. (die Seite zu zehn Linien), ge- 
schrieben saipvat 1657 in Benares (also nerzehn Jahre 
später, als die beiden Mss. des E, L IL). Der erste adhyäya 
(am Schlüsse bezeichnet: iti maitrftyani^cikhajäm mä- 
navasütre pancamavibhl^ cayane prathamo 'dhy&yah), be- 
ginnt mit den Worten: agnim cesbyamäna nkhärn sambha- 
ret paurnamäsyam amaväsyäjäm ekash^akayam v& |. Der 
ScfalulsnnterBohnft folgen noch einige andere wichtige An* 
gaben: sie lauten: iti maiträy anipäkhayam manava- 
sütre cayane 'yaip pancamo 'dhyaya^ sütra veda sarva aäga 
srahastenaCl) sampürnam samäptah | pr&ksomabhägah 1 1 | 
evam ishtikalpabhagah | 2 | evaui agnishtomabhä- 
ga^ I 3 i evam r&jasüyabh&gah | 4 | CTam cayanabU^ 
gah I 5 I Aus diesen Worten ergiebt sich, daiä dem 



*) Zngteich mit der anf daa HSebtte «ilUcommaien NadiHcht, dafs eine 
«Impxovfld edltioQ*' jenes CaUlogea in Anvicht aleht, bei weloher «a sboH 
accotint of cach Ms», Itie nomber of chapten» fint linea ete»*^ hinzageiUgl 
werden «oUen. 
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praksoma-Tlieile, dessen Commeiitar io E. 1. H. uro. 17 
erhalten ist, znD&chet noch ein ishtikalps gaiannterThdl, 
der wohl voa den kamya isbtayas haiideln wird*), folgt: 
erst dann kommt der in £• L fi. 599 erhaltene agnishtoma- 
Theil, danaoh daa r&jasüyam als irierter, das cayanain als 
Ainfter Theil. — Auiser voo jeaer uro. 761 giebt nuD aber 
Co well aacfa noch von emem aweiten Ms. des M&naya- 
flfttra Knnde, wdches der Sans. Coli. Library angehört and 
auf 78 FolL die acht ersten adbyaya desselben enthält, so- 
mit anüser den vier, welche in der faksinulirten Handschrift 
kommentirt sind, — nämlich adby. I. (in zwei khanda) yä- 
jamanam bis 55 b, IL agny4dh&nam bis 84 b, III. agni- 
hotram bis 106a, IV. c&turmAsyftni (in sechs khanda) bis 
1 20 b, — noch vier andere, also vermuthlich jenen oben ishti- 
kalpa genannten TheiL Die Handschrift ist kid^ s^ 
schlecht geschrieben und voll Fehl^: sie beginnt: uttarata 
-upacdro viharo, 'ntaräni yajna(ngä.)ni kartup, catviri ca- 
trftrikarmftni | und schlief: iti m&na^asAtre priksoma- 
khye prathamaprabhriti samänam ( I ) pancamavibhage ( ! ) 
'shtamo ^dhyaya^ samapta^ | Es sind somit hier alle acht 
adbyäya mit dem Namen: pr&ksoma besdchnet, nicht blos 
die ersten Tier^ und von den in nro. 7ül genannten Ainf bhaga 
fehlt somit blos noch der vierte, der räjasüya-Theil. — Es 
beschrllnkt sich fibrigens das Werk wohl schwerlich blos auf 
jene fünf Theiie , sondern wird auch die librigen Zweige des 
Opferoeiemoniells nm&£st haben, da sich in YajnikadeTa*« 
Commentar zum Katiyasütra eine reiche Zahl von Citaten 
daraus — obschon bei weitem nicht so viele als zu Buch 

*) Ob etwa auch von den kimyi^ pa^val^? leep. dem Thieropftr ttbfiv 

hanpt? Wenigsten» enthalten die Commentare zu dem pa^abandlia-Bttche 
dea KAÜyasfttra (VI) mahrei« Citate aua dem M&oavam. 
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I— XI — zu den Büchern Xlll. XX. XXIIL XXIV. 
XXV, also zum gavAmayanam, zum Fferdeopfer, zu 
den ahina und sattra genannten feierlichen Somaopfern und 
zu dem SühaceremonieU voründeb: ebenso zu Buch XXV, 
dem v&japeya, welches Opfer fibrigens wohl in dem rija^ 
süyabhaga mit enthalten sein wird. Hoffen wir denn, dafs 
auch diese bis jetzt noch fehlenden Theile des Mänavam 
mcfa noch wiederfinden werden, und so das ganze Werk, 
welches noch zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts ziem- 
lich biufig gewesen zu mn scheint, seiner Auferstehung 
entgegen sieht. — Ueber seme Ab&ssnng, resp. die Schule, 
zu der es gehört, ist zu dem bisher schon Bekannten nichts 
Neues hinzugetreten. Die einzige Stelle, in welcher Ku* 
marila den Kamen des Verf. erwähnt, ist der Eingangs- 
vers seines bhäshya; yäm maintrah (am üande manu^) 
pr&rthayAmftsa kalpam kritvä purft kila | ünäni kalpayitvft 
tai^ (?) sa nah patu sarasvati || 

Der ganze Übrige Xheil von G.'s „pre&ce^ hat mit 
dem MftnaYam gar niohts zu thun, sondeni beschäftigt sich 
ganz alleinig von pag. 13 — 238 mit der Frage über das 
Zeitalter etc. PÄnini's* Und zwar folgt zunächst ein Ab- 
schnitt (p. 13 — 67), der gegen Müller's Behauptung (Hist. 
Adc. S. Lit. p. 507) gerichtet ist, dais man vor Fanini's 
Zeit die Schrift zu Uterarischem Gebrauche noch nicht ver- 
wendet habe, und daib iu Pänini's Terminologie nichts auf 
graphische Bezeichnung hinweise. Indem ich es Müller 
fiberlasse, diese sdne Behauptung, die ich nicht theile (s. 
diese Studien 4, 89), zu vertheidigen, wende ich mich da- 
gegen zu einigen, mir nicht minder bedenklichen Annah- 
men seines Kritikers. 

Wenn G. p. 16 in dem Worte jravanani bei Pa^ini 
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,the writing of the Per si ans and probably tbe cunei- 
form writiDg wbicii was knowu alreadjr before ihe time 
of Darias*^ etkennt^ so tiberaieht er dabei SDoSchst die Er- 
klärung desselbei) im varttika durch Iipi (yavananam lipyamj, 
ein Wort, welches seiner Etymologie nach — Wrz. lip un- 
gere — von eiu geritzter Keilschrift nur sehr aneigentlich 
gebraucht werden könnte. Wenn sich die monumentalen 
Edikte des Piyadasi (Mitte des 3ten Jahrb.) allerdings anch 
als dhammalipi bezeichnen, wfthrend sie doch ebenfalls ein* 
gehauen, nicht mit Dinte gemalt sind, so ist doch lipi da- 
selbst eben nicht im Sinne von Schrift, scriptara, ttbei^ 
haupt, sondern in dem abgeleiteten von Edikt, scriptuiu, 
zu fassen. Zur Bezeichnung der Keilschrift als solcher 
aber wfirde das yirttikam yermathlich ein DeriTat der 
Wrz. likh, ritzen, verwendet hiib( n. Es wäre sodann im 
Hinblick darauf, dafs G. die Zeit Pdnini's Tor Bnddha, 
also mindestens in das siebente Jahrb. a. Chr., ansetzt, ein 
in der That eigenthümliches Faktum, die persische Keil- 
schrift bei P4nini Über hundert Jahre eher erw&hnt zu fin- 
den, als dieselbe in Persien selbst nachweisbar ist. Endlich 
aber vermisse ich jegliche Erklärung für den nicht minder 
sonderbaren Umstand, ine P&nini, der als GandhAra die 
Verhältnisse in der That genauer kennen konnte*), dazu 
hätte kommen sollen, die Perser mit einem Namen zu nen«- 
nen, mit dem diese selbst ihre Feinde, die Griechen be- 
zeichneten. Es wäre dies um so sonderbarer, als es wohl 
gerade persische Dolmetscher waren, welche den ersten Ver^ 



*) Di« Gandhtoi werden von Darin» in der InediHft von Bieiton ab 
tPine Unterthanen anfgeftihrt, und im Einklang damit von Herodot (7, 66) 
tinfpr <leu Bestandth^ilfn des persi5?chen Heeres gegen die Griechen unter Xer- 
xes (480 a. Chr.) namhaft gemacht: s. Indische Skiszen p. 78. 

2 
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kehr zwischen den Griechen und Indern TermiUelten, und 
den Letetern den ihnen, nach dem Zeugnisse der Keilin-> 
schritteu, geläufigen Namen Yavana für die Ersteren über- 
machten« Bei der G.'sohen Annahme Ton dem Torbuddhi- 
giiscben Zeitalter Pänini^s kSmen wir gar zu dem Resultat, 
dafs Panini den ^ameu lavana mehr als hundert Jahre 
frlüier im Sinne von j^Perser^ verwendet hätte, ehe noch 
die Perser selbst in die speciellen Beziehungen zu den 
loniern getreten waren, welche den Grund zq den ,»Per- 
serkriegen^ des fttnflten Jahrhunderts abgaben. 

Die sehr richtigen Eiuwürie, weiche G. p. 18 zunächst 
im Allgememen gegen Müller' a negatives Argument von 
der Nichtem^nung von Wörtern , die auf Schreiben hin- 
deuten, bei Pauiui macht, nehmen sich in G.'s Munde, 
dessen eigene weitere Deduktionen, wie wir sehen werden» 
ganz aut dem gleichen Bodeii beruhen, etwas eigenthüm- 
lich aus: wir nehmen einstweilen Akt von dem hier Ge- 
sagten, um unten darauf zurückzukommen. — Was übri- 
gens die Verwendung der Schrift iür vedische Texte 
zu der Zeit der PrÄti^^khja betrifft, so beruht der Zweifel 
daran nicht etwa blos auf dem negativen Umstände, dafs 
in diesen Werken unter allen Kegeln derselben oder Be- 
zeichnungen für grammatische u. dergl. Beziehung^ keine 
einzige sich findet, die das Bestebcii der Schritt als nütli- 
wendig voraussetzte*}, als vielmehr u. A. auf dem sehr po- 
sitiven Faktum, dafs alle Ausdrücke, die darin fQr Vedastu- 
dium u dergl. vorkommen, durchweg nur auf Sprechen 
und Hersagen hinfähren. Die Bedenken, welche Benfey 
in der Z. der D. M. G. 11,847 (1857) in Bezog auf die »haare 

*) Auch dai von Bcafty GStt. GeL Am. iS6S pag. 1624 aogefUhrte 
Woft rthitopiuthitam reicht dalUr» vie ieh nNin«, nidit «vs. 



19 

UDniAg)tehkett% Regeln der Art, wie die der PrAti^hya 

^bloJ's auf einen nur in) GedächtDisse bewahrten Rigveda zu 
hauen äaisert, und welche auch von Boihlingk (Bnlletia 
derPet. Acad.I, p«347fr. 1859) and von Whitney (Jonm. 
Am. Or. Soc. 6, 563. IbbO) getheilt werden, scheinen mir 
Ahr Indien und die Gedächtniiaknift seiner brahmaoftrin nicht 
maafsgebend. Zn dem, was M AI 1er in dieser Beziehung 
p. 551 & ani^lhrt, fiige ich hinzu, was Caesar de hello Gal- 
Itoo 6, 14 Ton den Druiden berichtet, und was, abgesethen 
▼on der in Indien noch hinzutretenden Erblichkeit der Kaste, 
Wort iür Wort aut' unsern Fall hier pafst. „Druides a 
hello abesse consaemnt neque tribota nna cum reliquis pen- 
dunt; militiae vacationem omniumque rerum habent immu- 
nitatem. Tantis excitati praemiis et sua sponte molti in 
diseiplinam conveninnt, et a parentibns propinquisque mit» 
timtur. Magnum ibi numerum versuum edisceredi- 
cuntor: itaqne annoe nonnulU Ticenos in disciplina 
permanent. Keqne fas esse exstimant ea litteris man- 
dare quum in reliquis iere rebus, publicis privatisque ra^ 
tionibna, Graeds *) utantur litteris. Id nilii duabus de cau- 
sis instituisse videotur; quod neque in vulgum disei- 
plinam efferri Telint, neque eos, qui discant, litteris 
eonfisos, minus memoriae stndere: quod fere pleris- 
que accidit, ut praesidio litteranim diligentiam in perdi- 
soendo ac memoriam remtttant*' **). Hiermit steht in völ- 

*) Semiticis, mttAte es bei den Indern hoirsen. — Ich bennts« dieM 
Gf lPc:<^Tiheit, um in Bezug auf die Herleituiip d^r indischen Schrift ans semi- 
tischem Ursprünge Benfey's Priorität (s. dessen Abhandlung: Indien, in der 
Ersch nnd 6rtiber*achen Encyclopädie, 1840 p. 254) anzuerkennen, die mir 
bei mnnen apeeiflUcn Uniecaneluiagen darttber (1868. 1866) niebt gagenwllrtig 
war, da jene Abhandlung leider so scbwer sn haben ist, und in der Rcgd nur 
auf der Bibliothek benntat werden kann* Jetat beeitae icb dieaelbe glllekli- 
cber Weise selbst« 

**) Auch die eich asiacbUefiHwden Worte paaaen vortrefflich : inprimia hoe 

2* 
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ügem Einklang, Wae Benfey früher (Indien 18—20. 254) 
Ober die ^rein mflndJiche*' Mittheilung der HterariBohen ßr- 
zeugQiBse Indiens treMich aus einander gesetzt hat*), ins- 
bwondere das «gans entsoheidende Zeugnils^ daf&r, welches 
er in folgenden Worten begründet: „Trotzdem, dais der 
Buddhiamos das Licht der Oeffentlicbkeit sachte, 
wShrend das Brahsaathum es scheute, flberKefem nns den- 
noch die ceylonesischen Aunalen, dafs die beiden Haupte 
werke desselben lange Zeit nur durch mOndiiche Tra- 
dition fortgepflanist, und in Ceylon wenigstens erst unter 
dem Könige Vattagärmani niedergeschrieben seien, also zwi- 
schen 104 und 70 Chr.^ Nach Angabe der nfirdlichen 
Buddhisten hat die erste schriftliche Redaktion ihrer hei- 
ligen Schriften gar erst unter Kanishka (10—40 n. Ghr«) 
stattgefimden. ESs wird die Annahme nicht absoweisen sein, 
dafs, wenn man zur Zeit des ersten oder des zweiten Con- 
cils bereits gewöhnt gewesen w&i%, die Schrift für gröisere 
literarische Dokumente zu verwenden, man diese Fixirung 
damals, zur Zeit des Piyadasi, dessen Sendschreiben an 
das sweite Ck»ncil neben seinen sonstigen Edikten noch jetst 
in Stein gehauen erhalten ist, schvverüch unterlassen haben 
würde. Also nicht blos »before the iirst spreading of Bud- 
dhism in India**, sondern auch noch lingere Zeit nach dem- 
selben war „writing for literary pasposes^ wenn auch nicht 
„absolntely unknown« (Malier Anc B. lAU p. 607), so doch 
jedenfalls sehr spftrlich im Gebranch. 

Der von G. p. 26 angeführte Grund fdr die Kürze des 

yelimt persuadere. non interire aalnM« aed ab ilioi posl moitem «dir« ad 
AÜop: Rtquf hoc maximp ad virttitmi excitari putant, metu mortis neglecto. 

♦j Bis auf die Annatime, „dafs die Schrift in den Brahmarfni^rhulfn 
fast wie ein Geheimnirs bewahrt ward", wovon gerade dsL& Gügeutheil anzu- 
Mliiii« tebeiiit: sie wntd« in die BrrfmMimimplmlen g«r nicht nogelnsMn. 
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sütra-Stylä „the awkwardness, fragility and in 8ome parte of 
lodia perhaps the scaroity of proper natnral leavea^ ist du 
solcher, dessen Gewicht ich völlig aDerkenne, mxr spricht er 
nicht gerade ftkr das, was G. damit beweisen will, tritt viel- 
mehr nur mit unbedingter Entschiedenheit fftr die Bichtig^eit 
der Ton mir mit Mftller getheiHen Annahme*) von der spä- 
ten schriftlichen Fixirung der vedischen Texte ein: denn wenn 
das Schreibmaterial ein so unbequemes, resp^ so sdtoies 

war, dalb man bei dessen Gebrauch für die verhältnifs- 
mAlsig so kurzen sütra darauf denken mulste „to econo- 
misse half a short Towel*, so ist* geradezu undenkbar, daA 
man gleichzeitig die umfaDgreichen samhiti und gar die brab- 
mana in aller ihrer entsetzlichen Weitschweifigkeit schrift- 
lich besessen haben sollte. ESs scheint mir fibrigens jener 
Grund für die Kürze der sütra, besonders wenn alleinig 
geltend gemacht, ihre von Torn herein schriftliche 
Abfassung nftmlich, denn doch etwas zu sehr vom Aeuise- 
ren hergeholt: wenn es wirklich kein innerer Trieb war, 
der diese Kfirze herbeifilhrte, woher kftme es, diiTs man ge- 
rade je später desto mehr Gewicht auf dieselbe legte, wäh- 
rend ja doch im Lanfe der Zeit die Seltenheit etc« des Ma- 
terials nicht wnefas, sondern abnshm. Zu einer Zeit, wo 
das ganze Mab&bhäshya (resp. nach G. also auch die hun- 
derttausend ^loka des saipgrahal) handschriftlich bestand, 
könnte es ja doch unmöglich auf ein paar Buchstaben mehr 
oder weniger im Texte des P^ini angekommen sein. 

Was den von Müller selbst angegebenen Umstand be- 



*) S. Z. der D. M. G. 10, 393 (1856), wo ich mich noch ontieher 
•nflspvecfae, wihrettd gl«i«bs«itig MttlUr in d«r Yoired« mm ^igred» p> 8 
ganz bestimmt aaftritt, worauf ich ihm dann in den bdiaeliwi SkiBsen p> ISI 
nnd in di«««n Stadien 4» S9 direkt beigetreten bin. 
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trifft, dais mehrere sütra in «patala^ genannte Abeclmitte 

getheilt werden, so z. B. auch das Rikprätipa.khyam selbst 
(s. jyiikpr. 4,7. 6,i), ein Wort, dessen Bedeutung covering, 
the sorrounding skia or memhrane*' synonym mit Uber und 
ßißloii auf schriftliche Abfassung hiniübre, so irägt es sich 
doch erst noch, ob diese Bedeutung, die das Wort nach 
Wilson's Dict. hat (vgl. Amara 2, 2, 14 patalam chadih) die* 
jenige ist, in der wir es hier zu nebmeo haben, oder ob 
nicht hier ein&ch noch die etymologische Bedeutung des 
Wortes : Abrifs, Abschnitt, Stück vorliegt, welche sich aus 
Wrz. pat spalten, zerfetzen als ursprüngliche ergiebt. Auch 
das Wort pata, Stade Zeug, geht auf denselben Begriff des 
Abschneidens zurück: ebenso patu, scharf eig. schneidend*). 
An der ältesten Stelle, an der ich das Wort patala bis jetzt 
kenne (Aitar. Br&hm. 1, 21. 2s ss Apvalay. ^r. 4, 6. 7) scheint 
es in der That nur in dem Sinne von: Abschnitt, Hälfte 
einer Ceremonie verstanden werden zu ktonen: es heilst 
daselbst: iti nu pftryam patalam, atbottaram. 

Das Wort kanda, auf welches Gr. als Name von Ab- 
schnitten vedischer Werke besonderes Gewicht legt (p. 20) 
und welches übersehen zu haben er Müller zum Vorwurf 
macht, ist zunächst in der vedisohen Literatur selbst noch 
nirgendwo nachgewiesen, sondern gehört erst der sekunde- 
ren Erklärungs- Literatur und den Unterschriften unserer 
Mss. an. Diese Namen filr grdlsere oder kleinere Ab- 
schnitte sind eben mannichfachem Wechsel unterworfen ge- 
wesen: wir wissen z. B. aus Qat. Brahm. 13, 4, 7. 8., daüs 
die atharvan und angiras, d. i. die Atharrasaiiihitft, früher 



*) Dii^ Ik'deutting des Wortes patara als Name einer der eieben Son^ien 
Tniiu Ar. i, 1 (arogu ULräja^ pa^ra^ paUiügaii^ j i>varvaro jyotlbbüuau vibiia- 
««fr). S. 16, 1 ist nicht klar. 
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in parva n zerfieleo, eine Eintheilnng, die jetst nicht mehr 

statttiüdt't: das Gleiche gilt nach Paraskara 2, lO (parväni 
chandogÄoäm) von der S&maaaiftbita *). Aber auch wenn 
k&nda wirklich bereits in vedischen Texten zur Bezeich- 
nung ihrer Abschnitte vorkäroe, so ist doch eben die Be- 
deutung Abschnitt anch hier die etymologisch frühere 
(Wrz. kand g^t wohl mit Wrz. khand auf Wrz. krint, 
spalteUi zurück), ganz wie bei deu eben genannten parvan 
(Knoten im Bohre, Abschnitt). Endlich selbst wenn die 
specielle Bedeutuog „the part ol a trunk ol a tree, wheuce 
the brancbes proceed, a stalk or stem^ die primäre wäre — 
was aber nicht der Fall ist — , so ist schwer einzusehen, 
wie es deshalb in der Bedeutong: Gapitel, Buch fair 
representative of cur word book^ sein sollte: oder meint 
G., dafs wie unsere Vorfiihren auf bflchene Bretter**), so 
die Inder auf Baumstümpfe oder Stengel und Stiele ge- 
sefarieben haben? 

Wie die buddhistischen sütra dazu kommen „carica- 
tures of the Brahmauic aütras** genannt zu werden, p. 2H, 
verstehe ich nii^t: es besteht eben zwischen Beiden aufser 
der Gleichheit des Namens nicht die allergeringste Aehnlich- 
keit. Die buddhistischen sätra enthalten Legenden in dia- 
logischer Form, entsprechen somit den erzählenden Theilen 



*) Ygl. aoeh di» aa FInikan sieh «ttetalittfMnd« nplkannaiwddhati im 

Ybtz. der Berl. S. IL pag. 8 IS. 

**) Gebrüder Grimm, Deutsches Wörterbuch unter Buch: „So ging un- 
»em Vurfahren, die ihre Schrift auf Stein und zum gewöhnlichen Gebrauch 
auf büchene Bretter ritzten, die Vorstellung des Eingeritzten Uber auf Bucbe, 
deo NanMD des Baumes, ans deeeen Holx Bretter nnd Talbhi am leichtesten 
geechnitten werden kuonten; noch im heutigen Buchstab weist Stab auf den 
Hölzernen deutlich hin : nicht anders bezeichneten anch codex und tabula 
sowohl das beschriebene Holz als hernach das Buch. — Das Wort meiat im 
Plural, was auf die eiuzelnun Stäbe uud ßititter, nun denen es besteht, hin- 
waist.*' ^ Wae hieron paAt auf kAyii«? 
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der bräbmiuia, nicht aber den brahmaniscben sütra: und 
die Gldchheit des Namens mit diesen besatrt gar nichts 
ttber ihr gegenseitiges inneres Verhältnilk, kanii vieiuiehr 
wohl eben nur mit einiger Sicherheit als Beweis für die 
gleiche Bntstehungsseit beider innerlich yöUig getrennter 
Werkarten (vergl. Acad. Vöries, p. 254) geltend - gemacht 
werden. Die Erklftrong des Wortes durch unser entspre- 
chendes ^Band" ist bereits von mir selbst (Acad. Vöries, 
p, 14) als Möglichkeit hingestellt worden: doch habe ich 
bei der mir allerdings anklebenden Gewohnheit, eine Sa- 
che, über die ich selbst nicht entschieden bin, auch un- 
entschieden hinzustellen, nicht durch Machtsprftche su ent- 
scheiden, auch die metaphorische ErUftrnng „Leitfaden' da* 
neben gestellt. G. s Nachweis, dai's Pauini das Wort sütra 
wirklich nur als Name für „a whole ooUection of rules' 
und nicht als Name für eine einzelne Regel verwendet, ver- 
trägt sich mit dieser Bedeutung „Leitfaden^ sehr wohl, und 
bedingt durchaus nicht unmittelbar die Ton „volnmen, Band% 
würde aber auch im Uebrigen für die Ursprünglichkeit 
dieser letzteren Bedeutung nur unter der von G. gemachten 
VorauesetEnng entscheidend sein, dafs es wirklich keine 
höhere, d, i. in diesem Falle doch wohl nur ältere, Aukto- 
ritllt fSkr den Gebrauch des Wortes giebt. Diese Voraus- 
setzung ist indefs eine petitio principii: denn der Nachweis, 
dals Pa^iui diese hohe Stellung einnimmt, ist nach meiner 
Ansicht in keiner Weise geinngen, wie wir im Verlauf se- 
hen werden. Es stehen daher die drei Stellen aus dem 
letzten Buche des patapatha Brihmana (14, 6, 4, lo. 6, lo, s. 
7, .s, 11., letztere beiden Stellen aus dem Yl^jnavalkfya kända), 
welche das Wort sütra erwähnen, einstweilen die eine 
noch immer als Alter, die andern beiden (aus dem Yijn»- 
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valkiya ki^da) als gleichberechtigt (tiilyak41a) Deben Pftnini 

da. An diesen mit einander identischen Stellen (die erste 
uod dritte eiod allerdiDga nur swei Beceodooen derselben 
Legende) erBcheint das Wort im Plural: und mag man nun 
geneigt sein, die Auifassuug der Commentare (s. Acad. Vöries« 
p. 123), daCb darunter gewisse sentenziöee Stellen der br&b- 
mana zu Terstehen sind, mit nur fÖr bedenklich (ticklish, wie 
G. sagen würde) zu halten, resp. die Beziehung auf rituelle 
Vorschrillen, auf welche als ein vereinigendes Band, als 
Leitfaden, das ganze Gewebe des Opiers ebenso zurück- 
geht, wie in demselben Buche (14,6,7, 3 ff.) die einzelnen 
Theile des Weltalls als durch ein gemeinsames sütram, Band, 
zusammengehalten bezeichnet werden , vorzuziehen oder 
nicht, — keinesfalls wird man im Stande sein, unter str 
irkni daselbst „BSnde, ▼olumina'' zu Terstehen. Man müfste 
denn annehmen wollen, dals nur die „coJlections of ruled"^ 
echrifUioh abge&fst wurden, wfihrend alle die Hbrigen Ge- 
genstände des vedischen Studiums, die daselbst aufgezählt 
werden — die Stelle lautet: pgvedo yajuryeda^ s&mavedo 
'thanrängirasa itihftsah purftnam yiäjk npanishadah ^lokAh 
sfttrany anuYyakhyan4ui vjakhyauäni — dieses Vorzuges 
nicht genossen. Eine so prägnante Beschränkung der Schrift 
gerade auf solche Dokumente der Literatur, bei denen es 
wegen ihrer „peculiar enigmatic form^ nach G/s eigener 
Angabe am wenigsten nOthig war «to suit the couTenience 
of a memory the capacities of which must Lave been ex- 
traordinary^ p. 25, wäre in der That höchst sonderbar. — 
Von den buddhistischen sfttra übrigens wissen wir mit Be> 
stimmtheit, dafs sie bestanden, ehe sie schrifUicb aufge* 
sdchnet wurden: Piyadasi in seinem Sendschreiben an das 
Concil von Magadha erwähnt ausdrflcklidi das moneja« 
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8Üte, mauneyasütram, während, wie bereits oben (p. 20) 
erwfthDt, nach der beBtimmteD Angabe des Mab&vanBo die 

achriMiche Abfassung der heiligen Texte, wie sie auf die- 
sem Concil festgestellt worden, in Ceylon erst c. 165 Jahre 
später stattfand: die Worte (Mab&v. Cap. 33 p. 207) lauten: 
pifakattayapalim ca tassa atthakatham ca tarn | mukhapathena 
änesttip pnbbe bhikkhu mab&mati || hänini disTäna saitänaiii 
tada bhikkhü samagatit j ciratthitattham dhammabsa poULa- 
kesu ükhäpayuni || den Text des pitakatraya *) und die artha- 
kathä dazu | mQndlich nur hatten hergebracht die frühren 
bhiksbu, grofsgeistig |{ Mangel sehend au Eitrigen nunmehr 
die bhikshu einigend sich | zu langem Bestehn der Lehre in 
Bflchem liefsen schreiben ihn || 

Was das Wort grantba bei Fanini betriüt, in des- 
sen Bedeutung ,|Written work** G. mit mir Qbereineinstimmt, 
während er es tadelt, theils dafs ich gleichzeitig auch die 
abweichende Ansicht Bötfalingk-ßoth's an£(lhre, theils 
dafs ich jene Bedeutung nur auf die Btymologie des Wor- 
tes gründe, durch welche sich ebenso gut auch die andere 
Auffassung rechtfertigen lasse, so sehe ich doch nicht, dafs 
er einen andern Beweis daftlr beigebracht hätte: denn die 
Steile aus dem (pantiparvau des Mahabharata v. 11339 — 42, 
in der es heiüit: bhäram sa vahate tasya granthasyä'rthaiii 
na vetti yah, wo grantba jedenfalls „refers to tbe material 
bulk of the book^, ist nach G.'s eigener Angabe ^posterior 
to P&nini% beweist somit ftkr Panini gar nichts, und wOrde 
femer nur dann Ansprüche haben, doch noch zu der »eariy 



*) Die altPste iiibchrittlieh«» EnvÄhuon|r diese» Auf<iriKki.';s limlo ich m 
dem Upi4aku])udbyäya iin Journal Bombay Branch K. As. 8uc. 5, H (Stc- 
Vduon sieht ti zum Vorhc rächenden und Sbersetst piciaka durch: oompas- 
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literature^ za gehören ^ weon man PAnmi selbst so hoch 

hinaussetzt, als G. es tbut. — Wenn ich uicht umiiiu kaun, 
meine Verautbuug (in diesen Studien 1, dais anter dem 
pi^ukrandtyo granthah P. 4, 3, 88 ebenso ein episches Werk 
zu versteheu sei, wie uuter den zugleich damit genannten 
beiden andern Werken: yamasabhtyah, indrajananfyah, ond 
den vom ydrttikazugefOgten: räksho'suram und: daivasuiam, 
dem Hohne 0.% p. 2b) preiszugeben, so scheint mir doch 
andrerseits ^a kind of nursery book for naugbty babies^ 
zu dem vor buddhistischen Zeitalter Panini^s auch nicht 
besonders zu passen. Wilson^s Brkilrung: ^a work treating 
of infantine or juvenile grievanoes% die ich übrigens gleich- 
zeitig mit meiner Vermuthung dem Leser vorgeführt habe 
(allerdings mit dem Zeichen des Zweifels 1? versehen), um 
hn m den Stsiid zu setzen, seinerseits selbst zu urtheilen, 
wfirde eher auf Kinderkrankheiten hinführen, auf die b^ 
lagr4ha etwa, von denen Pftraskara 1, 16 handelt 

Was die Authentität der vorliegenden 3996 sütra des 
Pa^ini betrifft, von denen G. nur drei oder vier als nicht 
genuin ausnimmt, so wird es einstweilen wohl noch dabei 
bleiben müssen, „dais unter dem Viertel sämmtlicher sutra 
welches von Patanjali in seinem Mahabhashya gar nicht 
erklärt wird, recht gut nch manche befinden mögen, die 
er wirklich nicht in Panini vorfand — eine Sache, die je- 
denfidls näher antersucht su werden verdient^ (s. diese Stu- 
dien 1, 142). Deiiii wenn wir auch nunmehr bereits aus 
Aufrecht's CataL Cod. Man. S. Bibl. Bodley. p. 160 (1859) 
ftber das Wesen des Mah&bhi^hya wie fi»lgt nnterrichtet 
sind: ^C^uae ir'aj^is regulae ipsi omni dubitatioue vacare 
visae sunt praeterenntur. Neque tamen propter hoc silen- 
tinm regula quaequam, nisi gravisstmae aocedant causae, a 
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P&mm auotore abjudioanda est. Primum enim multae re- 

gulae suo loco omissae in aIHs grammaticae partibus lau- 
daDtur, tum quae expiicaotur sine iliis saepe intelligi Don 
posannt*, so ist doch jedenfalk trotz G.'s Widenpraoli anf 
p. 119, 121, die Existenz der übergangenen Regclii, resp. 
ihr Wortlaat zum Mindeaten nicht ebenso be^^ubigt, wie 
die der nicht flbergangenen: so lange ans daher nur die 
in der Oalc. Ausgabe enthaltenen Angaben vorliegen, da& 
die ond die Regein im bh&shya nicht erklftrt seien, so lange 
nicht für eine jede derselben entweder eine anderweitige 
Krwähnung im bhashya oder die nothwendige Zugehörig- 
keit zu Pdnini nachgewiesen ist, so lange mit einem Wort 
die Sache nicht in jedem einzelnen Falle näher untersucht 
ist, besteht, um mit G.^s eigenen Worten bei einer ähnlichen 
Gelegenheit zn reden (p. 131) ^a prima fade doubt^ g^g^n 
Patanjali's Bekanntschaft mit ihnen fort. Weun G. bei den 
Qbrigen Schriften, die er dem Pänini zuschreibt, dem dhA- 
tupä^a, ganapätha, den unädisi^tra direkt annimmt, dafs 
ihre jetzige Gestalt von der ursprünglichen sehr verschie- 
den, dals nur ihr gronndwork „the work of Pänini** sei, 
p. 183, so sehe ich bei aller Anerkennung der innern Ver- 
schiedenheit denn doch nicht ein, womit er es erh&rten will, 
dafs nur allein das grammatische Werk des Pftnini den Ein- 
flüssen der Zeit gar nicht ausgesetzt gewesen sei. Jedenfalls 
Steht das Princip, welches G. bei Gelegenheit der unädislltra 
in Anwendung bringt fp. 161), dafs nur diejenigen sütra 
zur Bestimmung der ursprünglichen Abfassungszeit verwend- 
bar dnd, bei denen man im Stande ist „to show cause, 
why they should not be ranked amongst tbe additions 
oflater times" in direktem Widerspruch zu dem hier in 
Bezug auf die von Pataiijali nicht erklärten, resp. nicht er- 
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wfthnten stAn beobaohteten Verfiibreii, welches dieselben alle^ 

trotz dessen, ohne weitere Untersuchung dem Pa- 
nini unbediugi zuspricht. Ich meinerseits halte es eben nach 
wie woT Är unbedingt nothwendig, einstweilen, bis die Sache 
eben näher untersucht ist, bei Benutzung jedes sütram^ welches 
bh&ahye na Ty&khy4tam ist, dies stets anzumerken, da- 
mit man die Möglichkeit, dafs dasselbe schliefslich doch viel- 
leicht sich als unächt ergiebt, nie aui'ser Acht lasse. Als 
Beispiele solcher sütra, die bh. na vy. und die mir einst- 
weilen ihres Inhaltes wegen als verdächtig erscheinen, — 
ob sie das bhtehya irgendwo citirt^ kann ich freilich nicht 
wissen: notfawendig sind sie aber jedenfalls nicht — 
führe ich zunächst zwei au: 6, 3, loo wegen gaudapura, 
als Name einer nicht zn den Prftficas gehörigen Stadt*), 
und: 6, B, 54 wegen paddhati. Wenn kftsttra 6,1,155 
wirklich auf kastira, d. i. xuaaingog^ zurückgeht, müfste 
es, sollte man meinen, auch Q. lieb sein, darauf hinweisen 
SU könneD, dalä dies sütram „bh. na vy.^ ist. 

Die Beziehung des Wortes varna „Farbe^ auf gemalte 
Schrift im Allgemeinen wtirde nahe genug liegen, wfthrend 
die prägnante Beschränkung auf die einzelnen Theile der- 
selben schon bei Weitem ferner liegt Und zwar macht 
gerade der Umstand, dafs das Wort nicht ftlr Consonan- 
tencomplexe oder einfache mit vokalischem Beisatz verse- 
henen Consonanten, sondern nur für Y o k a 1 e oder y o k a 1 - 
lose Consonanten als solche verwendet wird, die Be- 

*) Aehnlich wird im Paucatantra p. 284, ö Fätalipatra zu dem däkshi- 
^ätja janapada gerechnet (die Hamburger Mss., s. Benfej 2t 28, haben Ma- 
bOiropy«). In dtm dSkiliifStjaiiitlia, welchen Sehlis«! in einem Conun. 

•Is das Capitel: Uop tn R&ma^ 2, 101 (78 Seramp.) nicht enthaltend citiit 
geAinden hat, erfeprint Gorresio die Gaii<|a - Rpc^'Tision des RAraarana, in wel- 
cher jenes Capitel in derTiiat fehle.— gau(}ika als Ableitung von gu(4a> aber 
nicht als Landeenaiik», findet sich P. I, 4, 108 (bh. na vy.) 
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Ziehung des Wortes auf gemalte Schrift bedeDklieh, führt 
▼ielmelir unmittelbar darauf hin, dafs damit das Wesen des 

Laute 8*) als solchen, nicht dessen schrifUiohe Bezeichnung 
im Auge gehabt ist, da es bei der letzteren Bedeutung ja 
ganz unbedenklich nfewesen wäre, das Wort auch für Con- 
Booanten- Gruppen und ganze Silben oder Wörter zu ver- 
wenden. Es war dieser Umstand, den Q. mit grofser Aus- 
führlichki it p. 3() &. aus Pänini und dem Mahäbhashya dai>- 
thut**), abrigens bereits aus Kegeln wieViy. Prät.1,86 „an- 
tykA varnat pür^a npadhft^ so wie aus der ganzen Form 
des varnasamamnäya im Vaj. Pr. 8, 15 ,|kiti, khiti ***)* etc. 
zur GenQge ersichtlich. Meine Annahme nun in diesen Stu- 
dien 4,109: y,der Name „varna" ist wohl von der „Färbung* 
SpeoialiairuDg des Lautes zu verstehen, vgl. rakta, das im 
Rikpr. im Sinne von „nasalirt* verwendet wird. Mit Schrift 
hat er nichts zu thun** ist eben durch die ganze Verwen- 
dung des Wortes in den Pr&ti^ikhya indicirt. So heilst, es 



*) Wenn sich das Wort: Buchstabe hie und da bei mir Ar ▼«r^ft 
gebraucht findet, an Stellen, wo es sich nach meiner Ansicht nur um den 
Laut handelt, so ist dies rein eine Schuld der Angewöhnung an jenen aller- 
dingB nur auf Schrift p a e ee nd cn Anadmck, fllr den «b«n ein TdÜig adttquft- 
ter und zngleidi den Oedutken an Sdirift aneeciillereender nns eigenUieli fehlt» 
denn ^Laut** ist doch etwas zu allgemeiner Art. 

**) Daf?* die Auftlihrung einzelner Laute, Lautgrnppen oder ganzer Wor- 
ter durrh küra (vir!, nul^er vashatkära noch ay&tkära ^'atnp. 1, 7, 3, 12, han- 
takftra und svadhakara 14, 8, 9, 1, das häufige sväh&kara und Sanskrit Wor- 
tmrbneh s.v.) tat einem rein lautliehen ProceA beruht, iet aUerdingn gaos 
richtig: wie daiaui aber folgern soll, dafil die Beschilnknng des gleichen Gre- 
brauchps von varna auf Vokale oder vokallose Consonantcn schriftliche 
Beziehung voraussetze, resp. beweise, dafs varna nur ein ges« yin» Itenes Zei- 
chen bedeuten könne, verstehe ich nicht: mit varna wird eben nur eine kon- 
krete Speciallaimiig der Stimme beceitAnet, wKhrend kAra gaaa wie die in 
gleicher Weise vmrendeten Worter karaija, 9abda in ▼511ig allgemeiner 
Weise zur Bezeichnung jedes beliebigen Lautes oder Tones gebraucht wird 

Ich verdanke, um dies bereit** hier zu bemerken, Herrn Dr. RühJer 
die hUbHche Bemerkung, dafs das so als Fulerum der Aussprache verwendete 
iti wohl als die aiganisehe Form des PA^iniscben Namens fttr anubandha: 
it anausehen ist. 
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C.B. im Taitt. P^. 2,u: „varnapriktab ^abdo vAca atpattSh* 

der mit Farbe (mit Färbung, Lautirung) vermiscbte Ton 
tat der Urapmng der Stimme^: oder im Kik. Pr. 13, 6 ^tA» 
yuh — varntWiÄvan — ekah ^rutih sam&pDoti bah▼^h** der 
eine Hauch zu Lauten werdend (wörtlich: zu Farbe wer- 
dend, sieb fiürbead) erlangt TielÜMsfaa Klftnge'', Tgl. diese 
Studien 4, loo — 102. 100 — 107. Insbesondere ist es das Wort 
savarna gleicl^ei^t, gieiohlautig, welches immöglicb auf 
Scbrift snrQckgeftlhrt werden kann, vgl. dessen ErUftrang 
im Vaj. Frat. 1, 43, wonach Stelle, Bildungsweise und 
Mandbewegung es smd, durch deren Gemeinsamkeit die 
Gleichheit des varna, der Tonförbung, bedingt wird: auch 
bei ekayar^u ibid. 4, 145 ist die Erklftrung Üvata's: „eka^ru- 
Übhütao, zu einem Lant geworden** wohl die einzig mögliche 
und uicht entfernt an Schriflzeichen zu denken: ebenso bei 
▼arnäpatti ib. 4, 146. Die auch uns ganz gelftafige Metapher, 
▼OB F&rbnng des Tones zu sprechen, ist dorch Wörter wie 
rakta, raga, ranga, alle prägnant im Sinne von: Nasalirung 
gebraucht, während sie eigentlich: Böthung, Fftrbnng be- 
deuten, für die Pratipakhya etc. zur Genöge gesichert. So 
heifst es auch noch bei ^age^a, dessen Auktorität G. ja 
so hoch hält*) (in Ballantyne^s Mahäbhäshya pag. 10, vgl. 
Mflller in der Z. der D. M. G. 7, i7o): „mama tu yathä pate 
nänära^jakadrayy&hitanänäyamoparÄgah kramena tathaiki^ 
sminn eva tasminn uccäranakramena kramaT&n eva tattad- 
varnasvarüpanurägah: but, in my opiuion, as there be- 
comes gradnally, in a web, a tinoture of varions hues depo- 
sited by various dye-8tu£&, so in that (»disclosure^ i. e. 



♦) Da er ihn trotz der beiden grammatischen Fehler, die ihm Ballan- 
tyne p. 303. 380 nachweist, za den „best Hindu grauimarians^ rechnet (p. 319). 
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spbota) which is perfectiy Single by the couree of utteraoce 
does there take plaoe a quite gradual tincture in the 

shape of each letter." — Die älteste Stelle, wo ich bis 
jetzt das Wort vag^a in der Bedeutung: Laut, Einsellaut 
gefunden habe, ist die im Altar. Brftbm. 5, 89 ,,tehhyo 'bhi- 
taptebhjas trayo varnä ajayantä. 'kära ukara makära iti, 
tftn ekadh& samabharat, tad etad o3m iti^ | Das Qlokhdr 
} ana Br. hat an dar eatsprechenden Stelle nichts davon, vgl. 
diese Studien 2, ikm^ erwfihnt indessen das Wcnrt ein ander- 
mal 2695 und Ewar wird die betrefi^de Erwähnung da^ 
selbst an den Namen eines alten Lehrers Jatükarnya ge- 
knflpft *), Aulserdem finde ich es auch noch im A^valiy. 
gr. s. 10,4: »yathi hi parimitft Tarnä aparimitäm Täoo gatim 
äpnuvanti*^) | gleichwie die in der Zahl beschrfinkten Laute 
das ganze nnbeschrftnkte Gebiet der Sprache ^umfieesen'. 



"^j Es heifst daselbst (vgl. <lie«e Studien 215): Alikayu Väcas- 

pata, der be i dem «atram der N a i m isbiy&s die Stelle des brahman bekleidete, 
wnfste auf die Fragen des Daivodisi Pratardana, wie sich ein Priester zu 
▼echalten habe, wenn er tdbrt oder «Sa Anderer merke, dafs bei der Becita- 
tloD etwas za viel gesebehen eei, nicdit sn entwerten: er wandte eich daher 
nm Belehrung an: „pürvesh&m äc&iyaip sthaviraip J&tüka>uanif den Leh- 
rer der Früheren, den alten J.** mit der Anfracre. ob man in pinem solchen 
Falle das ganze $astram, anuvacanam, nigada, yäjyä oder was sonst es sei, 
wfederheten aelle. Jitükarpya erwMerte» daft man nur aoviel zn wiedeilio^ 
len habe, als anviel reeitirt worden war, sei es eine ric, ein ardharea, ein 
pftda, ein padam oder varna. — Kaushitaki erklärt sich hierauf gegen jede 
dgl. Wicderholun;^. da Alles, was die hotar beim Opfer unabsichtlich zu viel 
thun, vom Feuer, dem göttlichen hotar, gesühnt werde, wofUr er sich auf den 
Vers $ik. 9» 2, 6 befuft. 

^) Von Interesse ist die ihnlicfae Stelle itti Pafteav. Br. 20, 14, S. 8: 
praj&imtir tA idam eka ftsit, tasya vAg eva evam istd, vtg dvitiyi f aa aikshate: 

'mftm ova vncatp visfijA, iyam vä idaqi sarvarp vibhavantr eshyati | sa 
vecarp vyasrijata, se'dara sarvaip vibhavanty ait | — [ tasyä eti tfitfyam 
acbmai I — I keti triiivam achinat ) — | ho iti ifitiyam ürdhvam udä- 
syat I — I eshS Tlnra pratyakabaqi vftg yaj JüitA, 'gre^aitad Tteo Tadati yad 
•ti, madhyenaitad v&co vadati yat keti, sarvayaitad v&co raso Mhy ürdhva 
advadati yad dho iti [ In a-ka-ho Hegt wohl eine ähnliche Reihenfolge 
der Laute, wie in Väj. Prät. VIII vor? Das o von ho freilich macht Schwie- 
rigkeit. Säyaya» Erklärung zu 4: »yad et&ni rüp4\fy anvahaqa nyajyaate, 
mnkhate er» tad ▼Seaqi viirUeBtor mnkhato jwjuifywm karma | pfi^Apatir vA 



Digitized by Google 



33 

Die Eilcliniiig des Gebniaefaes der Wörter ürdhvam 
^auiWärts'', udaya „iu die Hohe gehend"^ im Sione von 
^hinten, folgend^ ans dem Formate der indisohen Ma- 
nuscripte (p. 44), bei denen das erste Blatt stets das un- 
terste, das letzte das oberste ist, möchte bei aller iDgeniositftt 
des Einfalls denn doch etwas asa weit hergeholt sein, nm 
ihrerseits wieder umgekehrt als Beweis für die Existenz 
der letzteren gelten zn können 11 Entfernungen sind relative 
Begriffe: anta z. B. vereinigt im Sanskrit die Begriffe Nähe 
und Ferne, während wir unser Ende nur in dem letzteren 
Sinne, als Schlnfs, verwenden: ebenso bedeutet uttama 
im Sanskrit sowohl ^h5chst^ als ^ftufserst^ letzt^, das da- 
mit identische lat. ultimns hat nur diese letztere Bedeu- 
tung, welche auf das ,j Format der indisohen Manuscripte" 
zurückzuiüLren in diesem Falle, ebenso wio in dem von 
uttaram „Antwort^, denn doch vermuthlich auch für Gr» 
etwas Bedenkliches haben möchte. — ^ Dafs flbrigens ndaya 
im Sinne von „after, following" nie gebraucht werde ^ex- 
cept of passages in books'' ist durchaus unrichtig: ganz 



idam ekäksharflm vacam satiip tredhfl vyakarot«* giebt uns den Scb!ü<;«*c'l 
dazu: er sagt nämlich; »»etäny a-ka-bo iti triny akshararüpäjji trinUrakratau 
aaTahani pratidinaip njajyante vi^eshepÄ "jyastotreshtt j^ttkshipyante, aja 
gadkahepa^ayot dlifttii^ } Itjyastotr^ha kathaip vikshepa iti cet, ncyate, pra- 
tiiame 'hany ogna äyfthi vitaya ity adäv ahhvah pathitaj?, dvitfye 'hani kaya 
te agne angira iti (ka^abda) ndau pathitah, tritfye 'hani hotA devo amartya 
iti ho^abda ädau pa^hita^ | yad yasmad evaip, Uamät mukhata eva äjyai' 
»totrarüpe yajnasya mnkliabhäga eva v&eam aksbaraliayaHlpAqii Titrijftiitl 
vifesbe^a sampAdayacti 1 Danach scheint man somit absichtlich die fljyastotra 
der drei Tage dieses Oi f. rs mit: a, k, h angefangen zu hoben, um dadurch 
g^-mbolisch die Besitznahme der ganzen Sprache anzudeuten. Wenn nun diesea 
Opfer prägnant den Namen Gargatrirät» fthit, werden wir hierdurch 
etwa anf das Geechlecht der Garga als Urheber jenea Alphabetes zurUck- 
gnfllhrt?? — Ohipe SteUe ans Sayana's Tä9dyabh&8hya ist einer Hand- 
schrift der Kaiserliehen Bibliothek zu Paris (D. 143 A) entlehnt, deren Be- 
nntzung hier in Berlin mir im Sommer 1860 durch die Liberalität der Verwal- 
tung der Biül. Imp. verstattet war, wofllr ich den Heiren Tasebereau und 
Kein and mebien ergebensfeen Dank hiermit abamtatten mich gedrungen flible. 

3 
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im Gegentheil kt der fast au 88 cb Hers Ii che Gebranch des 

Wortes in den Präti^äkhya auf daa Zusammen! reiten zweier 
Laote oder zweier Accente beschränkt, und nur io ver* 
hSltoUBinärsig sehr wenigen Stellen wird es von dem Fol- 
gen eines Wortes hinter einem andern gebraucht. Die 
einzige Stelle übrigens, die G. für den betreffenden Gre- 
branch von udaja aus Pftuini citirt 8, 4, 67 (bh. na ^y.), 
erweist sich eben dadurch direkt als ein aus den Präti- 
^Akhja entlehntes Cttat, wie denn auch das Schol. der Gala 
Ed. wegen desselben direkt auf sie hinweist s von den im 
sütra selbst ab Auktorität für die betreffende Kegel citir^ 
ten drei Ijehrem: GAigya, Ki^apa, GHÜava, haben die bei- 
den Ersten Namen, welche den Pratiyakhya geläufig sind: 
G&lavft ist von Yftska gekannt, — adhika ^^above^ hat 
VAj. Ffftt 1, BS keineswegs die Bedeutung „after^, wie O. 
p. 45 not. angiebt, sondern „samamn4y4dhika^ bedeutet; 
jiflbersoh Ossig über den sam&mnÄya, nodi zu demsel- 
ben hinznzufögen''. Dagegen hätte als entsprechend der 
Gebrauch von agrima, agre, agretana „an der SfMtze, 
Tom^ im Sinne yon „ hinten ^ folgend^ angefiAhrt werden 
sollen: ebenso das bereits vorhin (p. 38) erwähnte uttama 
jyhöcbst'^ in derBedeutung von „äui'serst, letzt% resp. das nur 
diesen letzteren Sinn habende lat. Ultimos, und das dazu 

gehörige ulterior! 

Die Forderung, wekshe G. p. 54 n. au^Ut, dafs die 
samdhi-Begefai durchweg auch auf die Gomposita, deren 
erstes Glied ein anubandha ist, Anwendung finden sollen, 
ist theoredsoh in soweit begründet, als sich keine bestimmte 
Regel P&nini's zu Gunsten ihrer Ausnahme zu finden scheint: 
praktisch aber ist dies völlig unthuniich, da hierdurch die 
Gestalt derselben sehr wesentlich bedntriohtigt, ihre Be- 
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deatiug somit sehr undeutlich werden wfirde. Es mag 
Man, dafs in idien solchen Fällen der virAma verwendet wer- 

deii sollte, aber der Usus der Handschriften ist entschie* 
den dagegen. Auf völlig gleicher Stufe mit unÄdayas ste* 
ben B. aaanan P. 4, 3, 33. 93, aninos 4, 1, 78, asanta 6^ 
4, 14, ^arpare 8, 8, 85, alpäctaram 2, 2, 34 (bei G. seibat p.213 
ohne yirama), kfiiti 6, 4» 96, kkfiiti 1, t, 5 (wo das eiste k 
allerdings aas g ^tstanden ist, das zweite k aber sich gar 
nicht um das folgende n kümmert) und ousählige andere 
Fälle, vgLja^va, ja^bh&va in den Comm. Ganz dafwrfha 
gilt von den Verbal wurzeln , die auch als erstes Glied eir 
nes Compositums sich den saqidhi-Begelu nicht zu fOgea 
braachen, vgl. radhftdibhyah 3, 1, 78, wovon raudhlUtika 8, 
2,56 Scbol., tanadi III, 1,79, ohne dafs mir wenigstens ^\ n e 
bestimmte Begel zu Gunsten ihrer Ausnahme bekannt wäre. 

Von grofsem Interesse ist (p. 49) in der ansfilhrlichen 
Untersuchung über svaritet der Nachweis aus dem värt- 
tika zu P. 1, 3, 11 und aus Patanjali, dafs man damals die 
Buchstaben als Zahlwerthe verwendete: „y&vatitho '1 anu- 
badhyate, tävato yogan adhikaro 'uuvartate^, und zwar, 
wie aus dem al und Kaiya^'s Beispiel: iaB3 2 za folgern, 
wohl in der Reihenfolge der ^ivasütra. Der Nachweis in- 
deis, dafs zu P^nini's Zeit bereits dergleichen Zahlzeiohen 
neben andern Marken zur Kennzeichnung der Kühe an den 
Ohren im Gebrauch waren F. 6, 3, 116 (bh. na vy.), un- 
terliegt noch dem Bedenken, dais man genöthigt sein 
wQrde, ashtakurna und pancakarna daselbst anders zu 
fassen als dvigunakarna , trigunakarna des Schol«, bei 
welchen beiden Wörtern durch das ''guna bedingt ist, dais 
es sich dabei nur um zweimaligen, dreimaligen Ein- 
schnitt oder Brandmal als lakshana, Marke, handelt. Gilt 

3* 
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aber diese Erkläroog, die der Öchol. iilr dvi^ tri giebt, 
ebenso auch für aahta und panca, so wttrde asbtakarna 
nicht wie bei Böhtlingk-Roth es fragend heilst : ^dem 
snm Abzeichen eine Acht ins Ohr gebrannt ist (?)^, son- 
dern (wie ibid. bei trigunakarna) „ dessen Ohren acht Ein- 
schnitte haben" bedeuten. Die grihyasütra erwäiinen keine 
Zahlen hiebei. • Bei Gobhiia 3, e, 6 heiiat es nur im All- 
gemeinen, dafs der Hausherr mit einem Messer y<m XJdum- 
barahoiz je an einem Paar ueugeborner Kälber laksiianam 
karoti (puipsa evftgre 'tha striyl^): ebenso <p&&kh&y. g. 3« lO 
ankahikshanäni kÄrayet: nach dem Schol. ibid. sind diese 
anka (unous) in Gestalt von Sicheln u. dgl. (däträdyakl^ 
rfth) nnt i^dhendem Eisen auf Schenkel oder Ohr der Ktkhe 
anzubringen. 

Was die bei der Erklimng des Wortes lopa von wrz. 
lup ^to cut off** gemachte Annahme betriff;, daüs es nicht 
möglich sei ,|to cut off any but a visible thiug% so ist 
dieselbe, etymologisch betrachtet) richtig. Es bleiben nur 
eben die Wurzeln, und gar die Derivate daraus, nicht bei 
der etymologisch ersten Bedeutung stehen. Trotz seines 
Zusammenhanges mit mmpere, ranpjan, raufen, rupto be» 
deutet wrz. lup echliefslich auch bIo8: weglaeseu, auslassen, 
und wenn auch j^to cut^ : schneiden bedeutet^ so sagt man 
doch gerade auch ffio cut off a yowel^ einen Vokal yeiv 
schlucken, in der Aussprache weglassen, ohne dafs man 
dabei gerade an das in Schrift oder Druck sichtbare Vo* 
kalsdchen denkt. Die sinnliche Bedeutung geht in die 
metaphorische • über. So bedeutet denn auch lopa in der 
ältesten Stelle, wo ich das Wort bis jetzt kenne, Qftnkh. 
Brfthnu 26, 4 emfiM^h nur „Weglassung, Auslassung^, und 
»war wird sein Gebrauch daselbst bereits auf ^vetaketu 
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surftckgeftlirt: j&dy atikrdntam ulbanAm sadaayo bodha- 

yeta kritasya 'Davrittir iti ha smahä '^runir, gunalopa*) 
iti ^vetaketuB, tasm&a nk 'tUarÄntam ulbaaaiji sadasjo 
bodbayete 'ti ba emftba Paifigyah I Aocb das in dem Wort- 
spiele alopanga^ (Golebrooke: perfect in Iiis person) Ait, 
Br. 8, ▼orliegeiide alopa »ganz, iin¥«raebri^ branobt 
nicbt nothwendig auf siobtbare Mängel beschränkt zu wer- 
den, wenn es auch in diesem Gompoaitiim, inVerbindung 
mit anga, allerdings eine deigl. Bedeutang bat. «rtbalopa 
Katy. 4, 3, 22 bedeutet nur „Fehlen eines Zweckes" : ibid. 
19i 7, e antye 'ksbare avaraprabbfiti pranare lopa]^ uweon 
om folgt, wird von der letzten Silbe der letzte Yokal nebet 
dem etwa noch folgenden Gonsoaanten weggelassen^, 
VgL Nir. 2» i. -7 Ebenso wenig kann iob die prignante 
Beziebong des Wortes adarpanam auf sichtbare Scbrifl, 
resp. zugeben, dafs dieser Ausdruck, der im Vaj. Prät. 
1, 141 und bei Pänini 1, 1, fio zur £rklftmng von lopa (als: 
vaniasja dar^anam) verwendet wird, die Existenz von 
Schrift unbedingt voraussetze. Wir finden ihn nämlich in 
einer Stelle des Rik Pr. wieder, wo der Gredanke an Schrift 
geradezu ausgeschlossen ist. In dem nur von P\hlcrn der 
Anssprache bandebiden Gap. nv lesen wir v. 36 (Eegnier 
pag. 48): „vivrittisbu pratyayäder adarpanam yatbi yft 
aicha^ ca ya au9ija9 ca | (fehlerhaft ist) bei Hiatusfäiien das 
Nichterscheinen des An&ngs des folgenden Anlautes, 
z. B. bei ya aichah und ya an^ijah** d. i. die Auslassung 
(lopah SchoL) des Anfaugstheiies der Diphthonge ai, au, 
so dais man nur y& icha^, ya upija)^ spricht. Hier wird 

♦) Int als Locativ zu fasseu, wie sich aus der entsprechenden Stelle de» 
fankhfty. qt. 3, 20, 16 »kfitaayA 'tt&v|rittir gu^alopc saqmip&tapradMMtvIt* 
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also der AnsfUl eines Lftuttheilee ausärttoklich als ein 

ftdar^anam Nicbt-siohtbar-seiQ in der Aussprache be- 
zeichnet. 

Dafs das Wort r i s h i , Seher, oder die wra. d r i 9 ,,6eheii**y 
wenn vom Erschauen vedischer Lieder oder Ceremooieen 
gebnmobti als Beweis fär schriftliche Texte, die dem 
Seher vor Augen schwebten , an ^Iten hat, wie G. will 
(p. 64 ff.)) wird mit Staunen vernommen werden, und steht 
ftberdem in direktem Widerspruch au den von ihm selbst 
auf p. 145 ff. geltend gemachten Ansichten, wie wir im 
Verlauf sehen werden. — Wir erhalten bei dieser Gele- 
genheit p. 67 not auch ein Specimen von G.'s Anschauun- 
gen über Entstehung von Wurzeln: danach ist das anlau- 
tende d in den Wurzeln dri^, drih, driph, dri (resp. drita), 
dah, div und da^ „a prefix^l Diesen Erklärungen steht 
die von vagmin aus vag -H gmin , adoptirt aus Faniui 5, 
s, 124 (bh. na vj.), würdig zur Seite. 

Hierauf folgt im dritten Abschnitt der preface p. 68 
bis 80 zunächst eine Polemik gegen einige Willkürlichkei- 
ten in MüUer's Hist. of Anc. 8. Lit, gegen seine Be« 
Zeichnung nftmlicfa der beiden ältesten vedischen Perioden 
durch die Namen: chandas und niautra, sowie gegen seine 
ehronologische Vertheilung der vedischen Literatur über 
das Jahrtausend 1200—200 a. Chr. — Sodann werde ich 
wQgea meiner Bedenken in Bezug auf Golebrooke's An- 
gaben aus dem jyotishanl, resp. deren Beweiskraft fbr das 
Zeitalter des Veda sehr hart angelassen. Von der gleichen 
Sünde Both's (Einleitung zum Nir. p.XVUI) ist nichts 
m G.*s Kenntnifs gekommen: „no one indeed, to the best 
ol my knowiedge, has ever doubted the accuracy of Co- 
lebrooke's calculation, but Prof Weber*' (p. 75). Die 
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Angabe Colebrooke's (midc. ess. leo), daTs zur Zeit^ 
wo „tlus Hindu ealendar was regnlated^, die Solstitial- 
punkte auf die dariu Doiirteu oakshatra üeleo, und daXs dies 
£Akti8oh im 14. Jahrh. a. Chr. der Fall geweem sei, wird 
luerbei dahin gewendet (p. 74): „we have evidence from 
this passage ot the Jyotigha tbat an arrangement of 
Vaidie hynms nniat have been completed in the 14^C6D- 
tury before Christ**: in der That aber folgt ans jenen An- 
gaben des jyotisham weiter gar nichts, als dais dies Werk- 
eh/Ok zu einer 2«eit abge£i£st ward, wo nooh die alte mit 
krittikä beginnende Ordnung der nakshatra — deren Fest- 
setzong [regulatioaj ihrerseits aiierdings so hoch iunau^ 
gebt, nach Biot sogar noch 1000 Jahre höher, wie Co- 
lebrooke angiebt — bestand: oder mit andern Worten, da 
die neue mit ä^vini beginnende Ordnung erst um 500 p* Chr« 
bei Varähamihira nachweisbar ist, daTs das jyotishaiii un- 
bedingt vor dieser Zeit abgefal'st sein muls*)« Colebroo- 
ke^s Annahme: „tbat the Vedas weie not airanged in their 
present form eariier than the fonrteenth Century before the 
Christian era^ (misc. ess. 1, 201) ist eben gar nicht auf 
„this passage of the Jjotisha*^ begründet, sondern auf eine 
Stelle des Taitt. Yajurveda, in der die Alonatsnamen aufge- 
afihlt werden, im Verein mit einer Stelle des Var4ham ihir a 
Brik S. 3, 1, welche die Angabe des jyotisham bermts ent- 
hielt, und mit einer andern des Parä^ara über die Jali- 
leszeitenanftnge, beigebracht von Davis (As. Bes. 2, 268) 
and Jones (ib. 2, m ffi), nnd nach Davis (As. Res. 5, 
98s) auf 1391 a. Qhr. zurückfahrend. Ich glaube hie- 

*) D«im www auch VarthwniMT» nllMt die Angftb« ebenso gut nitr 
AeiU, 80 fuhrt er sie doch eben als der Vergangenheit, den pörva- 
fiilny «ogeböng an, wUuend sie für das jyotisbagi die gültige Nonn ist. 
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fittr, resp. bezugs der Gründe, aus denen ich die nakshatra 
fÜ^r kein anprüDgUch indischea Gut halte, in Folge wovon 
das astronomische Datnm ihrer Reihenfolge fflr Indien, 
resp. den Veda keioe chronologische Beweiskraft 
haben wftrde, anf meme spedelle Behandlung dieser Frage 
in meiner Abiiandlung: „die vedisohen Nachrichten yon 
den naksbatra^y deren erster Xheil bereits erschienen ist 
(8. daselbst p. 316), yerweisen zu dflrfen. Hierauf folgt 
eine Polemik gegen Müll er 's Theorie, Jafs jedes ganz 
in 9loka geschriebene Werk als nacbvedisch anzusehen sei, 
eine Theorie, die nach meiner Ansicht dnrchaoa richtig 
isjt. Ich sehe wenigstens kein Hiuderniä, Garaka als Verf. 
▼edischer Texte von Caraka als Verf. von ^lokäs (P. 4, 
1, 107 SchoL) zn trennen. »The same anthor of course can 
not belong to two periods of literature^ (p. 79), aber der- 
selbe Name beweist noch nicht: „the same author*'. Nach 
P&n. 4, 107 heifsen alle die, welche Carakena proktam 
adhiyate, selbst wieder C^akäs. Ja, vielleicht ist dieser 
Caraka des Pftnini seinerseits nur eine Abstraktion aus 
carakäs (vergl, Pan. 5, i, u; Qatap. 14, 6, 3, i), carakadhvür- 
yavas, entstanden wie Bhrign, Afigiras, Athanran u. dgl. 
Die Kk^kk zu 4, s, m Tersteht möglicherweise unter den 
caraka^ ylokah das mediciniscbe Werk des Caraka, wel^ 
ches denn doch wohl auch G. selbst einer andern Literat 
Periode zuschreiben wird als der vedischen. Golehrooke^s 
Angabc misc. 688. 1, 2.S5 gegenüber, dals «Patanjali the 
supposed author of a ceiebrated treatise named Ghsraca^ (1) 
sei, wird G. wenigstens zugeben müssen, dals dieser „Oha- 
raca^ und der von Panini genannte Lehrer dieses Namens 
nicht identisch sein können, trotz des gleichen Namens. 
Das Gleiche gilt von Tittiri, dem die Tradition den 
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ganzen schwarzen Yajus zuschreibt: hier hat aioh 
auch selbst gemässigt gefimden (p. 243), die Taitt Sam- 
hita voD den andern Werken des Tittiri : Taitt. Brahmana, 
Taitt Aranyaka und Taitt sütra abzotreDneD, resp. die- 
selben ▼erBchiedenen „periods of fiteratore* snsaweiseD. 
Vielleicht ist unter den ^lokäs des Tittiri bei Patanjali, 
resp. der Kä/^kk zu F. 4, 9, 66; 3, loa ein Theil des Taitt. 
Aranyaka za yeretehen, welches ja in der That hie nnd 
da einen sehr wenig vedischen Charakter trägt. Wenn 
dem KäAyayana von Kaiyata mehrere ^oka, Namens 
bliraja zugeschrieben werden*), vvenu der ebeofalls ciuem 
Kätydyana zugewiesene karmapradipa ganz in ^loka ver- 
fadst ist, und wenn endlich Kägojibhatta (oder Nagepa), 
ein Scholiast aus dem Ende des siebzehnten, resp. Anfang 
des achtzehnten Jahrhonderts**), dem saqpigraha, einem 
Werke des Vyadi, hunderttausend ^loka zuschreibt***), so 
ist all dies zusammen auch nicht der allergeriogste Gegen- 
beweis gegen Mfiller's Ansicht, welche u. A. auch durch 
die Evidenz sämmtlicher „päri^ishta^ getragen wird. Der 
karmapradipa ist bekanntlich selbst ein solches pari^isbtam. 
Vermnthlich wird es mit den bhr&ja genannten ^oka des 
Katyayana keine andere BewandtniTs haben. Und was die 
hunderttausend ^loka des saipgraha betiifit, an welche G. 
dem N^ojibhatta zu Liebe steif und fest glaubt (er fBhrt 
sie nicht blos einmal an), so bezweifle ich einfach, dafs 
sie jemals existirt haben. Weder Patanjali noch Kaiyata ha- . 



*) S. Ballantyne's Ausgabe des Mahabbashja p. 86. YergL «udi 
filMi4gani9i8hya'8 Angabe im Vcrz. der Berl. 8. H. pag. 13. 

**) Vgl. Aufrecht im Catalogus pag. 130b. 178a. Hall in «UrVoi^ 

redo zum Süäkhyapravacanasütra pag. 32 n. 41. 

MahtohAahyay ed. Bailantyne p. 48. 
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hen etwas won jener eDormeo Zahl *). Der Name sam- 
graha, ZtuammeDfassong, weist eber aaf ein karses Werk» 
selbst wenn er nicht strikt im Sinne von: oompendianl, 
Bonderu nur in dem Sinne Ton: ZusammenfassuDg des Zu- 
aammengebörigen zu verstehen sein sollte (s. im Verlauf 
das bei Gelegenheit der Stelle aus dem vakyapadiyam Be- 
merkte). Auch wird das Werk ausdrücklich als samgra- 
hasfttra erwähnt ^ s. s&mgrabasütrikah ScfaoL zu 4,3, eo 
und ibid. zu värtt. s: ein sütra aber in 100,000 ^loka ist 
eine contradictio in adjeoto« 

Nach diesen Präliminarien gelangen wir endlich im 
vierten Abschnitt der preface ( p. 80 — 227) specieil zu der 
Untersachnng Ober das Zeitalter Pänini's* — Zunächst 
wird die Legende des Kathftsarits&gara aus dem zwölften 
Jahrhundert, weiche von der Rivalität des Panioi mit Ka- 
tyäyana handelt, und dieselben, resp. ihren Lehrer Varsha 
zur Zeit des Königs Nauda (c. o50 a. Chr.) leben läfst, als 
eise völlig unlautere Quelle bezeichnet, ein Umstand, den 
ich selbst bereits snr Genüge betont hatte, der sich aber 
in dem Munde G.'s — weicher nicht nur auf die Angabe 
des EU An£ftng des achtzehnten Jahrhunderts lebenden Mä^ 
ge^a hin, theils, wie wir eben sahen, dem Vyädi ein Werk 
von 100,000 ^okäs yindicirt, theüs (s. p. 219) die Poste- 



•) Der sampraha selbst wird nnoh G. p. 210 roch mphrmals von Pa- 
uuujaii genaunt, so zu 4, 2, 60 v. 6 äan^avedai^ | sarvaianLra^ { äavärttika^ j 
iMsaipgralia^ | und m 2, 8, 66 fobhanft khftln DAksb&yanasya Baiiigrfthftsya 
kfiti];^. Yergl. noch Ballautyne p. 45: und MMaipgrahaiii yyakaragam 
adhite Schol. zu 6, 3, 79 (aus der Kü^ikfi). Im gami „kiitbu" 7\\ i, 4, 102 
braucht saipgraha durchaui} nicht Namu cinca bewunderen Werkes zu sein, 
Bondera ist ganz allgemein zu fassen, wie die andern Wörter des ga^a. 
Gans daiaelbe gilt vom gao« «nktha* sn 4, % 60, wo d« SoboL ttueb an»» 
drücklich als Beispiel eines sütr&nta -Wortes: s&ipgrahasütrika anführt, ohne 
auf da3 aua 4em gaya folgemdo s^lgrahika irgend dabei BttokBiolit »f 
liehmen. 
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riorität der phitsütra nach Panini durch dessen Authorität 
za stützen sacht, sooderD auch auf die Angabe einet 
8cholia8ten dieses Nägepa wieder, der also noch spftter ge- 
lebt haben mufs, dem Vyädi die Autorschaft einer pari» 
fali4sh4*Sam]nlang zuschreibt (p. 212) — eigen genug ans« 
nimmt. — Es wird sodann das chronologische VerhüUnils 
des varttika- Verlassers Katyayana zu Panini einer speciel- 
len Prüfung unterworfen (p. 89 ff«). Dieselbe beginnt mit 
einer ansiubrlichen Zergliederung der von dem Verf. des 
mab4bb4sb7a erw&bnten grasamatischen Vorarbeiten in Ge- 
stalt Ton vftrttika's, kftrikfts und paribhAsbAs (bis p. 119)» 
Darauf wird die Stellung des Katyayana zu Panini als die 
eines feindseligen und oft unbilligen Kritikers bestimmt*)^ 
wihrend Patanjali als Kritiker seiner beiden Vorgänger 
mehr geneigt sei, die Partei Pänini's zu ergreifen. W enu nun 
▼on den 3992 oder 3993 Regeln des Pdnini nach Ab-* 
rechiiung nämlich der drei oder vier auch von G. für un- 
icht gehaltenen — 1 oOO **) Ton KMy^jana mit in summa 
mehr d»in 4000 vArttika^s, die sich aiif mindestens 10,000 
qpeci^le Fälle von ^inaccuracies, omissions and mistakes^ 
erstrecken (p. 1 22), bedacht worden seien, so kdnne <Ve8ei 
mit dem Einflufse und dem Ruhme Pänini's ganz unver- 
trägliche Verhältnifs nur unter der Voraussetzung erklärt 
werden, daüi P&nini und Kity&yana awei verschie* 
denen Perioden des indischen Altertbum's an- 
gehörten, getrennt durch einen s o grofsen zeitlichen 
Zwischenraum, dafs während desselben: 1) gramm»« 



* ) Vgl. Säyana'8 Comm. zur Taitt. Saiph. ed. Roer. vol. 1 p. 41. 42. 

**) Also die Hüfte ««innaioher Begefaip die das makAbhAakya aberhAupt 
au£fUJiut. 
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tische Formen obsolet oder sogar inkorrekt wer- 
den, 2) Wörter ganz neue Bedeutungen annehmen, 
3) Wdrter und Wortbedeutungen veralten könn* 
ten, und 4) ebe neue Literatur, von der P&nini 
noch nichts wuiste, entstehen kooDte: es wer- 
den darauf (bis p* 157) Beweise &ir die Differenz bdder 
Autoren in diesen vier Punkten beigebracht. Ich kann 
vor Allem, um erst bei dem Allgemeinen stehen zu bleiben, 
die unbedingte Nothwendigkeit jener Voraussetzung G.*b in 
keiner Weise anerkennen. Die beti eilenden Differenzen 
brauchen gar nicht chronologischer Art zu sein, 
können ebenso gut auch auf geographischem Orunde 
beruhen. Panini als gebomer Gandhara gehörte dem äu- 
fiersten Nordwesten, Eaty&yana dem Osten Indiens 
an (wie 6. p. 217. 236 ausdrflcklicb anerkennt). DaTs 
mannichfache Sprachdifferenzen in den verschiedenen Thei- 
len des greisen Landes bestanden, versteht sich theils von 
selbst, theils haben wir daför aufser den direkten Zeug- 
nissen des ^atap.Brahmana (1, 7, 4, s), Pankhayana Br.(7, 6), 
YAdca (Nir. 2, 2) und Pataiyali*) auch das des PAnini 
selbst, der die Schulen der nördlichen und östlichen 
Orammatiker, wie den Sprachgebrauch der Bewohner des 
Kordens und Ostens mehrfach erwfthnt Pdnini^s An* 
gaben würden somit durch die Ausstellungen Katyajana^s, 
ob gleichzeitig oder nicht gleichzeitig, zum Theil gar nicht 
berührt*''). Andere derselben smd nach G.'s eigner Dar- 

*) S. HahftbliiihTft ed. BslUntyne p. 62, Maller in Z. d. D. IL O. 
7, 874* — Eine interessante Angabe ist noch die Auf p. 64 (Ball») b«8nd* 

liehe: priyataddhitä DÄltshinätvä^: sie sagen „laukikavaidikayob* Statt 
„iokavedavol^'', und p. 387: dakshi^apatbe hi mabikoti sarAQai aaraaja Ütf 
ucyante. Vgl. auch noch Nir. 3, 6. 6, 9. 

**) In einzelnen FiÜlen i»t auch Katyäyaua seihst über diea Verkiiltnifs 
gtaa klar, und giebt amdittekUah an, dab er den beliilfaiidui aei mtuattt od«r 
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Stellung geradezu ungerecht and anbegrOndet (p. 119. 120) 
imd werden y<m Patanjali als solche scharf znrflckgewiesen. 

Und wenn nun auch nach Abzug Alles dessen doch noch 
genug ftbrig bleibt, was mit Beoht an P&nini's Fassung 
seiner Regeln auszusetzen war, so war denn doch trotz 
aller solcher Mängel sein Werk dennoch ein so groisarti« 
ges ond stannenswerdies, dais sich die dankbare Hodi^ 
schätzuiig, die es fand, vollkommen erklären lälBt, und 
dais die Kritik Käty&yana's trotz aller Schärfe und Be* 
gründetheit im Einzelnen diesen Totaleindnick nioht zu 
verwischen, die Bedeutung des Ganzen herabzudrücken 
nicht im Stande sein konnte. Gerade der Umstand &brt- 
gens, dafs Kätyayana, um mit G.'s Worten zu reden, als 
ein so „uugenerous'^ und „unfair antagonist^ g^gen Pä^ini 
auftritt, könnte Ton psychologischem Standpunkte aus dar 
für geltend gemacht werdeii, dals er wirklicli, wie die aller- 
dings sehr späte Legende — die eben fireiiich auch nur ein 
Erklfirungsyersuch hieifdr sein könnte! — es angiebt, ein 
gleichzeitiger Rival desselben war. Wenn Fauini's 
Werk zu Kätyäyana^s Zeit bereits mehrere Jahrhunderte 
alt war, wie G. wiU, so fot In der That, zumal bei der Ge- 
neigtheit der Inder Alles, was ihnen durch Alter imponirt, 
ftür hoch und heilig zu halten, eine so bittere Kritik weit 
schwerer zu eridlren, als bei der Annahme eines per- 
sönlichen Antagonismus. Mehr als eine demonstratio ad 
hominem liegt hier nahe genug. Mit wie zarter Höflich- 
keit z. B. behandelt G. die todten Paudit's der Galc. Edit. 



Aasnahme dem Spracbge brauche wpr&cäm*' entleline, su l. H. im vftrtt. 8 
zu P. 7, 8, 45, wonach die Wachtel (o^jti//) im Osten (prucdm) vartakä, 
im Norden (ndtoftai) vartikA liitdi (letstenB isl die NameoBfonn Im ^^k, 
ebenso wie In den afvemedhaFSiirilcben aller drei TeJna-TeKte). 
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des Päniai, mit wie gehässiger und uDgerechter Feindselig- 
keit dagegen die Bonner Ausgabe 1 — Gehen wir nunmehr 
zu den einzelnen Beweisen über, welche G. ftir jene seine 
vier Funkte anführt, so ist zunächst zu bemerken , dais 
dieselben nnr bei den beiden ersten dieser Punkte von direkt 
ter Beweiskraft sein könnten, da es sich nur bei ihnen 
wirklich um faktische Differenzen zwischen Pä^ini und 
Kät) ayana handelt. Was nun hierbei in dieser Beza^nng 
von G. beigebracht wird, ist theils sehr wenig, theils sehr 
irrelevant, theils kann es jedenfalls ebensogut auf örtlich e, 
wie anf zeitliche Gelrenntheit zurttek^efilhrt werden. 80 thut 
es, was ad 1) die obsoleten oder iukorrektenFormen 
betri£Et, einer etwaigen Gleichzeitigkeit beider Autoren gar 
k^nen Eintrag, wenn der värttika- Verfasser angiebt, dafs 
die in Pftnini 1, a, 6 supponirte Perfektform idhe auf den 
Yeda (chandas) zu beschrftnken sei, dafo PAnini (7, 1, 26) 
das Neutrum ekataram (neben ekatarat) fibersehen habe, 
und dais die nach 8, 4, 45 vor Nasalen beliebige Verwand- 
lung einer finalen Tenuis in ihren entsprechenden Nasal 
in der bhasliä nicht beliebig sondern noth wendig sei, falls 
der folgende Nasal einem Affix zugehdre. In letzterer 
Ziehung zumal ist unter den Grammatikern sowohl wie in der 
Sprache selbst keine ßegel ganz unbedingt gültig. — Von 
ebenso geringer Tragweite sind die ad 2) angeftkhrtra Bei- 
spiele: visbkira, vikira bei Fanini 6, 1, 150 blos: Vogel be- 
deutend, wiUirend es nack dem v&rttika auch andere Be- 
deutungen hat: l^arya bd P4nini 6, 1, U7 » anitja „sel- 
ten^ nach dem varttika = adbhuta „wunderbar**: und 



*) eig. „wo man Ii in zn gehen hat" um es sich an zu sehm, vei|^ 
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endlich bhaksbya bei Pänini 7, s, 69 = bhojya im Allge- 
meinen, während bei Katyayana nur „eikbar^. — Zahl- 
reicher sind die ad 3) beigebraefaten Beispiele (p. 128) yod 
Wörtern, die Panini's Sprache eigeDthümlich. sind, 
und von denen G. deshalb annimmt, da£s sie ^hare become 
antiquated in the classical literatare*'t da wSre 
deno doch erst nachzuweisen, daTs sie in der vor klassischen 
Literatur sich wirklich vorfinden, was mir nur von « ho- 
tr& in the sense of rityij^ bekannt ist Es sind eben fast 
alles Wörter, die in der Literatur weit weniger eine Stelle 
haben, ab in dem gewöhnlichen Leben, aua welchem 
ja Panini gerade eine so Oberaus reiche Fülle voo Wörtern 
beibringt, die man yergebens in literarischen Dokumenten, 
welche keine Gelegenheit zu ihrer Verwendung bieten, su- 
chen würde. Jedenfalls reicht auch hier die Annahme von 
theilweiaen Frovioeialismen völlig ans, ohne daü» wir ge- 
nöthigt sind, zu ^nem Jahrhunderte langen Zwischenraum 
zwischen Panini und „the classical iiterature^ (denn um 
Käty&yana handelt ee sich hierbei gar nicht) zu greifen. — 
Was endlich ad 4) die neue Literatur betrifft, von der 
Panini noch nichts wui'ste, so ist eben vor Allem zu 
bemerken, dals von d^ sfimmtlichen Fallen, die G. 
bei anfühlt, nur zwei wirklich hieher gehören d. i. sich auf 
das Verh&ltnirs desK&tyäyaua zu Panini beziehen: in 
allen flbrigen FäOen schweigt nicht blos Pänini fiber das 
betreifende Werk, sondern auch Katyäyana. In Beziig 
mm auf das hierbei prägnant verwendete Argument, aua 
der Nichterw&hnnng eines Literaturwerkes oder 
Uterarischen J^^amens bei Panini unmittelbar de- 
ren Kichtexistenz zu seiner Zeit zu folgern, habeo 
wir, wie schon übeii(p. ii. 10) erwähnt, nur nöthig, G.'s eigene 
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Worte, mit denen er selbst anf p. 18. 19 MfiDer^s hiermit 
völlig identische Argumentation bekämpf^ herbeizuholen, um 
die TrQglichkeit dieser Beweisfdhmng darzothnn: ^PÄnt- 
ni's object is to record such phenomena of the language 
as are of interest from a grammatical point of yiew. 
Sometimes the words which belong to his proTince will 
be at the same time also of historical and antiquarian in- 
terest; but it does not follow at all, that because 
a Word of the latter category is omitted in his mies, 
it is absent from the language also; the extreme 
conolosion wonld be, that it is a word of no grammatical 
interest; and this conelasion itself, to be correct, wonld 
imply that Panini was a perfect author, and did not 
omit any word er words which onght to haTe been 
no ti c e d by bim on grammatical grounds Wie sieb diese 
ganz Yortre£flichen Worte G.^s mit dem von hier ab von 
ihm beobachteten Verfiihren in Einklang bringen lassen, 
einem Verfahren, dessen Resultate kurz gefafst dabin ge- 
hen (p.243): „that within the whole ränge of Sanskrit 
literature, so far as it is known to os, only the Samhitfts 
of the Rig- Sama- and Black -Yajurveda, and among indi- 
▼idiial anthors, only the exegete Y&ska preceded Pftnini, — 
that the whole bulk of the remaining known literature is 
posterior to his eight grammatical books^ wird nicht blos 
mir rSthselhaft sein. — fiShe ich mich sn den Etnzelnheiteii 
selbst wende, habe ich noch zu bemerken, dafs zum We- 
nigsten der Ton G. (p. 129) für die Annahme »thatP&nini 
was a brahmanical writer** angeführte Ghtind: „no amoont 
of scholarship could have ensured to bim the position he 
holds in the andent literature if he had been a professor 
of the Buddhistic creed^ im Hinblick auf Amarasinha und 
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Hemaeftndra, die beide in gaoz später Zeit noch, wo der 
Boddhismus bereits im Yerfell war, rieb ihre ^poeition^ 
erwarben, als ein völlig QDZolänglicher sich ergiebt. Jam 
ad ran. 

Wenn Pänini 4,2, m das Wort Aranyaka zwar kennt, 
aber nur in der Bedeutung: manushje „Mensch, der im 
Walde lebt^, während K&ty&yaD» an&er andern Bedentan- 
gen auch die von: adhyaya hinzufügt, so ist nicht zu über- 
sdien, dafs nach Patanjali's Erklärung das Wort als Ad- 
jeetiv zn fassen ist, somit streng genommmen anch bei 
Kätyayana ebensowenig als bei Pänini diejenige Be- 
dentong des Wortes, in der es ja nentralea Snbstantivam 
ist, vorliegt, welche G. im Ange hat (p. 129). — Ans der 
Nichtexistenz des Namens übrigens auf die Nichtexistenz 
der Saehe za schlielsen^ möchte auch in diesem Falle schwer- 
lich gerathen sein. Von den unier diesem Namen erhaltenen 
Texten nämlich sind einige direkt Theile gröiserer vedi- 
soher Werke (der Väj. Samhitä nämlich und des Qatap. Br.), 
allerdings wohl als sekundärer Nachtrag zu denselben, aber 
ihre völlig separate Existenz unter dem Titel äranyakam 
scheint doch erst wieder als das Resultat späterer Ab- 
lösung angesehen werden zu können; das einen Xheil der 
Väj. S. bildende äranyakam ist sogar, wie es scheint, nie 
ein selbständiges Werk geworden. 

Wenn weder V&jasaneyin noch Yajnavalkya 
bei Pänini genannt werden, so folgert G. daraus die Nicht- 
existenz des wMÜdenYajus zu Panim^s Zeit. Abgesehen 
nnn davon, dafs dieselbe daraus gar nicht zu folgern ist, 
weil ja eben (vgl. G. p. 18) Pänini nicht nOthig hatte, Al- 



I«t abiigm* im ga^a ^«nnak« dM x weite Wort deaMlben« 

4 



Digitized by Google 



50 



ks stt erwilmen *), was sn seiDer Zeit bestuicl nnd woTon 
er wttfste, so wftre bei cBesen beiden Nanen aUenüidle anoli 

möglich, dafs er gar keine Kenntnifs davon hatte, während 
ihre Exieteos dadaroh nicht im mindesten berdhrt wflrde*"). 
Dieselben gehören nämlich prSgnant dem Lande der Vi- 
deha an, einem der östlichsten Liandstricbe Indiens. Fa- 
nini dagegen lebte, wie wir sahen, im Nordw'esten* Es 
ist Dim nicht unwahrscheinlich, dafs die yerschiedenen Land- 
striche Indiens Terschiedene Yajas-Tezte hatten — Pataii- 
jsli kennt bereits die hundertnndein adhyarjn^his 
(Ballantyne p. 61) — und wäre es daher durchaus nicht 
nothwendig, dals PIknini von allen denen KenntoÜs hatte, 
die zu seiner Zeit bestanden. — Bei der geringen Zahl und 
der Armseligkeit der Stellen, welche F4nini direkt ans dem 
„Tigns^ <ntirt, Iftfst sich leider Uber die ihm vorliege ndso 
Recensioaeo desselben kein irgend sicherer Schlafs ziehen. 
Die Begeln 6,1, m— m (bh. na vy.) Ober den Nichtansfidl 
eines anfangenden a nach uro (nicht nrahl), äpo, jushAno, 
vrishno, afige finden sich allerdings in der Vajas. SamhitA 
beobachtet, vgl. Vl^j. Prftt. 4, TS. si, aber nicht blos in ihr, 
sondern ebenso auch im Kathakam und m der Taitt. Sam- 
hit4***): vgl. uro antariksha Vlkj. S. 4,7. Käth. 2, a (Ts. 



*) Waram sollte aaf diese Namen Dicht Anwendung finden, was G. p. 32 
ISr die NiehterwUmung des WortM geltend nu^t? «tlie ward PAy- 

4ava ist 1 00 common aderivation, to reqnire a grammatieal ral«* 
(während die BildoDg d«8 imgnlliMi Ft947* PA94q ^ «inem virtHka 

gelehrt werde). 

**) Die Pälisutta scheinen den Namen Yninavalk va zu kennen i s. diese Stnd. 
.'i, 160): ebenso kennen sie den ron P&^im gekannten ^tarnen Taudeya und 
den in den ▼iittika genaontea 6m Favtblctinuildi. Ob andb «tmi den des Pi^ini 
selbst? Zu Anpafivi vgl. Upaotyi» ~ Bs ist zahofflBn, daf» uns von dieser 
Seite her noch zahlreiche AnfklIrnnSin durch Fansboll u. A. bevontflliai. 

***] Dnfs ich im Stande hin. von der Tftiff SHmHitn fil« solcher zu re- 
den, während doch die stattliche Ausgabe derselben lu der Bibl. Indica durch 
Botr and (aeit nro. 149) Coirell das erste Buch noch nicht vollständig 
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1,2,3,1 liest hier allerdings urv ; s. aber 1 , t, 8, l); äpo 
agreguTO Vs. 1 , is. KAtb. 1 , ii (Xa. 1 , t ^ 6, i aohiebt lieTlr 
cUnwisolien); ftpo «p&m oapfti Ys. 6, 27. KAth. 3,9ti Ts* 
1,8, u, 2; 4p o asmän *) Ys. 4, 2. E&th. 2, i. Ts. 1, 8, i, i; 
jnsh&no «ptnh *'*') Ys. 5, M. K4tb. 3« i; vf^iahno Bäi^ 
hhykm Vaj. S. 7, i. Käth. 4, i. Ts. 1, 4, 2, i; präno ange 
afige nidSdlijat Y4j. & 6, 20. EMh. 3» 7. Ts. 1« a, 10,1 (m 
wifidliyat); ayam so agnih Ys. 12^47. Käth. 16,11. Ta 
4, 2, 4, 2; die gleiche Aogabe sodann über Tarshishthe 
(mdbi iiAke) findet sich vnt ia Ts. 1 , 1, s, i. 4, 4S, t. ^ ^ 4 
(nicht in KMn. 1,8; Yäj. S. 1, 22) beobachtet; und die ein- 
zige zusanmeDhängende Stelle, h& der man ein bestimaa- 
tea Reanltat aas aHerenten erwarten aoUte, ambe amhAIe 
ambike, findet sich in dieser Form weder in Vaj. S. 23, 8 
(wo 8 ambe ambike ^mbÄUke, Tgl. Y4j. Pr. 4, 78), noob im 
K&^akam (Abrain. 4,7, wos ambe ambäly ambike), ooeh 
in Taitt. S. 7, 4, 19^ 1 (wo ebenso, vgl. auch Xaitt. Pr4t. l,ii 
mahrny^ amb&ly arran'') wieder, sondern st^t gansaelb» 
ständig för sich da. Wenn nach PAnini 8, 3, 104 die Regel 
ISS (beicle bh. na tj.), dafs ünales s (nach in) vor den 
mit t beginnenden Formen des Pronomens der aweiten Per* 
son, vor tat, und vor tatakshub innerhalb eines päda in sh 
ftbexgehe, fQr den Yajus nur nach der Ansteht £ in ig er 



amfafst (nro. 161 schliefst in 1, 7, 2j, dafür bin ich, wie bei dem Täi^iy^' 
btaftsbya (s. oben p. 88) der LibcntlitSt der VenrUtung der Bibliotbbqae 
Imperiale, welche mir Burnoaf*8 Pftda«'ExempUr derselben snr Benttteniig 
Ucr in Berlin überlassen hat, zu speciellem Danke Topflichtet 

*) "Wenn der Schol. fortfährt: tnfitarati (jnndhayantn, po ist dies aller- 
dijmgs nur die Lesart des Vaj. 8., da das Kathakam: südajrantUi, die X. 8. 
fundhantu liest. D<er Schol. ist aber leider nicht Pä^tini. 

**) Das Beispiel des Schol. jushÄ^o agnir &jyasya findet sich so wMi% 
in VItf. B., s. faideAi )whli90 ngiiir veto Y^. 8. :i, 10. 91, 40, JaeMfo 
•gni^ pfilhw dbamasMpXi' Nu^* 
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göltig ist, so schiieist sich diesen „Einigen^ allerdings das 
Vljas. Pr&ti^äkhyMD, reep. die VijM. Sambit& entschiedeii 
au, 8. Vaj. Pr. 4, 77. 74. 75.69, ganz ebenso aber auch das 
EÄthakam und die Taittiriya S. (vgl. T. Pr. 1, 6). Voa den 
Bospieleo des Sohol. finden sich: arcibbish tvam Ve. 12, 
d2. Kath. 16,10. Ts. 4, 2, agnish tvä*) Taitt. Är. 4, 
6, 3. 5, fi, i; agnish tat Ts. 1, i, u, 4; apST agne sadhish 
tava Vs. 12, 36. K&th. 16, lo. Ts. 4, 2, 3, 2: agnish te 'gram 
Ts. 3, 6, 6, 2: ihr arcibbish tatakshuh ist mir keine Stelle 
enr Hand — Dais die prägnant „yajoshi 
thake" gültige Regel 7,4,38 (bh. na vy.) über die Ver- 
Itogemng von deva und sumna vor dem Denominativ- 
Affix ya im Kftthaka selbst nor sehr imvoUkommen beob- 
achtet wird ***), habe ich schon oben 3, m bemerkt f ) : an- 
dererseits ist sie aber keineswegs anf das K4tbakam be^ 
schränkt, wie z. B. devftyate Ts. 3, 5, 5, 3 deväyuvam Vs.^ 37, 
16. Ts. 4, 1, 1, 3. 2, 6, 9, 6 beweisen. — Köuuen wir somit al- 
lerdings ans den von Pän. seihst aus dem ^ Yajus^ direkt citir- 
ten Wörtern kein bestimmtes itesultat über die Existenz des 
weifsen Yajus zu seiner Zeit gewinnen, so wird uns dieselbe 



♦) Aber agnis tvd T. S. 1, 3, 10, 1. 

**) Ist wohl irrthUiulich, soll wohl nish (atakshu^ sein? Viy. S. 17} 20. 
Kt\h, 18, 2 und V&J. S. 17, 92. K&^. 40, 7. T. Ar. 10, 12, 8. 

***) A^hnlich bt das Beispiel dM Schol. zu P. 2 , 4,4 arküf v&medham 
1b Taitt. 8. 2t 7» 5 gwad« nicht als Neatr Singolar, Bondem «1» Dual 
Mateal. Toiliegeiid (ete vai nuh&yajDaiyi 'ntje tanü yad arkifvamadliaa). 

f) Da ich mir seitdem eine Abschrift des Käfhakani gemacht habe, bin 
ich nunmehr im Stande das Nähere hierüber wie fultrt anzugehen: derayan- 
ta^, mit kurzem a, 7» 12. 10, IB (ebenso V^. .i4, a6j. II, 12 (wo Cod. 
davavato, ab«r im AnhAdhyäya, wo derViis als aebtsdinter dhäyyä'AbMhnitt 
sufgefUhrt, steht davayata*). 13, 16. 16, lS(sinimal). 17, 18. 18, 20 (zwei- 
mal") 38, 12. dev&yatäm, mit langem a, nur einmal IH, 4 (und in der 
Wiederholung 21, 9: die Parallelstelle der Väj. S. 17, 69 hat kurzes a). Das 
Beispiel des Schol. zu Pä^ini: deväyauto yajainänü^ ist mir gar nicht aufge- 
gboAm (odar sollte loh as atwa doch ttbsnaban baban?): . sninnSyaDta 
bayAmahe 8» 17 (Ts. 1, 6,11, 4): iiimniyaii 40» 11. anniB&yaTa^ 18, 80. 
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doch anderweitig mit ziemlicher Sicherheit verbürgt Zu- 
Dftchst nftmlich werden indem „yajushi K&thake**, wel- 
ches von Panini (s. eben) ebenso wie von Yaska (Nir. 10, 5) 
oitirt wird) also älter ala Beide ist*), neben anderen Bi* 
tnalecbnlen (darunter auch TaskA [vgl. P. 2, 4, gs] Gairi- 
kshitas) auch die Kanvah Sau^ravas&h citirt, worunter 
wir (vgl. diese Stnd. 3, «ta — e) ^wohl jedenfalls nicht die 
Sängerfamilie des Rik, sondern die diesen Namen führende 
Schule des weilsen Yajus zu verstehen haben. ^ Der im 
£[äÜL 21, 8 oitirte Ritual •Lehrer Kanva präyasa findet sich 
auch Taitt. S. 5, 4,7, 5 wieder**). Sodann aber sind unter 
den Ton Yäska in der Nirokti citirten Stellen mehrere, wel- 
che nicht ans dem Rik, sondern aus Yajns -Werken entlehnt 
sind: und da auch nach G. „the exegete Yaska precedad 
Pänini% so handelt es sich ein&ch darum, ob darunter 
nicht einige beien, die sich nur in dem weifsen Yajus wie- 
derfinden ***), £s sind nun diese Yajus - Stellen von viererlei 



4^ Wie kommt es, dafä uicht W^igstenä auch das Ka(hakam unter den 
V0T1 G. p. 243 als vorpäninisch zugegebenen Werken sich ausdrüi klich nam- 
haft gemacht Imdet? Oder sollte es unter den »^tttphitas of the ^k, Saman, 
aud Black-Yajurveda" mit mbegriffeu sein? — Woher nimmt G. ttberhanpt 
die Beediriliikniig, dafli unter den Texten, wel^e Fft^nii ale von Tittiri, Kftth«t 
Caraka etc. herrUbreud kennt) nur „SaiphitAe* m voeteben sind ? nnd worauf 
hin «olitidpt er alles Andere, was die Tradition ihnen zuschreibt, von Pä^i- 
iii*8 Keimtcils aus? In Fäuini 4, 8, 102 (bb. na vy., Uber Tittiri) ist 
blofs von „tena proktam** im Allgemeinen die Rede (die KAfikft freilich 
hat ein ▼ftrttikem, welehea M^kandaei*' snibgt)» nnd bei 107 (bh, na vy., ttber 
Katka nnd Caraka) ist es zum Mindesten fraglich, ob chandasi aus 106 fort> 
gilt oder nicht. — Das Wort .,sainhitä" hat übrigens bei Panini eine ganz 
andere Bedeutung (c= samdUi) als die obige, die bei ihm durch fikshu, bahv- 
irica, chandoga, yajushi, riähi, chandaa, nigama, maatra (dancAMll adby&ya, ann- 
vAka, varga, aSkta) vertreten wird» 

**) Für O* sollte, bei seinem Prinoip, ans Namensgleiebhett auf die Iden- 
tität der Personen zu schliefsen, auch der am oben a. O. dieser Studien f3, 
471) im Ki^hakam und hi der Taitt. S. nachgewiesene Kratujit Jünaki von 
Bedeutung sein, tnsot<>ni er die Existenz eines Janaka vorautsäetzt, wekheii 
Namen bekanntlich der Patron des Yijnavalkya ilUnt. 

Die von mir in diesen Stnd. 4,72 gemachte Yennnthung, dafsYAska 
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Art*}. Es giebt znnftofaBt solche, die «oh entweder gar 
Diohtf oder doch wenigstene niobt so in Ys. ^(»finden. Sei 

tasmat striyam jätam pftrasyanti na pum^iäsam Nir. 3 , 4**) 
KAtb. 27, s. Ts. (i, 10) 3 (wo aber: ul fHim^nsam barasti)« 

— ne'mani kshatrani Nir. 3, 20. T. Br. 2, 7, 18, 3 (wo aber: na 
▼4 im&m ksb.) : — gn^s tya 'kriutaiui apaso 'tanvata Nir. 3,si« 
Kfttb. 9, 9 (fahrt fort: ▼amtrir avayan, wftbrmd Paficav. 1, 
8,9 vayitryo Vayan) : tarn marutajb kehurapavinä vyavua 
Kir. 5, 6. KÄtb. 36, f- adbrigo ^amidhfam (eto.) Nir. 5,ii. 
K&tb. 16,21; ^ agnir ^4 ho bis Hba yarsbati Nir. 7, 91. 
K4tb. 11, 10. Ts. 2, 4, 10, 2 ***): — die aus dem Katha- 
kam direkt dtirte Stelle Nir. 10, & findet sich darin nicht 
vor (s. diese Studien 3, 453 d.), die aus dem Häridravikam 
daselbst dtirte steht Ts. 1 , 6, i, i: — kuhum aham (etc.) 
Nir. 1 1 , 8S. KMb. 13 , is. Ts. 3^ s, u, 6 (wo aber subbagftm, 
pitrinam tasyas): — adboramah savitrah Nir. 12, 13. Kath. 

8, t. Ts. d, s,i7,i; — osbadhe tr^yasvain^m Nir. l,io. 
E&tb. 2,1. Ts. 1,2,1,1 (in Vaj. S. 4, i. 6, 15 ohne enam): 

— kiittivasa^ pinakabasto Vatatadhanv4 Nir. 3, 21. Käth. 
9,7. Ts. l,s,s,s (wo ayat. pin. kjritt; gana anders VAj. 
S. 3, 6i): — vayur va tva manur va tva JNir. 1 , ö. Kath. 
13 , 14. 14, 6. Ts. 1 , 7, 7, 2. T. Br. 1, 8, ^, s (anders Vaj. S. 
9, 7): sng4 yo deväh (etc.) Ts. 1 , 4, 44, 2 (etwas an» 



nur aus Känv.i-Ri cen^^ion der Väj. S. zu citiren scbeinp, erledigt sich da- 
dnrch^ dafs die betretienden Stellen nicht nn? <\cr Väj. S. i itirt sind, »undern 
ans dem ^ik, dessen Lesarten die Kayva-bciiuie sich treuer auäcMieüt, als 
die der Midh7an4tn«. 

^) O. bat vqn düiMllMni nicht di« gtringtto lT«tis gaBonnmi. 

^> Nach Roth «IMiBgB ttne Interpol«lioii. 

Dotih iBlt fo1«nid«iT«rf«Bteii tn Kifh.» khaln ▼«! Mdt beMeMal«: 

ndfrayati nnd ^ad& 'sk &dityo 'rv&n. Der Wortlaut in Tb. dagegen stimmt, 
bis auf udirayati («tutt ?am!*) nnd da« }^}^rh ?ri«htftm fehlende vT-i^ht'^- i^'t 
dem der Nir. Uberein, nur dafs die Worte dhimachad Iva khalu vai bbütvä 
▼wdiAti tm Bad« der Stelle, nicht in der Bßtlc derselben, aieh beSadeii. 
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ders, aber nioiit $ö TeraduedeB wie Vftj. S. 8, ift und Ath.): 

— Andere Stellen kehren gleicbmäfsig in allen drei Yajus- 
Texten wieder^ eo; ivadhite xnainaip hiäaS^ Mir« 1, i6. Vl|j. 
8. 4, 1. 6, 15. Kftth. 2, 1. T« 8. 1, 2, 1, i: — um prathasv« 
}Hir. 1 , 15. Väj. S. 1 , 22. KMh. 1 , 8. 31, 7: — asamkhy&tÄ 
sahaaräni ye radr& adhi bh^yäm Nir. 1, 16. Vl|. 8. 16, 54. 
Kätb. 17, iö. Ts. 4, 5, 11, 1 (wo: sahasräni sahasra^o ye*'): 
^ cid asi maoa'si Nir. 5, 6. V^. S. 4, 19. KÄ^h. 2, 5. Ts. 
1 , 2, 4, 1 : — krittim Tasl^ (etc.) Nir. 5, ». Ys. 1 6, 51. Ts. 4, 5, 
10,4. Ka^b. 17, 16 (wo Varianten) : — sushumnali fiürjara^mi^ 
G. g. Nir. 2, 6. Va. 18| 45. K&fb. 18, u. T& 3, 4, 7, 1.: ^ kri- 
kav^h sAyitrah Nir. 12, 18. Va. 24, 55. KAlh. A9. 7, 8. Ts 5, 6, 
24, 5: — aamiddho anjan (etc.) Nir. ii, 20. Va. 29, 1. Kätb. A^. 
6, s. Ta. 5, 1, 11, i: — anv id anumate (etc.) Nir. 11, 55. 
V&j. S. 34, 8. Ts, 3, 3, 11, 3. 4. Kätb. 13, le (etwas verschie- 
den): — aame te bandbub Nir. 6, 7. V&j. 8. 4, 28. Ka^. 
2, e. Ts. 1 , 2, 7, 1: — pär^vatah ^ronitah ^itämatab Nir. 

4, 8. Väj. S. 21, 43. Käth. 18, 21; — suvite mä dhäb iSir. 
4, 17« V&j. 8. ö, 5 (KAnva). K&^. 2, s. Ts. 1, s, 10, s: — 
ßupräyanä asmin y. vi^r. Nir. 4, 18. Väj. S. 28, 0. Kfttb. 15, 
15 (vgl. I. Br. 2, 6, 7, s); — tacbamyor ävrinimabe g. j. 
g. y. Nir. 4, si. ^tap. 1 , », 1, 56. T. 2, 6, 10, 5. (T. Ar. ] , 

5, 20): — agaili papur ästt tarn älabbauta tenayajauta Nir. 
12, 41. VÄj. 8. 23, 17. E&tb. A9. ö, 4. Ts. 5, 7, 26, 1 (aber 
«tarn tfabhanta«« febii in allen drei Yt^'us-TezteD). — Die 
dritte Gruppe wird durch Steilen gebildet, die sich viel- 
leicht anch in Tft (T. Br.) und K4tbaka finden mdgen, 
die ich indefß in Yajus -Texten bis jetzt nur in Väj. S. oder 
^t.Br. naobzuweiaea vermag. So; a rätri pärthivatn (etc.) *) 

♦» Ist indeft auch ein ^ikpari^ishtam (und Ath. 19, 1 7, 1 y könnte also von 
TiAka «U solch«« gskuuit aein? Nach oben 109 aber liest ^ik: apraj«. 
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Nir. 9, 29. Vaj. S. 34, 32: ^ sapta rishayah (etc) Nir. 
12, a?. VÄj. S. 34, »: — divi pfieh^ arocaU Nir. 7, 28, Vi^ 
S. 33, 98*): adantakah püsh^ Nir. 6, si. patap.l, a, l, 7""*): 
— agnaye samidhyamauayä 'nubrühi ***) Nir. 1 , 15. Qatap. 
1, 8, 6, 2t Ulli me kojtv (etc.) Nir. 9, 90, vgl. Qatap. 7, 6, 
1, 22; — a&glU) angat (etc.) Nir. 3, 4 f). Qatap. 14, 9, 4, 8(a) 
und 26 (b). Wenn es nuu schou bei dieser dritten Gruppe 
fraglich ist, ob nlclit doch etwa einige dieser Stellen prft- 
goant liur dem weifsen Yajus zugehören, so ist endlich 
die vierte Gruppe die entscheidende. Dieselbe umfaist uärn* 
lieh diejenigen Stellen, welche zwar in den beiden andern 
Yajus -Texten auch sich finden, aber nnr in der Vaj. 8. so 
stehen, wie Y&ska sie anführt. Es sind mir freihch nnr 
swei dgl. Stellen zur Ebind: dieselben reichen indels yoII^ 
ständig aus« Wenn Yaska n&mlich 5, id die Worte ^avabhfif- 
tha nicumpuna^ dlirt, so finden sich diesdben so nur in 
Vaj. S. 3, 4« wieder, während Kath. 4, ui. 38, 5 und Ts. J, 4, 
i5, 1. i), 6, s, 4 nicunknnaff) lesen, eine Abweichung, von 
der fibri^^n OS in der Nirukti auch selbst Notiz genommen ist, 
in den nach Roth ireiiich ajs späterer ^us^tz anzusehendeu 



*) Nar in der M&dhyandliMi-ReceiialoD, fehlt in der KA^vaschule: An* 

det Mch Übrigens im Cunkhay. ^r. 10, 11, 21 wieder, und zwar in einem der 
ntuollen Verwendung, welche Yäska angiebt, als clu'mdomiluup suktaqi aatur* 
yavaivvänaram nämlich, CTttsprechtndcn Zusammenhange. 

**) Weuigiiten» stimmt der übrige von Durga angegebene Wortlaut zwar 
nicht gßoZf aber doch beseer hiesn, als sa Kaneh. Br. 6, 18, wo eich beide 
Worte ebenfalls vorfinden. Yf^. noch Tg. 2 , 6 , 8 , 4 n. 6 tat püsb^e parya- 
baran, ut pOshA pri^ya d«to *nmat, tasmAt pftahA prapish(abbAgn, *dan- 

tako hi. 

Diese Formel könnte auch etwa dem lobendigen Ritual selbst, ni«ht 
direkt einem Texte desaelben entlehnt sein. Vgl. Ait. Br. 1, 16. 28. 

t) Nach Roth fteilich eine Interpolation. Vgl. A^val. g. 1, 16. U. Bhhr. 
I, t060. 

tt) var. 1. in T. 0. (und T. Br. 2, 6, 6, 8) »nicaipkuva«. Ebenso bat 
der MiAdby. an KAfb. 3M, 6 nicAipku«a (mit langem a). 
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Worten: lücumpu^a oicumkiu^eti ca. Die zweite derartige 
Stelle ist: ridhag aya ridhag utll V Nir. 4, 25. VI). S. 8, 30, 
wo Ts. 1, 4, 44, 2 und Kath. 4, 12 ayäd lesen (der Copist 
desKäth« bat zwar ay&tri^ daa er aber offenbar ans ay &4r^° 
Terlesen bat). Wenn es hiemacb wobl acbwerlicb einein Zwei- 
fel unterliegt, dafs Yaska einea weifsen Yajus vor sieb 
batte — ob in der vorliegenden Form, reep. in welcber Form, 

ist naturlich eine Frage für sich — , so ist damit desscu Exi- 
stenz zur Zeit aeinee Nachfolgers Pa^ini selbstverständ- 
lich. Andere innere Beweise hieflir ftdznsnchen, erscheint 
somit als uuuöthig, um so mehr als ich es mir überhaupt in 
dieser Kritik hier znr Angabe gesteilt habe, mich möglicbst 
innerhalb der von G. selbst abgesteckten Orinzen der Arena 
zu halten, damit er nicht im Stande ist zu sagen, iob hätte 
Wafißsn gebraucht, deren Gültigkeit er bestreiten mflsse. 
Es giebt indefs auch noch innerhalb dieser auf die di- 
rekte Erwähnung abgesteckten Gränzen einige Lanzen zu 
brechen. Panini erwähnt nämlich eine grofse Anzahl von 
Wörtern, die er zwar nicht selbst als dem Yajus angehö- 
rig markirt, die aber ich wenigstens bis jetzt nur in die- 
sem, oder doch zuerst in diesem nachzuweisen vermag *). 
Auch hier müssen wir versciüedene Grruppen auseinander 
halten, diejenigen Worter nämlich, bei denen Pänini aus- 
drücklich die Marke chandasi hinzufügt, von denen tren«- 
nen, bei welchen er dies mcht thut, denn wenn es bei den 
Erstem gewifs ist, dafs er sie aus der vedischen Literatur 
citirte, so scheint dagegen bei den Letzteren eben das Feh- 
len dieser Marke anzuzeigen, dais er sie nicht daher, son» 
derii aus dem gewöhnlichen Leben entlehnte. Was somit zu- 

*) G. hat auch von diesen Wörtern eben so wenig NoUs genommen, 
wie von duu bei Yätika vitirleu Stellen. 
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nächst jene erste Gruppe betiifit, so sind leider anch hier 
(wie bei Tteka) fast alle betreflenden Wörter resp. Formen 

nicht auf den weifsen Yajus beschränkt, soudern ebenfalls 
entweder in einem der beiden andern Yajos-Texte^ die uns 
noch vorliegen, oder in allen beiden sich vorfindend: so 
ajasmay a P. 1,4) 20. Vs. 12, 63. Kath. 16, 12. Ts» 4, 6, 
s: » ahoritre P. 2, 4, S8 (bh. na vy.) Ys. 6, si. Eftth. 3, 
8. Ts. 1,3,11,1. 5,9,7. 2,4,10,1: — hemantapi^iraa P. 
ibid. Ys« 10, 14. Ts. 1 , 6, s, s: — vani fine comp. P. 3, s, 
ST (bh, na vy.) Ys. 5, is. 27. K&th. 2, f. 19. Ts. 1, 2, 12, 9. s, 1, 
9* 6, 2: — upayaj P. 3, 2, 78. Qatap. 3, 8, a, is etc. Ts. 6, 
4, 1, 1: — (vi)sripas P. 3, 4,17 (bh. na yy.) 8, t, 110. Ys. 1, 
28. Kath. 1, 9. Ts. 1, 1, 9, 3: — bh agadheyi P. 4, 1, so. Vs. 
6, 24. K4th. 3, 9. Ts. i, 8,12, 1: kevali P. ibid. ^at. Br. 
3, 6, 1, 7. Te. 3, 2, 8, e; — Kadrü F. 4, 1, 71. Qat. 3, 2, 4, u 
K4th. 23, 10. Ts. 6, 1, 6, 1: — varshika, vasantika, hai- 

manlika P. 4, 8,19 (bh. na rj.) Ys. 14, is. 13, 26. 14, S7. K&fh. 
17,10. Ts. 4, 4, 11, 1: — Tai^anta P. 4, 4, 112. Qat. 5, 8, 4, 14. 
KAtb. A9. 4, 2: — sagarbbya, sayüthya F. 4, 4,114. Ys. 
6, ». K4th. 3, 6: — Asnri niyft P. 4, 4, m (bh. na vy.) Ys. 
11, 69. Kath. IG, 7. Ts. 4, 1, 9, 2 : — apviny as, vayasy as 
(sciL ish^akäs) P. 4, 4, 12s, m (beide bh. na vy.) Qat 10, 4, 
s , 16. KAth. 20, le. Ts. 5, s, 1, 1. s: ^ mftdhava Monat 
P. 4, 4, 129 (bh. na vy.) Vs. 13, 20. K4th. 17, 10. Ts. 4, 4, 11,1: 
— nakshatriy a P. 4, 4, 14i (bh. na vy.) Ys. 22, 98. Ts. 7, 
1,2,9: — paripanthin, pariparin P. 5, 2, 89 (bh. na 
frjr«) Ys. 4, 84. Kath. .',7. Ts. 1, 2, 9, 1: — stana, Accent 
0ne eompoe. P. 6, 9, is4 (bh. na vy.) Qatap. 6, 5, 2, is. it. 
K&tb. 30, 4: — saktba, Accent fine compos. P. 6, 2, 199. 
Ys. 24, 1 (loma^isakthan). 4 (anjisakth4|^). Kftfch. Aq. 8,9 
(Handschrift ohne Accent). Ts. 5, 6,18,1 (loma^asakthau;: — 
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piUr4mU«r4 P.6,«,M (bk na vy.) Va. 0, u. KiMli.14^1. 

Ts. 1, 7, 8, fi. 4: — samanaprabhr iti, samauodark a 
P. 6, 8, M (bh. IUI yy.) 9at a, 8, 9. Käifii. 20| lo* Ts. 

i: — satpsAnishyadat P. 7, 4, 66. Vs. 9, 14 (MAdby.). 
Käth. 13, 14 (die Taitt. S. 1, 7, 7, 8 hat wie ^lik und V^j. S. 
EAnva; «aifitaTitvat): prat&rta P. 8, s,«! (bb^navy*) 
V«. 11, 1^ Ts. 4, 1, 2, 1 (fehlt K&tli. 15, n). Von bis jetst 
unbedingt nur im weilsen Yajug uacbweisbaimi Wörtern 
ist etgentUoh aar Aryakfitf P. 4, so 20 nennen, wdohss 

Wort ich gar nur im Kat^^ay. pr. s. 4, 14, 1*) kenne; doch 

Böobts ich flamuf allein keine SohlAsse , bauen. Die ein* 
■ige derartige Regel PÄnini's, aof die vidleicht dn gewis- 
ses Gewicht zu legen sein möchtei ist 8, 60 ^^dviliya 
brihoia^e^ d. u ^die Wrs. div, apiden, wird im Br4h» 
msna mit dem Accnsativ des Einsatzes konstruirt*' Die 
einzige Stelle nämlich, wo ich diesen Gebrauch in einen» 
Mar' iHaj^v BHhtaa^ genannten Werke nachweisen kann, 
ist: gäm di v yadb vam **) Qatap. 0 , 4 , 4, 22 (weder Kath. 
Id, T, noch T« Br, 1, 7, 10, 1 £ hat hier etwaa AehnUchea)f 
der Schol. fireiKch fikhrt eine andere Stdle an: „gäm aaya 
ud-abaj^ sabhayaip divyeyn^% die ich indessen nicht 
nachanweiaen vermag. Wenn es non aUsrduigs anoh im 

Käth. 8,7 heifst! gäm ghnanti tarn vidivjante, taiii sa- 
bhasadbhya upaharanti, so ist doch das ^Kathakaqi yi^us^ als 
solches nicht geradesa ein „brAhmanam^, sondern ebenso gut 

noch eine mantra^ammlungf ) ; das Wort „brahmana^ mülstß 



*) Im SdioL dAMllMit Aeilicb tnden (ftryasy» kfiti^) aiUlit^ 
**) U«beig^gaiiSMi «ndi in KSty. 4, 9» Sl. 15^ 7, 17« 
f) SeiMl. an P. 7, 4, SS (bli. na «7.) ihs jftjn^fabdo na uaaftMr 

par»^, kiv^ tu redopalakahakabi | tens pgAtmake'pi nuBlti« yAjiunredasthe bhftr 

vati I kiTp ca n>?vedp'pi (d i. Stelle «IM dm ^ik) bhsvAti, M c«n nuutro 



60 



daher hier bei Fiaoim die beschränkte Bedeotuog: eiegeti« 
Bcher Abschnitt *) haben, um prägnant auf diese SteDe des 
Katbaka passen zu können. — Was nunmehr die zweite 
Gruppe anlangt, die Wörter also, welche dem Pftnini und 
dem weifsenlajus, resp. zumTheil auch den Parallelstellen 
der beiden andern Yajus, gemeinsam sind, bei deren Er- 
wähnung Pänini aber die Marke chandasi nicht hinza- 
fügt, und welche somit als aus dem gewöhnlichen Leben, 
nicht als ans der Literatnr geschöpft erscheinen, so nenne 
ich zunächst folgende : citya und agnicityä 3, i, 132 (Qatap.) 
samühya isi (Vs. Kinva), samn4jya 129 (Qatap.), hajana 
148 (patap.), Tratay und ^lakshnay 21 (Qatap.)) oit fine 
compos. in Passivbedeutuug 2, 92 (Qatap.): — ^ämila 4, 
8, 143 (Katjr.): patamlUia 5, 1, 87 (^tap.), sha^mäsya ss 
(Qatap.), brahmatvam im (Qatap.), pakshati 2, u (Ys.), 
amsala 98 (Qatap.), üshara und mushkaraiOT (Qatap.), ke- 
^TaiQS (Qatap«), ajagava (resp. ajakfrva) 110 (Qatap^), ür- 
luiyu 123 (Vs.), nishpatram 4, 61 (Käty.), püläkri 65 ((pa- 
tapOi riksÄmÄ, ürvashthiva, tryäyusha (alle drei Ys.), dhenir- 
anadnh& (Qatap.) 77, ^Tah^reyasi so (Qatap.): — ^irshanya 
6, 1, 61, citpati, väkpati 2, 19 (Vs., aber parox3rt., nicht oxyt., 
wie SchoL au P.}, ä^ankam fin. comp, si (Qatap. Känva), 
pratyenas 27 und 60 (Qatap.), ^iti init. compos. 138 (Vs.), 
(^ukrajmanthinau Accent 142 ((^atap.), udaudana s, eo ((^a- 

*) ' Die «itprttngliohe Bedentnng des Wortes ist «BiUlnuig des tieAeep 
Sinnes eines Stelle*', vgl. das häutige tasjoktam br&hmaoam neben tasyo- 

kto bandhul?. In zweiter Reibe steht die weitere Bedentang, wonach das 
Wort einen ganzen Abschnitt der Art bezeichnet. In dritter Reibe endlich 
werden damit Zusammenfastiungen von mehreren dgl. Abschnitten verstanden. 
Dieser letztere ist der Sinn, den Pi^lni sonst mit dem Worte Terbindet, doeh 
obne einen bestimmten Umfang daÄtr festsnaetsen. In der That giobt es 

kleine und grofse dgl. Br&hraapa Das Catap. Br. ist das einzige dc^l Werk, 

welche > auch für ?«'iite Unterabschnitte ( Capitel) den Kamen brähmaya di' ' 
rekt beibehalten hut. 
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tap.): — apacita 7, 2, 30 ((^atap.), dätjauha 1 (Vs.), 
mdyagrodha 5 (Qatap.)« pray&j» und anny&ja €8 (Va.), 
Wrz. dhanäy 7,4,34 (Vs.): — cakrtvant 8,2,12 (K&ty.), 
bjrühi, preahya (Beide aacli 2» ft^ fii), ^raushat, yauahat, 
AtsIui 91 (patap.), agmshfat, agnishtoma, jyotiahtoma 
83. 83 (Qatap.). SodanD die Namen*): Manavi 4, 1, 3S, Apva- 
pati 84, PÄrvati mt Qraumatya 5, 8, U8, Tnkakud 4, U7, 
K&dravey» 6,4, 147, AikahTÄfca m, Kaikeya 7, 3, 2, Pra- 
vähana 28: Asandivat 8, 2, 12, eämmtlich im Q&t, Br. wieder- 
kehrend. Unter dieaeo Namen ist Einer, Prav&hana, der 
uns im (pat. 14, 9, l, l. 7 (Chändogyop. 7, oj als Niime eines 
Pancala-Könige, resp. Zeitgenossen von Qvetaketu Aruneya 
und von dessen Vater Amni Üddftlaka entgegentritt, wel- 
che Beiden **) ihrerseits als Zeitgenossen des Y^navalkya 
bekannt sind. Und hier reihen sich denn — als in der 
That bedeutnngSToll — folgende gememsame Patro- 
nymica an. Der Name Katyayani P4n. 4, 1, 18 er- 
seheint im Qatap. 14, 5, 4, i. 7, 8, i. s als Name der einen 

Frau des Yajnavalkya: daneben noch zwei Katyayaniputra 
im Brik Ar. 6, 6, 1 (Kanva). Zu Maitreya P4n. 6, 4, 174. 
7,3,2 (bh. na vy.) vgl. Maitreyi, Name der andern Frau 
des Yajnavalkya ***). Kauravyayani Pan. 4, 1, 19 Kau- 
ravyäya^potra ipatap. 14, s, 1, 1. 6&rgya Pänini 4, I9 



*) Bei ^ejaya 3, 2, 28 können auch Appellativa verstanden sein. 

•*) Die Stammtafel dieser Mitglieder des Gautama-Gcsolilechtes ist im 
Tajus die folgende: Upave^i, Aruna Attpave9i (auch Ts. und Kath,), Uddä- 
laka Aruvi (auch K&th., Kaurapaac4la) , ^vetaketu und Kusumbinda (der Ts. 
7, St t, 1 AnddiUki h«ifiit)» F^ti Eoiiunirubindi ms Kaufftmbt Ich find« 
den Upave^i zwar als Schüler des Ku^ri Väjafravasa Gaatama, nicht aber 
als dessen Sohn (durch ein Patronymicum) bezeichnet: sonst wtlrde dm 
Stammbaum noch nm zwei Stufen höher hinaufgehen. 

Wenn Janaku durch P. 7, 8, 36 bedingt wtüre, hätten wir den Ka- 
men des Patrons des Yäjnavalkya vor ans: die Begel bnneht indefs im 
gOnsfigen Falle nnr das A|»pel]ativ«im janaka, nkht das o. pr. an bedingen. 
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105 (bh. na vy.) (^^atap. 14, 6, i, i drei dgl. ßrib. Ar, 4, 6, 3 
(KAdte). Girgf *) ^t. 14, 1. 8, i. Glfgtpotm 14, fl, 4, a» 
(zwei, Madhy.) Kanshttakey a P. 4, i, m (bh. na vy.) QttL 
14, 6, 4,1 (zu Kansbitaki im Schol. bei P. Tgl. Qat. 2, 4, t). 
KAnva 4, t , iii (bh. aa vy.) KAavil^tra Brib. Ar. 6, i 
(Kdnva). Käpya 4, i, 107 (bh. aa vy.) Qat. 14, 5, 6, 22. 6, 
MjUiy 1. Kiplputra Brih. Ar. 69 5, 1 (Kaava). K4^yapa 
4, 8, 103 (bh. na vy.) Kä^yapiputra Qat. 14, 9, 4, si. Kann« 
4inya 2, 70 Qat. 14, 6, 5, 50 (drei). 7, s, 26 (fOnf). Kau» 
^ika 4, 8, 10s (bh. na vj.) ^at. 14, 6, n (Gh|itak.). f, 

27 (Valäkak.) Brih. Ar. 2, 6, 1 und 4, 6, 1 (Kanva, noch 

swei). Kau^ikipatra Bfih. Ar. 696,1 (Känva). Gaupa* 
yana 2^ 4, <9 Brih. Ar. 2, 6, 1. 4, 6, 1 (Kanva, swei). Jat« 
vantayana 4, 1, 103 (bh. na vy.) (pat. 14, 7, 3, 36. Pärä- 
^arya 4, s, 110 (bk na vy.) pat 14, 5, 5, so. n. 7^ s, ts, sr 
(drei). 9, 4, so. si (drei, Känva vier). BAbhrara 4, 1, 106 
Schol. (bh. na yy.) Qat. 14, 6, 6, 23. 7, 3, 28. Baudliya (yoa 
Bodha) 4,i,ioT (bh. na yy.) Baudhtputra 14, % 4, 8t**). 
Mandükäyaui 4, i, 19. M. putra pat, 14, 9, 4, 32. Yäska 
2, 4, 88 (bh. na yy.) Qat 14, 6, 6, 81. 7, 8, S7. Vaidabhfi- 
tya 5, 3, 118. VaidaUiritipatra pat 14, 9, 4, 83. panfiga 
4, 1, 107. pauiigiputra 14, 9, 4, si. paunaka 4, a, loe (bh. 
nayy.) Pat 13, 6, 8, 8. 4, 1 (Indrota). 11,4,1,8 (SyaidAyana), 
14, 6, 5, 20. 7, 3, 26. paonakiputra 14, 9, 4, 30. Es versteht 
sich von aeibat, daÜs ich nicht im £nti(Brate8t«n daran denke, 
die Trftger dieser Patronymioa bei PAnini and im patap. 

*) ü«ber di«M Feminina yon Patronymieis anf y& s. Pi«. 4, 1, 18. 

e, 4, 180. 

**) Zn BhAgaviui Sefattltr dM PkiSgj», Sdittlcra dM Tljiimikja 14» 

9, 8, 17. 18. vgl. SchoL zu 4, 1, 90 (von bhagavitta). 148, wonach 

Nam« eioM SftiiTlr»-Q«teldeehtM. 8« noch Aafrecht GataL p. 88, b, 9. 
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Br. SU idttitifioireii. Selbst bei stnktMttr Aoofthme voa 
Prinoipieii — , nach denen er theOs (p. 208) den von 

Panini erwähnten Qaunaka mit jenem (^auiiaka, der als Verf. 
des $ik PrÄL gih, identificirt, Uo« deshalb, weil ,|there la 
no eyidence to show, that tbe pammka named in botb 
works 18 not tbe same personage^, theils (p. 210) die nahe 
Verwandtschaft Ton FS^ini mit Vyft^ dadurch erhftrtei» 

dafs der Eine; Dakßhiputra, der Andere: Dakshäyana hoirse, 

was eben nur unter Voraussetanng der Identit&t der die- 
sen beiden Patrooymicis su Grande liegenden Persöaliehket- 
ten des selbst patronymischen !Namens Daksbi einen Sinn bat, 
—möchte eine solcheldentifikation in unsermFalle denn doch 
enifiteh daran scheitern, dafs die geforderte „CTidence*' des 
Gegentbeils hier in der That meiufaob durch diePluralität 
der den betreflfenden Namen tragenden Personen {iktiach 
vorliegt. Dagegen aber meine ich allerdings, dals diese 
spedellen Uebereinstimmungen awisdien den Oeschlechts- 
namsn zu Pdnlni*s Zeit imd zwischen den znm Theil späte- 
sten Gliedern der in das Qat. Br. eingeschlossenen vanpa- 
Listen (vg^ z. B. KÄty&yani, K^ya, Gaupavanaf Jaivan- 
täyana, P4rä^arya, Baudhya, Mändükäyani, Vaidabhritya) 
in der That eine gewisse chronologische Zusam- 
aengebörigkeit bedingt*). Anch die Oemeuiichaft der 
Metronjojica auf putra, s. P. 4, i, 159 (bb. na vy., der SchoL 
fährt als Beispiel Girgipntra an). 4, s, iss (bh. na vy.), 
welche anfser bei Zeitgenossen Bnddha*s in gröfterer ZaM 
blois in dem Schluisvan^ des Qatap. Br., sonst nnr ve^* 



*) Ueber dM B«8teh6n von dgl. van9a-Liaten zn F. 's Zeit s. 2, 1, 19 
(bb. M TjOt ^ weiilgBteiw ctor Sdiol. aiuMcklidi eintn do^dleii vaS^ 
umbnnit, jinoMTwIf« und ▼Idya^aa^». 
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eiDzelt, sich Torfinden*), möchte ich hierfbr geltend ma- 
chen. — Da Pftn. die Kata, K&tyäyaoa kennt (4, i, 18), 
mid für den Bestand des ^raiitasütram des Kätyäyana zu 
seiner Zeit*^ aufeer der Gemeinsamkeit des Sprachgebrao» 
ches in einigen Fällen, vgl. oben bei Äryakriti (chandasi, 
also literarisches Gitat), ^ämüa, nishpatra, auch noch die 
direkte, fast wörtliche Gemeinsamkeit dniger Regeln (Fftn* 
1, 2, 23. 24. Katy. 1, 8, 19. 2o) ZU sprechen scheint, so wäre 
es ferner immerhin anch möglich , dafs wir bei dem eigen- 
thOmlichen Namen P&raskara P. 6, i, m nicht, wie der 
Schol. wiU, an einen Ortsnamen, sondern an den Verf. des 
g^rihyasfttra des weifsen Yajus zn denken h&tten. 

Das Wort ^atapatha kommt Dicht blois ia einem 

gana vor, wie G. p. 132 sagt, sondern wie auch in der 
Note 105, auf welche er «hiebei selbst verweist, angegeben 
wird, auch in einer kärika bei Patanjali zu 4, 2,60, die in 
der Calc. Ausgabe in Gestalt mehrerer Tärttika ans K&^ik4 
und Siddh. Kaum, gegeben ist, auf die ich auch bereits in 
diesen Studien 1, 146 daför verwiesen hatte. 

Wir kommen nunmehr zu einer höchst wichtigen Angabe 
des värttika- Verfassers, für die wir demselben zu grofsem 
Danke verpflichtet sind. Zu der Kegel P&nini's 4, 8, 105 pn- 
ränaprokteshu brfthmanakalpeshu „bei von Alten 



*} Zu den früher aogeftLhrten dgl. Namen tragt ieh nodi «ns dtm vftrtt. 

Btt 4, 2, 28 den des Paingäkshipatra nach. 

**) Nach G.'e Theorie wtlrde dieselbe ti n m i 1 1 r nnzrmehmon cf.in; 
denn was bei ^aunaka recht ist, ist bei Katy&yaiia billig: „therc is no evi- 
dence to show, that th« «KatT&yana" named io both works is not the 
same pefson«: ronxugfitttst natttriieh, daft die BUttyftyanf in 4, 1, 18 einen 
K&tväyana bedingt, wft8 indefs auch G., der ja solbst aus Dftkshfpatra den ftr 
D&kf^haya^a nSthigon Dftk.shj »'ruirt, schworlich wird in Zweifel stellen können« 
Wenn es trotz dessen auf p. 141 heilst: „the kalpa work of Kätyäyana can 
not have existed in P&yini's time<*, do ist wohl enichtlich, daTs G. hiebei 
die Nenniuig der Kfttyftyani in 4, 1« 16 gans ttbersehen hat 
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[d. i. der aiteo Zteit aDgehörigen Weisen] verkündeten brib- 
mana und kalpa [wird zu deren Namen*) das Afßx in 
(mit vriddlii der ersten Silbe) verwendet]** giebt derselbe 
die fierichtigoDg: (pur. brähm.) y&jnayalky^dibhya^ prar 
tishedhas tulyakdlatv&t „eine Ausnahme hierron findet statt 
bei Yäjnavalkya u. s.w. wegen der Gleichzeitigkeit.** 
Die im Schol. der Calc. Aasgabe als Beispiel angegebenen 
TftjnaTalkUni bf&hmanlni (daneben noch Saulabhäni) 
dienen darin zugleich als Gegenbeispiel zu puranaprokta, 
werden somit direkt als: a-pufftnaprokta bezmchnet. 
Aus G.'s Angaben nun (p. 140) ist ersichtlich, dais das 
Calo. SeholioD diese Auffassang der K4gikä entlehnt hat, 
welche mr Bekräftigung des Gegenbeispieles noch hinso- 
fögt: Yaj navalkyadayo hi na cirakalä ity akhyane- 
sha växt^ »for according to legendary reports YÄjnaval- 
kya and so on**) do not belong to a remote time^. Lei- 
der ist das varttikam selbst in der Ka^ikä gar nicht 
erwähnt: da indessen ihr Verf. entschieden YftjnaTalkya 

zu denen rechnet, die im Sinne Panini's nicht als puraua 
sa gelten haben, so liegt die Annahme nahe, daTs er Beide 
wirklich ftlr „tnlyakäla, sn gleicher Zeit lebend** hielt und 
das tulyakalatvät im varttikam somit ebenso erklärte, wie es 
bisher (sdit dem i. Hefte d. Stod.) yon mir***), Müller und 



*) Zo^^cli sur ltes«lcbiiiag derer, welche dieselben etodireD P. 4, 
&9 [66J4 

Statt „T. and so on" heiAt e« bei G. irrig «these and similar br&h- 
naOAe": aber die Worte lauten ^ben nicht: YajnavalJc&dtni hi Oft cirBi- 

kfcl&ni, sondern ivie oben: Y-kyädayo •käläh. 

**♦ ) Auf (Ül Frage G.'s in not. 159, wie ich dazu komme, in der Not? ohpn 
1,57 mit Bestimmtheit etwas von Pataüjali auszusagen und wie sich dies mit mei- 
nem „repeated avowal of not having read the MahibhAehja" und mit dem »text 
üielf of p. 57* Tefeinige, diene wu einlkGlieii Antwotk, deft des Wort TAJoa» 
TaUqra, tob dem die betralRMide Note hmdelt, ta eioem TirttOw eteht (dea* 

5 



Digitized by Google 



66 



Beatey erklärt worden ist. Gegen diese AufFaagung, wonach 
.«ko YiynaYalkya ^^«chaeitig mit Pl^ini (retpu nadi Uül« 
1er mit Kätyäyana) zu setzen wäre, macht nun G. mit 
Eecht das Wort; pratishedha, Ausnahme, geltend, Wi- 
ehes nur in dem Falle palet, dals Efttyftyana den YHijoap 
valkya ebenfalls mit zu deti puräna „Alten'' hinzurechnete. 
Anf Grund sodann von Patanjali's Erklärung dee tolyaki^ 
iaiyät durelis otAny api tulyakäläntii »they toa are of tbe 
same time'^ und von Kaiya^a^s Glosse dassu: (pätyayanadipro- 
ktair ekakälatyftt „because thej belong to the aamie time^ 
as the Brähmanas proclaimed by Qatyayana and 00 on* 
gelangt G. zu dem Resultat, dafs Kätyäyana sowohl als 
Patafijali die Yljnavalkäni brähma^Ani (und Pa«»njali epe- 
ciell ebenso auch die Saulabhäni) für gleichzeitig mit deu 
nach Pänini'e Ansieht von den „Alten^ verkündelen g»- 
balten, und «e in vöUig gliche Reihe mit diesen gestellt 
habe, woraus ( r dann weiter den Schluis zieht (p« 13dX 
da& „zwieohen Pä^ini und Kätyäyana, und noeb mehr n«i> 
ecben Pänini und Patanjali, ein eo betrftcbtlioher 
Zeitraum zwischen inne liege, dafs selbst Kätyäyana das 
fOt „alt*' [in Päntn^e Sinne] halten konnte, was zn Pär 
nini's Zeit nicht nur nicht „alt" war, soudcrii aller Wahr- 
scheinlichkeit nach noch gar nicht einmal existirte.^ 
üeber die Grrö&e dieses Zeitraums spricht sidi G. nicht 



halb sind die Worte: »auch im v&rtika** daselbst carsiv gesetzt), somit 
also von Patai^ali gekannt sein maTste, während die Paiägin und Aru^a- 
paräjin, die bddoi Beispiele des „text itäclf of p. 57" nicht in einem vArt- 
tika stehen, und ieb daher mleb mit der Frage »wol auf Patal^ali's Ankto- 
rität hin?«* bcfn^ttgen raufste. — Für den sehr wohlfeilen Hohn Übrigens 
darüber, dal's ich mich mehrfach über den Mangel des JiIihabhAsya hier in 
Berlin beklage, habe ich kein Yerständnifs. G. freilich sit^t bei der Samm- 
long des E. L H. wie bei den Fldechlfi^tei Aegyptenat und dodi bat aicb 
ihn in Bezug auf das wifUiche mnavft-Bniohetllek in ne. (99 (a. ob. p. 18) 
«Bd in Beaog anf gAkatSya« (a. G. p. ISS) dia UmfitiM scbon «tieieliL 
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mm: und weno wir im Auge behaheo, dafs noch in der 

Kapika, welche nach G/s Ansicht zum Aller mi n des ten 
m Jahrtanseiid später als Patanjali sein mufs')) die An- 
gabe sich findet, dafs den &khy&na zn Folge Yajnavalkya 
Dicht gerade in eine alte Zeit gehöre, so ist ersieht^ 
lieh, da(8 die Festsetzang eines dgL Zeitraumes allerdings 
ihre grofsen Schwierigkeiten haben würde. In der That 
aber ist die Annahme eines solchen auch ganz unnöthig. 
Angenommen dnmal, Kaiyata^s Erklärung des Tärttika, 
auf welcher dieselbe basirt, sei richtig, es seien also in 
dem yärtlika die von Yajnavalkya n. s.w. verkfindeten bräh«- 
msna und kalpa als gleichzeitig mit den andern dg], von 
den „Alten*^ verkündeten Werken bezeichnet, so würde es 
sieh doch nach dem oben tlber die geographische Tren- 
nung des Paniui und des Katjäyana Bemerkten hierbei 



*) Den Pataüjuii nämlich setzt G. zwischen 140 — 120 a. Chr. (s. im 
Yerlnf), di« KAfiki dagegen (nach p. 89) dem Kaiya^l gegenttW in eine 
„reeent pcriod*, zu der man von Kaiyata aua „hinabzusteigen" habe, reap. 
in eine Reihe mit der Siddh&ntakaumadi, mit Nige^a etc. Da rum Knivfita 
des Uari fd. i. Bhartrihari ) setii (vergl. Chambers 553?) und väkyapadiyam 
(s. Chambers 550) citirt (vergl. z.B. Ballantyne, Mahabh&shja p. 2. 3), so 
kann er nicht TOr d^m 7. Jehfii. gelebt Imben, wenn wir iiltanlich hionniter 
den Bhartrihari grammarian and poet, son of ^ridharasv&min'^ zu ver- 
stehen haben, den Colebrooke als Verf. des im 6., 7, Jahrb. geschriebenen 
(8. Gildemeiäter script. Arab. p. 42, Weatergaard Rad. praef. p.VlI — VIII, 
lud Aufrecht Catal. p. 175 b) Bhattilc&Ty» nngiebt (misc. eas. II, 116i 
— er selbst freilioh identifieirt ihn mit dem Binder des VlkramMityn ib. 
II, 6). — Es -wftre übrigens wlinschenswerth die Gründe zu wissen, aus d^eo 
G. die Käfikä dem Kaiyata gegenüber so tief hinabsetzt. Nach Boht- 
ÜQgk's Vermuthung (Pä^ini II, p. ldi), dafs Jayäditya-Vämana mit Jayäpi^a 
'Vimaan identifdli sn setscn sei, — wie denn yon Jayäpida ausdrUcUieh be- 
richtet wird (R&jat. 4, 487), daft er Erklarer des Mah&bliAshy» aus andern 
Landern kommen lief» [er selbst war lantre in Benc:alon etc. i'fw^'sen, s. Las- 
i^en 3, 1008. 1009] — , würde die Kä^ikä in dns nchte Jahrhundert gehö- 
ren, also höchstens lOÜ Jaiire jliuger als Kaiya^a und keineswegs in eine 
Beibe mit fiKddhiDtalcanmndf, Nftge^ etc. zn stellen sein. Anfrecbt's 
(I^al. pref. p. xv) sehr begründeter Zweifel Uber ^e Identität von Jayftr* 
dityn mit VämftTift, wegen üjl)va]. 1, 52 „ .T.iyndityaraeanÄd VÄmanamatc 
üädhuh**. erledigt sich wohl eben, wenn man Jayäditya ala Patron, V&mana 
als Autor fafst? 

5* 
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gar nicht am irgend welchei beträchtliche oder onbetrftdit- 
liche Zeitdifferenz zu handeln branchen, sondern es würde 

einfach genügen anzunehmen, dafs die von Panini im Nord- 
weeten gegebene Regel für den Osten nicht palkte, dais 
somit Katyayaua sich genöthigt sah, dem abweichenden 
Sprachgebrauche des Ostens durch Statuirung der ndthi- 
gen Ansnahme zu seinem Rechte m yerbelfen. Wir brau- 
chen indessen uns auf nähere Erörterung dieser Frage gar 
nicht einzulassen, da Kaiyafa's Erklärung nach meiner Mei- 
nung eine TöHig irrige ist Denn wenn nach K&tyäyana's 
Ansicht nicht blos Yajaavalkya zu den Alten" gehörte — 
und die Ausnahme, pratishedhah, hfttte in derXhat kei- 
nen Sinn, wenn er dies uicht annahm — sondern auch die 
von ihm verkündeten brahmana mit den von andern ,|A1- 
ten** verkdndeten brAhmana sasammen ganz in diesdbe 
Gategorie gehörten und mit ihnen gleichzeitig wa- 
ren, so lag gar kein Grund vor, dieses dann ganz selbst- 
vmtAndliche Verbtitnifs noch besonders hervorzuheben: 
es reichte dann das einfache Yajnavalky&dibbyah pratishe- 
dhati vollständig aus: der Zusatz tulyak&UitvM wftre ab- 
solut ttberflüssig. Derselbe hat nur dauu einen Sinn, wenn 
er etwas Neues, nicht schon in der Sache selbst lie- 
gendes hinznfllgt. Wenn wir uns nun dessen erinnern, 
dafs jedes värttikam zu seiner unbedingten Ergänzung, die 
denn auch oft genug dabei steht, das Wort vaktavy^ah, 
oder iti vaktavyam, nämlich P&nininä, verlangt, und dem- 
gemäfs diese Ergänzung zu unserm värttika hier heranzie- 
hen, so lautet der Tadel, den dasselbe enthält, also: „Pä- 
nini hätte bei den von den „Alten" verküüdeten brah- 
mana und kalpa in Bezug auf Yajnavalkya u. s. w. eine 
Ausnahme statuiren sollen^, und es ergiebt sich 
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daDn die Beziehung des tuly akalatvät auf P4^ini voq 
Mllmt: wefllialb hfttte er diese Ausnahme statairen sollen? 
„weil die von Yajnavalk^a u. s. w. verkündeten brähmana 
resp. kaipa, obwohl allerdings auoh auf j^Alte*' zurückge- 
hend, dennoch gleichzeitig — mit rhm selbst — 
sind^. Es hätte somit Yajoavaü^ya u. s. w. zwar auch für 
Käty&yana in PAdni's Sinne als »alt^ zu gelten, aber die 
Ton ihnen Terkflndeten Werke wären nicht »alt^ sondern 
mit Pänini gleichzeitig. Und so wären denn auch 
PataSjali*8 Worte: etänj api tolyakäläni dem entsprechend 
zu erklären: „(denn) diese sind sogar (api) gleichzeitig", 
nämlich mit Pänini. Wie löst sich nun aber das fiäthsel, 
dals än Werk von einem ,,A]ten ▼e^Hndet* nnd dennoch 
^gleichzeitig mit Pänini" sein könne? Wohl einfach da- 
durch, dais es jenem ^Alten^ fälschlich zogeschrieben ward, 
zwar seinen Namen trug, aber mit Unrecht! Wir werden 
weiter unten (s. p. 8o) noch einmal auf den Grad von Wer- 
frssersdiaft, der sich mit dem Worte proktam verbindet, 
zurückkommen, halten es indels für angemessen, schon hier 
Folgendes vorauszunehmen. Wenn PatanjaU seibat — nach 
O.'s dankenswerther Mittholung auf p. 147 — in der Erklä- 
rung von 4, 3, 101 (tena proktam) zweierlei Werkarten 
DDterscheidet: 1) yat tena proktaip na ca tena kptam, was 
von Jemand verfcfindet, aber nicht von ihm gemacht ist 
(Beispiel: m&thnri [madhuri Kaiyata] vrittih), und 2) yat 
tena kiitaip na ca proktam, was von Jemand gemacht, 
aber nicht verkündet ist (Beispiel; värarucarn kävyam, ein 
Gedicht von Vararuci, jälükäibi ^okäh, Verse von Jalüka), 
so sagt Kaiyata in der Glosse dazu ganz ausdrücklich, es 
gebe ein doppeltes proktam, ein von Andern gemachtes*) 

*) Wbt midm writer mtm «faun FaU k«iui0D l«ni«n, wo togwr G* 
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und ein telbstgemaclitefl «dyiTidhaifi c%hm pro«» 
i^taiu ^ibyate parakritam 8va(kri)tam ya**. DaTs e« 
Dun eben mit den von j^Yijnavalkya a« s. w«^ Yerkfindeieo 

(prokta) Werken seine ganz besondere Bewandtnil's habe, er- 
giebt aich noch epeciell aus dem varttika 3 zu 4)3|G«: aarvatb^ 
yijnavalkyftdibhyah pratiahedba^ „in Bezog auf Y* o. s. w. 
(h^tte Pa^ini) insgemein eine Ausnahme statuireu sollen'^, so 
wie ans der Angabe des CalcScfaol. daselbet: brfthauMpap 
grabanam brftbmanaTipesbagrahan&rlham | iba tadnflbay»- 
tvam ma bküt | Yajnayalkani brahman^ui \ j^das Wor^ 
br&hma^a imXejut dient zur Bezeichnung der eigentliehen 
brahmana **). In folgendem Beispiel daher soll die [in dem 
Text gelehrte] Zugehörigkeit [zu dem Eintritt eines luJ^ 
fär das prokta-Affix] nicht eintreten: nftmlioh inY&jnayalkftni 
biäiimanani*'. Hier*") werden also denn doch diese letz- 
teren sehr bestimmt yon den eigentliolien br^hmaiut geschie- 
den I Es fbbrt uns dies yon selbst zu der Frage, was noii 
eigentlich unter diesen Yäjaavalkani brahmanani zu yer* 
stehen sein mag. {4ach Q. wäre das ganze Qatapalha- 



(p. 208) selbst zu der Annahme des p arakptam proktam schreitet. Was 
für Caimaka recht ist, ist flir Yäjnavalkya billig — «oUte man ftlglich glsOr 
beu, aiu h mit G-'s ErlaubnlTs meinen zu dürfen. 

*) lüjnavalkyAni Calc. cä. Ich werde wej^t'ii des au« dio^CT Stolle wieder- 
holten Druckfehlt^rs der Calc. ed. (zu 4, 3, 105 hat sie die nach P. 6, 4, 151 
riohtiga Form: Tijdavalkiai) dann dodi «twM sv htat voo O. angtlaiMD. 
MttUer, welcher sich des glichen Verschens schuldig gemacht, kommt mit 
einem einfachen „sie"! weg, dio Siddhäntakatimudi mit einem: ^misedi- 
ted". Auf mich aber schüttet Cx. eine ganze Schaale vuU Hohn aus. Man 
nennt diea ,nielit mit gleicher Elle messen*^, oder in G.'s eigener Redeweise 
«unfair dealing^ k U lUtyftjmm vei«u Pi^ini (s. im Terlauf). 

WSrtlich: der besonderen brfthma^a. 

•*•) Es ist XU bedauern, dals ti. auf dieses »ütram gar nicht einge- 
gangen Irt» SO dtb an» die AnfUlniig dartfber fehlt, ob die Worte des 
SchoL nu8 Patai^ali entlehnt sind oder nicht. 
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brabroaua damit gemeint, welches ja in der That im Ver- 
ttD mit der V&jas. Saähili auf Y&jiui?aUc7» «iritokgefiüirt 
wird. Da indefe awuchen diewin Werke nnd den eontti- 
geo Brahmana durchaus nicht ein solcher Unterschied 
itehty wie er naeh demOlngeD ftr die Yajiwvalki^ brihnap 
nini anzunehmen ist, so glaube ich bei meiner von G. an- 
gefochteueu Ansicht verharrea zu mOssea, daia wir bei 
diflMB nur an soldie Brfthmana an dankeD liabeii, wie ans 
deren in dem schon von (painkara unter diesem Namen auf- 
gefikbrien Y&^valklyam kändam de« letateo (XIV) Ba« 
ebee daa ^}atapalJia*brtfiiiiaDa Torliegeo. Der NaoM dieeea 
kajnda ist eben dadurch zu erklaren, dais es dgl. Y-kani 
br. enthfik: daber beUbt eg Y-kiyaiii: und G.'a Macbl^ 
Spruch (p. 135), dafs das Y-kiyam k, nichts mit diesen 
Y-kani br. zu thun habe, kann dieses sehr einfache Ver- 
biliinlb in kdnar Weise aHerireit« Wenn G. weiter ein- 
wirft, dajfe der Ausdruck „Ausnahme" bei Katyäyana (zu 
4^1,106) notbwendig bedinge, dais unter den ¥on „Yajna- 
Tftlkya etc' ▼erktkndeten brAhmana nur Werke „of the aame 
category^ wie die von Pänini im Sinne gehabten zu ver- 
steban seieD, waa auf „tbe name of a partioular ehester 
ef an Aranyaka' nicht passe, so bdlst dies den Bogen et- 
was zu straff spannen. Die sechszehn brabmana, welche 
dM Y^idyam kdndam bilden, haben zonftcbat an und fiQr 
bich gauz da&öelbe Recht auf den Namen brahmana, wie 
jedes andere diesen Namen führende Stück: denn da Par 
aiai nirgendwo eine Definition desaen giebt, resp« einen 
bestimmten Umfang für das fordert, was er unter brah- 
mana Terateht*), so sehe ich nicht ein, ndt welchem Recht 



Bei dem einzigen Bfale, wo er auadrttcklich eine Stelle aus einem 
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dieselben wegen ihres geringm ümfin^es »SUm 
Namen auszuschliefseu sein sollten. Aus der oben auge- 
fdfarten Stelle des Galo. Schol. sa 4, 9, 66 ersehen wir aber 
ferner direkt, dafs es sich bei den Y'-kaui brahmanaui oben 
nicht am Werke j^of the same category^ wie die soastigen 
hrfthmana handelt, sondern g e rade nm eine von den eigent; 
liehen Werken diesesNameus verschiedene Art derselben, 
— Dagegen habe ich meine Vermuthungy da(e imter den 
Y-kdni br. wohl nicht solche br&hmana zu verstehen sind, die 
von Y'kya selbst verfalst waren, sondern solche, die blos voii 
ihm handelten** in dieser Form allerdings znrücksnneh* 
men. G. bemerkt dagegen mit Recht: „there woidd be no 
jioxception^ if the formation alluded to by KÄtyl^ana 
meant a wosk ,,treating of*^ ihe personage who Is the 
base of the derivative". K. mufs in der That entschieden 
Yijnavalkyaprokt4ni brahmanani darunter Terstanden 
haben. Nach dem oben Über das „dvividham proktam* 
Beigebrachten inders können auch die im Y-kiyam kandam 
enthalt^en Y-käni brÄhmanftni, obwohl sie nicht als ein 
„svakritam proktam" gelten d. i. nicht vou Y-kya selbst 
▼er£Bist sein köxmen, dennoch als ein j^parakiitam proktam^ 
sehr wohl auf den Titel Y&jnavalkyaprofctani Ansprttohe 
machen. Es konnten somit dieselben, wenn sie auch ur- 
spr anglich wohl nur von ihrem Inhalte, weü sie eben von 
Yijnavalkja handelten, Yäjnavalkftni hiefsen, dennoch von 
Käty&yana mit Fug und Recht als „Ausnahmen" zu den 
pnrftnaprofcta au^f&hrt werden, insofern sie eben,- als zu 
den „puklani yajüiiäLi", welche „Vajaöaueyena Yajnaval«!" 

Hrähmaua citirt (2, 3, 60) liegt sogar, b. obtll p. 60, die Möglichkeit offen, 
dafs er das Wort wirklich nur -im Sinne von: eaegetiacher AbAchnitt ver- 
wende u 
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kyenk "khyayante" (Q&t&p. 14, 9, 4, 33), gehörig, auf die Be- 
zeicimmig: YajnaTalkjaproktaoi volles Anrecht haben, wie 
wenig AnsprAohe Diefier anefa gerade auf ihre Ver^uafler» 
scbaft haben kann. Die Bedenken, welche ich in den 
Acad. Vöries, p. 12d« 126 gegen eine Auadehnung des mit die- 
sen YdJnaTaUrdiii brfthmaaftni zu Terbindenden B^rifi« auf 
das ganze ^atapatha Brahmana angeführt habe, bestehen 
trotz G.'s Bezeichnung derselben (p. 136) als ^^mere table 
talk", noch in gleicher Schärfe fort*); ich füge noch hinzu, 
dals ich dieses Werk in den sütra etc. stets nur durch V^»> 
saneyinah oder Y&jasaneyakam, nie nut einem auf Y4jna- 
Taikya selbst direkt zurückführenden Kamen citirt finde, 
imd wenn Patanjali sowdil den Namen: ^tapatha als den 
Kamen: ehashtipaiha erwähnt (s. ob. p. 64), so liegt anoh 
danach die Vennuthung nahe, dais nach seiner Ansicht 
nnter Y-k4ni br. etwas Anderes zu verstehen war, als das, 
was diese beiden Namen bedeuten. — Ein Einwurf ffesjen 
die kritische Bemerkung des Katjayana in den beiden 
Tftrttika zu 4, s, 66. 8, 106 (denn als eine solche sehen wir 
sie dankbar au) könnte etwa noch daher entlehnt werden 
— und ich wandere mich £ftBt, da& G. ihn nicht mit eini- 
ger Emphase gemacht hat — , dais es kaum denkbar sei, 
dais K^tyajana, der Verfasser des prautasütra, der anu- 



* ) Was G.'s Polemik (p. 135) gegen meine Art und Weise »früher aus- 
gesprochene Anaichten nach weiterer Ueberlegung der betreffenden StelleQ 
weiterzuführen odei sä modificinii* (A«ftd.yozl. p. 126) »nbelangt, so v«r> 
maüie ich, dafs er nach Doxvlilesnng dieter meiDer Kritik seiner £ rstlinga« 
arbeit auf r!om Gebiete der indischen Literaturgeschichte etwas milder über 
diese Art und Weise denken, ja sich dieselbe viellpirbt auch selbst anzueig- 
nen Veranlassung finden wird. Bei der trüben Dämmerung, die noch wie ein 
Schleier Uber der indleohen Litentoigeedüdite httngt, ist (dn eieheres Bricen- 
nen eben noch den manuichfkoilten Znf)Ülen lutienroxllni. Wir sind AUe 
Schttter lud Lernende, Keiner ni$ge iiob Tenneiien, echon Meiater sn 
sein. 
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kramani, und aller der verschiedenen pari^ishta zum weis- 
sen Yi^us, 8o wenig respektvoll you den ]fäjnavalkyi^ro- 
ktftni brähmaiiAiii sollte gesproohen haben, da j» doch Yl^ 
joavaikja eben als der heilige Offenbarer des weifsen Ya^• 
JUS TOD ihm mit ganz besooderer Ehrerbietung zu behan- 
dehi war. Non, dieser Einwarf würde daranf baanen, dafr 
sämmtliche Katyäyana, welche die indische Literatur kennt, 
entweder als eine einzige Person, oder doch wenigsteiM 
alle Iiis derselben Schule angehörig, resp. als Anhänger des 
weÜ'sen Yajus anzusetzen seien*). In der Xhat steht Gr, 
nicht an, den Y&t des VAj. Prftti^h^ra mit dem Tftrltil»- 
Verfasser zu identificiren, ¥rie wir sehen werden, und auch 
den Verf. des kannapradlpa scheint er Lost sä haben, da 
noch anzoschliefsen: weiter indessen ist er bis jetzt niidit 
gegangen. Im iiinbiick nun auf die verschiedenen Katyäyana, 
wdebe U4 A. andk die boddhistisdie Legende kennt, wird 
es uns erlaubt sein, den varttika- Verfasser von dem Verf. 
des kalpasütra u. s. w. vollständig zu trennen, und eben 
gerade auch die beiden Tärttika, am die es sich hier baa« 
delt, als einen Beweis dieser Getrenntheit zu erachten. 

Wenn G«, zum Sehhiüi der Untersuchung Uber die 
Y^kftni br. auf das sfttrara, zu dem dieselben als Ausnahme 
angeführt sind, zurückkommend, bemerkt (p. 140), dais 
keines der jetzt noch handschrilEUich vorhandenen Werke, 
„as far as my knowledge goes**, zu den von Panini im 
Sinne gehabten alten brahmana und kalpa gehören könne, 
weil keines derselben einen auf jenes Affix in ausgehen» 



*) Wie G. di«8 bei elaer andwcB Gelegenheit piügiuDt in Abrede stellt 
(p. 92 not.) „Or do W9 Und tbat in IndfiA eil pupils and descendants ar» 
eompelled to confine tbefr mitingB or renuulES to fiie woriia ofiSuk teeeheit 
and ancestors?" 
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den Namen iühre, so hfitte er nnr in seine eigne Note 
«of derselben Seite m blicken branohen, am den Namen 
einee dgL brftlumuia za finden, welcher nach jener Regel 
gebildet ist. Zwei Zeilen unter den Worten ^as iar ae 
my knowledge goes^ atefat der Name Aitafeyin»|i ab 

Beispiel der Kayika für die purunaprokta bralimana; und 

wenn ich d^eu. noch . die Namen Yajaaaneyinaiyi, Tä|^ 
inah^ Kanafattakinah hinzufllge, die aUe mit jenem Affix 
gebildet sind, so habe ich die hauptsächlichsten der 
vorhandenen brfthmapa genamt, da das K&thakam und 
die Taitlirfyäh anderweitig belegt sind« — Wae flbrigene daa 
Aitareja- und das Kaushttaki-brahmana betrifil, so 
wire die von mir angestellte und von Müller (Bist» Aue« 

S. Lit. p. 357 Düt.) adoptirte Vermuthung, dais bei den von 
P^ntni 5^ 1, 62 (bh« na vy.) als aus dreirgig*), reqp« Tier- 
sig (adhy&ya, SohoL) bestehend aogef&hrten brfthnu^A 
an jene b^den Werke zu denkeu sei, wohl einer Erwäh- 
nung Werth gewesen. Für die Existenz des Kaushitaki- 
brahmana sprach speeiell noch die Erwähnui^ des Ni^ 
mens Kushitaka resp. Kaushiiakr ya durch Panini 4, i, 124 
(bb. na vy.)? sowie der bei BJä. im Sanskrit-Wdrterr 
bucli unter „3) Iva" angeführte Umstand, dafs sich die 
Stelle: paryaya iya tvad a^vinam, welche bis jetzt nur ii^ 
diesem brihma^a (17, 4) nachwdsbar ist, tob Y&ska, PA- 
niui's Vorgänger auch nach G., citirt findet (Nir. 1,9). 
Da^m kommen noch drei andere Stellen, welche Y&ska 
darans an citiren scheint; savitfr sür) um prayachat somftya 
rajne prajapataye va Nir. 12, s EausLBr. 18,1 (wo abep 



*) Ueber eine andei« Bedeutnag von tnUfCik)«, resp. flitviri9^ik)tt a« 
diese Stad. 3v 88S— 884. 
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yadi vä prajapates), prä^itram asyä 'kshioi nirjaghana Nir. 
12, u Kauah. Br. 6, is (wo tasya 'iosh. n.), adaatakfü{^ pü- 
M*) Nir. 6, 81 Kaiwli. Br. 6, is. Wenn diese dreiStelIeD 
bifl jetzt noch nicht zur Sprache gekoaunen siod (, illUr die 
c weite 8. indefs diese Stad.29M6), so gilt dagegen diese* 
EntschuldiguDg nicht von den Stellen des Aitar, Brahmana, 
weiche bereits Both in seinem Comm* zur l^irukti dar- 
ans nachgewiesen hat**), z. B. &prfbhir aprinäti Nir. 8, 4. 
Ait. Br. 2,4. yä pürva paurnamäsi sa 'numatir yottara sa 
rÄka ya pürvÄ 'm4TÄsy& s& sintväli jrottarä sa kubü^ Nir. 1 1, 
99. si. Ait. Br. 7, ii. Es hfttten somit diese beid^ brIÜh- 
mana in der Tiiat wohl einige Ansprüche darauf gehabt, 
▼OD G. noch zu den anf p. 243 als TorpAninisch ▼eratat» 
teten vedischen Werken gezählt zu werden. 

Da P4nini die Aranyaka ,,noch nicht kannte^, so 
können auch, meint G., zn seiner Zeit noch keine Upa- 
nishad existirt haben (p. 141). Fataler Weise erwähnt 
Fanini aber zuflülig gerade dieses Wort an einer Stelle, 
„bot not in tbe sense of a sacred work^ werden wir be* 
lehrt. Aber iu welchem Sinne dann? erlaube ich mir zu 
fragen: »beim Gleichni/s^ d. i. wenn Einer womit so ge- 
heimnifsvoll thut, als ob es eine upauisbad, Geheimlehre, 
w&re, «kann man upanishad mit Wrz. kfi komponiren% heilet 
es 1,4,79. Damit scheint denn dodi gerade der eigent- 



* ) Könnte auch ans dem Tajns citirt aein, a. oben p. 56. 

*♦) Dazu vpl. norh Folgendes: Nach dem Galc. Schol. hat P49ini in 2, 
4, 80 die StPÜL r^inata vfi asya dantäli Aitar. Br. 7, 14 im Auge. Desglei- 
chen ist die zu dirghajihvi P. 4, 1, 59 citirte Stelle im Wesentlichen sich 
Altar. Br. 2, SS wi«derflnd«iid. Dia bei PA9. 5, 1, 79 «rwShnto tniftTa^a tot 
bis jetzt (abgesehen von den sütra) nur im Kai»h. Br. 4, 11 DMiligMriesen. ~ 
Harifcandra freilieh erscheint bei S, 1» 158 «Ii MmM «iOM fit Iii (t), 
nicht eisea Königs, wie Ait. Br. 7, 18. 
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Uche Cbarftkter der iqNHUsluul recht prftgnaiit beseiokiiel 
m sein. Das sfttnun ist freilich „bh. na vy.^ von Patan- 
jaii nicht erklart, aber G. würde nicht das Kecht haben, 
uns diesen Umstand als einen möglichen Gegengrand vorsu- 
haltcD, nachdem er denbelben sonst in so entschiedener Weise 
perhorrescirt liaL £8 kennt übrigens anch Yftska, Fih 
igha^B Vorgänger anoh nach G., das Wort upanishad, vgl. 
Nir. 3, 12 (upanishadvarnah). — Die weitere Schlulüsfolge- 
rang welche O. an die |,Nichtezistenz** der Upanishad. noi 
Pftnini's Zeit knüpft, die Verstärkung nftmlich der ,,arga- 
ments^, die er ftlr die damalige ^ichtexistenz der Vai« 
Samhitft beigebracht m haben meint, deren letstes Buch 
bekanntlich durch eine Upanishad gebildet wird, fällt hier- 
mit einfiush za Boden. 

Die Nichtezisten« eines AtharyaTcda sn P&ninPs 
Zeit wird — trotz des doppelten ätharvanika 4, 3, m, 6, 4, 174, 
und trots des nach der ersten dieser beiden Kegeln daraus 
folgernden und nach Pata&jali als Beiwort ftlr dharmah 
und 4mndya^ |,the office and the sacred record of the 
Athanran* zu nehmenden Atharvana, so wie trots Paftaft- 
Jali's Zeugnifs für die Existenz des Wortes atharvan im 
gana zu 4, s, es ^where it can only mean a literaiy work^ — 
einfiush daraus geschlossen (p. 143), dafs nicht auch das 
Compositum: atharvangirasas und das davon abgeleitete 
atharvftikgirasa erwAhnt sind! Letzteres Wort ist bis jetzt 
nur bei Manu, Yajnavalkya und im Harivan^a nachgewie- 
sen: sein Fehlen bei Panini könnte also gar nichts besa- 
gen: und was atharTftlkgurasas betrifft, so ist es ein ganz 
regelrechtes Dvandva-Compositum, Ober welches eine Re- 
gel zu geben in keiner Weise nöthig war. — Gegen eine 
etwaige noch separate Existenz der parvan der atharran 
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mui der aögiriis (vgL patap. 13, 4^ 7. 8 [A9val. ^r. 10, 4]) 
wftrcle mm erat recht gar kein Gnind zam Zwdfel vor- 
liegen *). Das von Panini citirte Kathakam hat A^v. 5, 2 
folgende, ganz ebenso aach in T8.7,6, u, 3 wiederkeh- 
rende, Stelle: rigbhyae svAfaft yajurbbyas swilhk eAmabhyBfl 
svahä ^ngirobhyas svabä vedebhyas svabä (gäthibhyas 
0. narApanetbhyas 8« raabhibhyas s.), wo die aAgiraaas 
deutlich genug als ein vierter Veda neben den drei an- 
dern genannt sind. — Dais unsere vorliegende Atharva- 
' samfaitft KU Pl^nni^s Zeit noeh nicht bestanden haben kann, 
ist allerdings ganz richtig, \q:\. dns über die sp&te Redak- 
tion des jetzigen Textes in 20 Büch«» in diesen Studien 
4, 483 Bemerkte, wozn ich jetzt noeh nachtrage, dafs zn 
Patanjali's Zeit die Atb. Samhita, resp. deren ibm gelau- 
fige Becension, nicht mit dem süktam begann**), wel- 
dies jetzt den Anfang bildet, sondern mit dem, welches 
als 1,6 steht: vgl. mahabMshya ed. Ballaotyne p. 6* 36 (mit 
der Variante abhishtaye). 

WcDD wir dem aui p. 144 in Bezug auf tadanim, 
fesp* das spftte Alter des betreffenden JElik-Hymnas, Be- 
merkten vollständig beipflichten müssen, so ist es nns doch 
gleich darauf wieder gerade zu unbegreiflich, wie G. (p. 145) 
filr den Unterschied, der bei Pibini zwischen drishtam 



•) In Pi?. 4, 4, 96 (bh. na vy.) wird die Bildung des Wortes hfidya im 
Sinne von hridayasya baacQuina^, va9ikara9amantra|^ »Henensbann*' gelehrt, 
und der betreffende Sprach gerades« fishi genaimt. Dafs ee somit damals 

ve diso he Sprüche gab nach Art von Ath. I, 34. 2, 30. 3, 8 (v. 6 mam* 
va^eshu hfidayani va^^ karomi). 18. 26. 80 etc. liegrt aufser Zweifel. — 
Zu iiastivarcasam Ath. 3, 22, 1 vgl. P, 5, 4, 78 : und zu vjishadati 1, 18, 4 
8* PAp. 5, 4, 146. 

^) Das Kaufikasütram, welches in §. 13d das tri»haptiyam an die SpiUse 
m stellen scheint, moate dann entweder später sein, oder einer andern Be- 
Mask>n iBgehOren. 
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^Beeu, u e. received by inspiratioii from tbe diTinity^ oder 
„i«oeiv«d immedktoly from ibe diWnity^ (p*147) und swi- 

schea proktam „proclaimed^ bestehe, sich auf seiae eigae 
AaMiaandorsetMuig auf p. 62 cvurOekbeMhen kwni. Daia 
nfiMbett dem Siane T<m> ehmidasy spi dri^yate P.6,4,7a. 

7. 1, 76, welciieo G. auf p. 63 daför annimiDt (s. oben p. 38), 
nad dem Siane^ den er hier (p* 145 E) ftr dpshtain aAbmi 

4. 2, 7 iu Anspruch nimmt, besteht gar kein Zusammen- 
liang. Man müiste denn an geechriebene liiedertezla de»- 
im wolWa, welohe naeb Art der moBaaasfaen Geeetseetap 
fehl den vecUsohen Sehern in ihrer Inspiration vor Augen 
gehalten wurden: etvap dgL echeint O. nU eemm nSeeuig 
of material words, snoh as tbe dlyinity holds before the 
seer^s material eye^ (p* 65) allerdings selbst vor Aup;en 
gehabt sa haben, denn miter «»materiai words** eittd den 

gaiizea ^Zusammenhang nach daselbst „w ritten words** 
an Terateheo. — £be wir non auf den prägnanten Fatt 
eingehen, filr welchen eich G. von eeiner Mheren Theo« 
lie, wonach unter „Gesehenem^ nur Schriftliches zu 
wstehen war, nonmdir anr Inapiratioaetheone bekehrt hat, 
ist es nöthig den Sprachgebraach Pftnini's in Bezug auf 
Autorschaft zu fiberblidkeu. Pänini unterscheidet, was Ab- 
foeenng betrifil, zwischen: driehfa, prokta, upajn4ta 
und krita. Das wort drishta ^gesehen, geoffenbart* 
verwendet er nur für die saman 4,8,7, womit indefs 
nicht die ^SAmavedabyrnns^ (p. 145) oä&t gar „hymns* im 
Allgemeinen, wie es p. 64 heilst, gemeint sind, sondern 
die eigenthümliche Sanges weise der Säma-Verse, wie 
dieselben unter den betreifenden Namen (käleyara, v&ma» 
deiryain 4, 2, s. uns jetzt noch in den gana „Gesangbü- 
chern' vorliegen« Nun, die Musik hat eben von jeher An- 
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Sprüche auf Xospiratioo von oben gehabt (ohne dafs des- 
halb die Noten BchrifUieh tot die Augen des OomiMmisteii 
zu treten brauchten 1). Das Wort prokta „piociaimed, 
promoigated^ sodann Terwendet Fänini ohne Unterschied 
Ihr ohandobrfthmanäni4, 2, 66 d.i. SBnihii4*B (rgl. O. selbst 
p. 70. 71) und brahmana's, für [und zwar purana- 
prokta *)] brihmana, kalpa und chandas 4, iw. 106., 
sowie ffir sütra 4, 2, 65. 3, 110 (wo bhiksbnsHtra-natasft- 
trayah): es sind damit offenbar Werke gemeint, die ob- 
wohl ursprfln^di anf einen bestimmten (seinerseits woU 
immerhin als rishi**), also als inspirirt anzuueliiDenden) 
Urheber zurQckgehend, doch eben nicht unmittelbar von 
ihm in strikte Form gebracht waren, die sie ▼ielmehr erst 
in den Händen Derer, die sie ^Dorf ftlr Dorf^ recitirten und 
stndirten (tad adhite tad veda 4» s, m) in mannichfacher 
Gestalt***) erhielten. Das Wort upajnftta 4, 3, 115 (bh. 
na V7.) j^ersonneo, erfunden^ bezeichnet, im Gegensatz zu 
der den prokta-Werken beiwohnenden Abhängigkeit der 
den Text weiterbildenden Kräfte von dem ersten Verküu- 
der desselben, ein Werk, welches rein auf die eigene Er- - 

*) S. oben« p. 64 sq. Das Faktum, dafs Päi^iui zwischen puräyaprukta 
nid also im GkgmMCM dara ancb siHsch«« niolit pnrivaprokta-Workea 
d«r bvUuiiavar* und lui^iMiJiiiteratiur «ntencbeidet, ist ein hinlftngllcher Beweis 

daftlr, dafs es mit seinem Inspirationsglauben nicht gerade sehr weit her 
war, und hat daher Müller ganz Recht, wenn er sagt (Uist. p. 861) nP&- 
yiDi's views are noft tSußkhd by ihe inspiration-doctfine*'. 
**) Tgl. P. 3, 2, 1S6. 4, 1, 104. 114. 8, 69. 6, 1, 168. 
•*♦) So heifst es bei Pataftjali «u 4, 8, 101 ausdrücklich (G. p. 147): nanu 
coktam „na hi chandänsi kriyante, nity&ni chandänsi** ti ( yady apy artho 
nitya^ I ya tv asau vary&nupürvi sä 'nityä, tadbhed&c caitad ,6ba- 
▼ati Kilhakaip K&14pakaip Haadakam PaippalAdakam iti | »heilkt es dann 
nicht: «die chandas (Yeda) sind nicht ganaeht, aie sind baiütndig (tniTeiia- 
derlich)**? Allerdings, ihr Sinn i?t beständig, aber die Reihenfolge ih- 
rer Laute (Buchstaben) ist nicht bosfilnditr, nnd von der Diffpronz 
darin kommt es eben her, dafa wir ein Ka(hakam, K.aiäpakam, Maudakam, 
PaippalAdakam |d. i vandiiadana TttEtreetMionan) haben." — üeber daa 
dvi^dham pfoktani ■. oben p. €9. 
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fioduBg seinos Yedaaaen zarOokgeht*); ebenso mtd iipa|iiA 
am Bode tob Oomporitis im Sinne tod ,»taddd7Aoiklij&- 

sä)' am" verwendet 2, 4^ 21 (bh. ua vy.), vgl. BR. Sanskrit- 
Wörterbach 8. T. Mit krita grantba endlich werden 
4, 87. 116**) dffekt anf beaümilite einatehie Gegenstflode be* 
zOgüche (adliikritya) oder von einzelnen Persdniichkeiten 
nnmittelbar Tevfafete (tena iai ans 119 sn enpplifen) Werke 
bezeichnet. — Dieser Unterschied nun zwischen Werken, 
die als prokta, als upajn&ta oder als kfita grantha 
beaetdinet werden, kdnnte^ im Hinblick darauf, daft rar 
prokta- Gruppe (mit Ausnahme der bhikshusütranatasütre) 
nur Tedische Werke gerechnet werden, wohl zo der Aih 
Dahme fÖbren, da(a die zu dieser Gruppe gehörigen Werke 
im Gegensätze zu den beiden andern Gruppen, nur münd* 
lieh, nicht echrifUicb eziattrten. Wie dem anch sein 
mag, jedenfalls geht aus dem Vorhergehenden hervor, dafs 
abeohit kein Grund Torhanden ist, das dem Qaunaka zo- 
geecbriebene zweite mandala des Rik blos deehalb mit G. 
als „of later date than the other mandalas^ zu betrach- 
ten, weil Pänini 4, s, lOS daa von „Qaunaka** heitOhrende 
^chandab^ unter Werken auflfQhrt, dieer^prokta^ nennt, 



*) EigenthUnüieh ist das Beispiel dazu in dem Calc. ScW.: P&yiuinä 
upajnfttam, Päpiniyaip vy&karapam, vino 'padofen» jnitun ity nth«^ 
welches der lausen Tradition aber (üivft «Is Lehrer P&^ini's ins Gesiebt 
schlägt: vgl. noch P&^inyu pajnaip vy&kara^am, Pftniner upajnatena ( "nena?) 
p rn t h !i m a ta^ pra^itam im Schol. zu P. 2, 4, 21 und Päuinopajuaqi 
v^ukarayam im Schol. zo 6, 2, 14 (bh. na vy.). — Sulite etwa auch dcar 
Käme der ^Waeetm dieselben ursprünglich nur als fiv&ni, fhvste, beseiclmet 
vnd mit QWm gar nkdita tu thnn gehabt haben? Die ganze Legende von P&- 
nini's Schülerschaft unter ^iva, uie f^ie sich meines Wissens zuerst in der 
fiksha findet (vgl. auch Iliuen Th«ang's Bericht), wäre daim aus einer fal- 
schen Etymologie entstanden. 

** ) Letzteres sütram, welches bh. na vv. , wird nach Mttller allerdings 
von Kaiya^a als nicht von Pa^ini herrührend bezeichnet: G. stellt dies in- 
defii in Atnede p. M. 80* 

6 
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makt UQter salcbeD, die er „drisbta" nennt. G. bat dabei 
fiberaeha», da& Pi^ioi nirgendwo andere ohaudii» «to 
„drishta*' beEeichnet, aoodem im Gegenthett an der ein»* 
gen Stelle, die noch hiebet pafst, 4» 3, 66 von den cbandaa 
und bdUunana gans im AUgemdnen ebeafaUa ais ^prokAa*' 
Bpricbt, so dals dieselben sämmtlioh, nicht blos das 
ebandaa dea ^aimaka« za den nach G.'a eigner Anseinao- 
deraetamig^ hierüber*) niohtinsiHrirten Texten sn lAUeo 
wären: und es bleiben dann eben nur die „öaiuan^ allein als 
die Categorie „dziahta^ bildend, reap. als AneprQcfae aof 
Inspiration habend tibrig. — Auf p. 82 aoheint Qbrigena 
G. noch selbst nichts von seiner Gonjeotur auf p, 149 be* 
stIgUch des ,»Iater date'' des aweiten mandala gewttbt s« 
haben, da er die etwaige Annahme Müller' 8, dafs Panini 
ein Zatgenoese des $ik-Xiehrers (paunaka sei, mit iolgendeu 
Worten, die flbrigens nur unter YcmuisaetEung der Identi- 
tät der beiden Q au naka einen Sinn haben, zurückweist: 
lyPA^ini himeelf repndisatea thia oonclusion, for in the SiiXrm 
4, 8, 106, wfaiofa ie intimatelj conneeted with 4, los, P&nint 
. apeaks of Qaunaka as of an anoient autbority'^. 

Wenn wir mit dem, waa G* p« 149 — 157 Aber die Niobt» 
existenz der vorliegenden philosophischen sütra zu Panini's 
Zeit bemerkt, einverstanden sind, so legen wir dabei doch daa 
Gewicht nicht sowohl aof die Nichterwfthnung betreten- 
der Wörter in P&nini '""j, als vielmehr auf den inneren Cha- 



* ) Tt u evident that Pänini — who ooTnpri«c9 kalpa? tindpr the term 
ypiroclaimed* — iooked upou the works, the names of whieh are taaght in 
thiBM rales, not hsTing been »Been* or nceived immediately from 
Hh» diyfaüty (i». 147). 

**) Wenn yoga Ts. 1, 5, 7, 8, abo in tfaMn von 6. für vor-PA^inisch 
•ridKrtcn TttKte^ n«b«i dui« vnd jrienA ttob«, to aebttlal daatllMi iMNifei «te 
mU der ipiteran todmiicbMi Bedientnig das Worte» iw Mmtiighw^ 



Digitized by Google 



83 

rakter jeoer sütra seibet, so weit uns cUeselbeD bis jetol 
sagliigiwh rindf und, was Gavftama betrifft^ aaf die Vei^ 
schiedenbeit der Terminologie, welche in Bezug anf den 
Gebrauch der Wörter jiti, Äkriti and ^yaktl swiselieii ihm 
und PAfiiiii besteht^ wie O. sofaarftiiiidg aneebaiider setzt« 
Unterschied im Sprachgebrauch logischer und grammati'* 
edier Schriften ist, bei dem nsben Zasammeniisage Bei« 
der, jedenfidk woli] f^r die Posteriorität der entwickelte- 
ren Terminologie entscheidend, im ^^aii nicht etwa beson- 
dere Grtode fOt die Annafaine gegeliseitig^ Uobekaimt« 
ßchaft vorliegen. 

£s folgt eine Diskussion Aber den Verf. der uttftdi«^ 
s^trft p. 157—182*), mit dem Resultat« dafs PAmnI edlbsl 
als deren ursprünglicher Urheber zu erkennen sei**)* Ver* 

ab«r doch ifif «ulogcr Sinn dafür «nsmiehmeDd (Vgl. T. Ar. 8, 4 ytiddlili^- 

rttaip, satyam, yogah nnd 10, 12 vedftntavijn&DMimi^citArthi^ saqmji* 
sayog&d yataya^ 9uddhasattväh.) 

*) Die in not. 190 anf p. 160 angeltihrte Stelle divau dharmaqi dha- 
n^e Ut Tiebnehr cUvo dhannan dharu^e (9ik5, 15, 2) zu lesen. Das ylk 
dw IhetrafflBudMi Btg«l itt an nnd Ar lüh Ünana» und da» 9 detMltmi sebo» 

darum bedenklich, weil in dhani^a kein vpddhi sichtbar ist: es liegt aber 
sehr nahe, dafür nilnk zu lespr», wie fast nnmittelbar vorher (ün. 3, 58) 
geschieht. Es ist anfflUlig, dais sich G. diese in die Angen springenden 
Data bat flntgdbat latwp< 

**) Waan O. (p. 168) mit Baiog aaf die Angabe der n^AdieStra (4, US. 
2,80), dafs afman (durch manin gebildet) und bhuvana (durch kynn ge« 
bildet) nur chandasi vorkämen, ans dem Gebrauche b e i d er Wörter bei PA- 
pini schliefst, dafs „P. lived in that Vaidic age vrhen a^man and bhu- 
vana were as well Vaidic as common words**, so ist mir dies völlig unver- 
■ttndHeb. Was bhavana irenigstone betrifft, to leben wir in dieseni «Viudie 
age** noch jetzt. — Bs sind allerdings diese beiden Angaben der un&disutra 
höchst auffällig: bei a^man kann man ^ich dir" Sache noch erklären, da das 
Wort in der That im Veda viel gebrituchlicher ist, als später, obschon p«i 
auch später noch in zahlreichen Coropositen und vielfach selbstständig ge« 
biMcht wird: bei bbavana dagegen, welches in beiden Spraohperiodea gleieb 
bla^ ist, mufs jene Angabe im höchsten Grade befremden: sollte sie sidl 
Ptwa nur auf den Accent bpziphpn? ver^?! Tay 6, 2, 20 Schol. „bhuvana- 
(abdal^ kjuD-antalji, pakshe ädTudättait^" oder auf das Masculinum bhu* 
vaaa? vgl. Ts. 1, 7, 9, 1. Sin chronologischer Schln£i aber der Art, wie ihn 
6. aw dan Gebranob dieses Wertes bei PApioi siebt, ist jedenMIi ein rei- 
Bss Unding. 

6* 
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knüpit hiemit ist eine Untersuchung über die Termino- 
logie Fänini's. Dieselbe geht von Piaini 1» 3, 63 aus, wo 
P. erklftrt, ilaiB er das und das nicht lehren werde, w«l 
er samjiia's als verbindlich (pramänam) für sich erachte. 
Wenn nun nach Fatanjali unter Bamjn& hier gans im AU-r 
gemeinen solche W(^rter an Terstehen and, die ein etymo- 
logisches Verständoirs zulassen, also implicite auch der- 
artige grammatische Kunstansdrflcke (dagegen 
nicht rein willkfirlich erfundene dergl. Ausdrücke wie ti, 
ghn, bha), so scheint es mir doch dem Zusammenhange 
bei Panini nach änTserst zweifelhaft, ob san^nft hier wirk*- 
Uch auch von grammatischen Eunstausdrücken verstanden 
werden kann nnd nicht vielmehr einzig von ^conTeiilional 
names^ des gewöhnlichen Lebens (vergl. die Beispiele im 
Schoh zu 1, 2, 51. 52) zu verstehen ist: und zwar besonders 
deshalb, weil Panini selbst bald darauf 1, s, 5S (bh. na Ty.) 
zwei dgl. grammatische samjnä (pratyaya und pradbana) 
ausdrücklich namhaft macht, deren „Sinn er nicht erkläreo 
will, weil derselbe anderswoher klar sei": diesdben kön- 
nen somit in keinem Falle unter den in 58 genannten 
saiiijni's bereits inbegriffen seini Auf Grund jener Erklft- 
ruDg Patanjali's nun — in welcher die etymologisch ver- 
ständlichen grammatischen Kunstausdrücke übrigens nur 
stillschweigend, resp. dadurch dais er die etymologisch nn^ 
verständlichen direkt ausschliefst, eingeschlossen sind — 
schlielst nun G. nicht blos, dafs Panini alle dgl. gramma- 
tischen samjn&'s unerklärt Iftist, die berdts ror ihm bestan- 
den , sondern er nimmt auch direkt an, dafs iß allen den 
Fällen, wo Päjuini die Definition eines etjmnologisch ver- 
ständHehen grammatischen Terminus giebt, „he was the first 
who employed it in the seose stated by him^. G. hat 
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dabei aber fibenehes, dafs uoter den von ihm angefthr* 
teo*) dgL Wörtern mehrere sind, die bei Yäska vorkom- 
me«, den er doch selbst für älter als ii^a^ini erkärt: so: 
nd&tta Nir. 4, 85. 5, 6. 6, S8. anod&tta Nir« 1, 7. s. 4, 35. 
5, 6. 22. 23. upadhä Nir. 2, i. 4, 26. 5, 12. lopa Nir. 2, 1 
(4düopa, antalopay opadh&lopa, Tarnalopa). Auch dhatu mid 
opasarga amd nidit blos „probably^ (p. 167), sondern 
da sie in der Nirukti sich h&ufig finden (dhatu 2, i. 28. 3, 9 
Tiermal. 10 zweimal 11. is aweimal. 19 Tiermal a. 8. w., apa* 
sarga 1, 1. 3. 12. 3, 16. 5,6. 6, 22), auch für G. sicher nicht 
von Panini eriunden: führt G« ja doch später (p. 224 sq.) 
die Art nnd Weise der Behandlung der upasarga durch 
Yaska als einen Hauptbeweis dafür an, dais Yaska vor 
PIkniiii SU setzen sei. Zu avyaya ist wenigstens dfisbta- 
Tjaya Nir. 2, 8. 5, 23 zu vergleichen **). Wenn somit Pftr 
nini nicht der Erste war, der diese termiui gebrauchte, 
w&hrend er sie doch ausdrQcklich definirt, so folgt daraus, 
dafs auch die übrigen dgl. termini, welche er direkt defi- 
nirt, nicht noth wendiger Weise von ihm erst erfunden zu 
sein brauchen, und der von dem Gebranch derselben in 
den unadisütra gemachte Schlufs „that this treatise was 
written later than the grammar of Pänini^ (p. 170) fällt 
somit ein^ch zu Boden. — Von wirklicher Bedeutung da- 
gegen ist die Angabe Patanjali's p. 181 not., dafs die als 
technische Marke dienenden stummen Buchstaben (annbai^ 

*) Es gieht aber noch andere dgl.: so erklärt P&i^ini 1, 4, 102 die Be- 
deutung von ckavacana, dvieacans, bahuvacana: 101 die von prathaina-madh- 
yamo- 'ttainä^: 104 die von vibhakti: wozu vergl. üii. 4, 15. ti, 10. 7, 1.2, 
11, 16. 

•*) abhyiaa tnid tbbywU gehSren nicht firekt ]d«rh«r, da rie (Tgl* G. 

p. 43) bei Täska und Pänini verschieden gefärbte Bedeutungen haben. <— ^ Idl 
(ehliefsö hierbei ab>i('btlirh den Sprachgebrauch der Präti^äkhya aus, weil 
dieselben nach G.'s Ansicht — wie wir sehen werden — apätei ab Pänini 
sind, Ibra Anktorititt somit ihm gegenüber keine WaCfo eeia wttrdo. 
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dba), welche in dem sütra eines Vorgängers vorkon>inMlt 
resp* maa demselben bei PA^ini gelegenüieh erwilmt wer» 
dea, iu dessen Werke keiue Geltung haben; ,,purvasütre 
ca ye 'nubandhÄll^, na tair ihet k^l^i kdj^tB^» Voiv 
amgeeetst nun , dafs dieselbe in dieser strikten Form un- 
bedingt als ^orm zu gelten hat, was bei der G.'scheu An*» 
oabme von mindestens fünf JabrbunderteaZwisobenraonr zwi- 
schen Pinini ( vorbuddhistisch , also mindestens 7. Jabrh.) 
und Pata^jaU (140 — 120 a* Chr.) denn doch einiges Be- 
denken Fefnrsgoht wflrde sie in der That die T^lige 
Selbbtständigkeit der bei Panini gebrauchten anubaudha, als 
deren firfinder er biemacb za gelten bfttte, inwüyireo, und 
gleicbseitig somit dessen entweder Autorsobaft oder Prio- 
rität ftir alle die Werke, in welchen seine anubandha im 
Gebraacb sind, also auch ^r die n^Ädis^^tr«, nm die es 
sich hier zunächst bandelt. Statt: „consequently th(3 Uii- 
nädilist must be of Pa^ini's owa auihorsbip^ könnte es 
Qbrigens doch mir beilsen „an Unnadilist', Wftbrend es 
nämlich p. 159 hiels: „between a list of ü^^nadis — at- 
fijLes or words — and Up^&di-Sütr»«» tbere is all tba 
difference wbieb ezists between a leiicognq>bioal and a gram- 
maticai werk. All the conclusions, therefore, whicb are 
based od the identity of both, vaaisb i^t onoe**, bedeutet 
dagegen auf p. 179 — 181 „the unnÄdilist" eben die vorlie- 
genden u{»4disütra. DalsfÄ^ diese yerfafst bat» daüOr 
Heg^ nach den eben angeführten Worten G.^s gar kein 
Grund vor: ist ja auch unter den von Fatanjali bei G. 
hier (p. 172 sq.) angeführten zwölf up&di -Wörtern doch 

♦)Sich selbst erlaubt G. gekgentlich an der Bewei?«kraft pintT An- 
gabe Pfttafijali'i Abr Pi^lni'« Zeit ku zweifeln (so p. 143 bei Ach&n au, s. oben 
p. 77): uns «ndom U«BMb«nJdndMn «M dies «b«r achwerlidi vwitotlet mIk. 
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wenigateDfl Eins (paa|ha), welches nicht in ihnen vorkömmt. 
Bi kt vielnelir — aber eben ancfa nor uiiier Vorauf - 
•etsosg der anbedingten Gültigkeit von Patanjali*« 
Angabe über die anubandha — nur das sicher, dafs die 
▼orliegenden opftdiflütra vön PA^ini abgefaTet sein ken- 
nen (der spccielle Beweis dafür wäre aber erst noch zu lie- 
iem), oder wena sie dies nicht sind, dais sie nach seiner Zeit 
abgefidkt sein mflasen. Um jene A&Dahme von P.^e Ver- 
fasserschaft festzuhalten, wfirde G. übrigens auch noch eine 
•tarkePnrifikalion des Torliegendeo Textee vorsunehmen hap 
ben: mit Ammercnng der beiden efttra Über a^man nnd 
bhuvana ist bereite der Anfang gemacht (p. Iü2j: das bud- 
dlustiacfae bhadaota 3, lae wird a. A. noch folgen mlleeen 
(s. Burnoui iDtrod. p. 567 Lassen 4, 79. 80). 

Der Gebrauch der Pänini^echen anubandha maridrt 
-o- unter derselben Voraneeeteung, wie bei den unAdiBth- 
tra — auch den vorliegenden dhatup4tha als ein Werk, 
welches nadi-P&ninisob sein muft, wenn es nicht tou P&- 
nini selbst herrührt. Es erscheinen nun swar die Wurzeln 
darin mehriach mit sehr wesentlichen Differenzen von der 
Gestalt, welehe sie in den sütra bei Päaini selbst haben; 
die Zahl sehr specieller Uebereiüstimmungen ist aber be- 
deutend Überwiegend: nnd ist somit allerdings sehr be- 
stimmte Veranlassung da, das „gronndwork* desselben wirk- 
lich für das Werk Panini's zu halten, während bei den 
unAdisätra f&r die gleiche Annehme eigentlich — mit 
Ausnahme des Xamens selbst — jeder direkte Anhalts- 
punkt fehlt Wenn sich G. nun hierbei auf eine frühere 
Bemerkung (pag. 54. 55) zurfickbezieht, so ist diese nicht 
ganz mit seiner nunmehrigen Ansicht in Eiukluug. Hier 
heilst es (p. 183): ,»we maj fsArly asoribe the present Dhi^ 
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tupcitlias [Plur.l] to various authors, who also, perhaps, 
added meaaing^ tQ the list composed by f a^oi, since tbare 
U DO direet evidence to show tbatP^ini did more thaa 
arrange this list with the anubandhas attached to the ra- 
dicalß% währeiid es dort (p, 55) hiels: „if there existod 
a doubt that the expr^sions qnoted (nämlich bhuTÄdi, 
adädi etc.) which coQtaii;! the first word of a list, neces- 
0arily imply the wbole tist» and in the order io which the 
wüidti of such a li^st appear io this work, the doubter 
would bave at leaat to admit und dasn die Note: ,it 
18 barely possible, bowever, to admit such a donbt, 
for Panini does Qot rpstrict himself to geoerally mention- 
ing radicalB by giving the first word of the ofder; he rer 
fers also to distinct niimbers. Thiis 7, 2, 59. 75. 3, 98. 6, i, 
6* 4, IM* — > In all theae instaiices the order of the radicals 
in the Dh^tapatha as referred to by Pinini ia the abao^ 
li|te condition of bis ru|e.^ Der äomit auf p. 55 zurück- 
gewiesene „doi^bte^'^ miig sich damit trösten, dafs auf 
p. 183 seine Ansieht von G. selbst vertFeten wird, insofern 
„there is the same prpbabiüty for such additions haviug 
been made to the original list as in the oase of all other 
ganas", bei welchen letzteren G. in Uobereinstimniung mit 
mir annimmt (p. 131)) dals ^ouly the first word may 
safely be ascribed to the knowledge of Panini, since it 
is mentioned by h^uiself^, mit alleiniger Iliuzutiahpiie 
ißt seltenen Fälle, wo auch andere Wörter eines gap» „are 
impUedly referred to by him^. Zwar ftlfart G. bei den ga^ 
nur ein dgl. Beispiel (7,1,2^) aa"^), während beim dhatu- 



*) VgL B. noch ga^a Vida, der wegen de» »uifishi* in 4, 1, 104 
eben Mich andere W9rter als enthalten haben mnA. Für ga^ua 
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p4thA deren £äiif, aber alle dgL Fälle beweisen ja doch im* 
ner nur fitr sich aeUmt, nieht auch fikr die anderen Gruppen. 

Wir kommen nunmehr zu den Präti9ai£liya, deren 
Posterioritftt nach P&nini im Gegensatz sn den bisher 
darftber geltenden Ansichten von G. behauptet wird (p. 183). 
Zu diesem Zwecke werden zunächst die Ansichten von 
M-ftUer und Both mit eui^;en Schlagwörtern abgefertigt 
Meine Untersuchung über das Verhältnifs des Vajas. Pra- 
ti^äkh^a zu Päuini hat dagegen die Ehre von G« eines 
^fiill hearing^ gewQrdigt an werden, nm sanen Lesern 
als ein Specimen meiner kritischen Methode, sowie mei- 
ner 9 grammatisch inkorrekten und anlogisch elUptischen 
Schreibwdse^ an dienen. Die wegwerfende Art und Weise, 
in welcher sich hierbei G. über mich ausspricht (p. 190. 
191), Ifiist mir es allerdings als wflnschenswerth erschei- 
nen, dals seine Leser mich nicbt blofs aus dicaer Schilde- 
mng kennen lernen mögen. Freilich vergleicht er andrerseits 
selbst gerade hier im Verlauf (p. 200) adsdrQckHch sein 
V erfahren gegen mich mit jenem des Katyayana gegen Pa- 
nini *), und ich kann daher ihn eben theils anf die Charakte- 
ristik, welche er uns auf p. 119. 120 von der Ungerec h - 
tigkeit jenes Verfahrens gegeben hat, als auf eine Selbst- 
ebarakteristik verweisen**), theils mich mit dem stolzen 



Garga sind die Worter Lohita und Kata nebst irgend welchen dasviaohenlie- 

genden Wörtcni durch 1,1, 18 gesichert. _ S. noch pürvädibhyo nava- 
bbya^ 7, 1, 16- Kinige gai.ia stehen noch jetzt im Texte ( rerf^l. 6, 1, 63. 
171), wie dies in den Präti^äkhya, mit Aiisnahuic dvt> Aüi. l'r. und einer 
Stdie (5, 38) dee Va. Mt., durchweg gesohielit 

*) «I will - - ehow Chat K&ty&yana merely repeated the words of Pä^ini 
in urder to attach his eritical nutes to them, just 8fi I sometimes litonUy 
repeaf« 1 thc words of Pro&ssor Weber himselft mevely for the ptirpoae Qf 

improving on liim.** 

„in proposing to himseU to write Värttikas on Päyiui, HMyäymsi 
did not mean to imtify and to deftnd the rnles of Fi^ini, bot to lind 
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Gefühle brüsten, dafs ich in G/6 Augea trotz alledem und 
aUedem in der Stellang seines heilig verehrteii Fämm 
ll^liize, wAbrend er selbst sich die Bolle eines j^uDgene- 
rous^ und „unfair aotagonist^ dieses Panioi zuweist. Ich 
siebe es indessen vor bei diesem sohätsburen Anerkennt- 
nifs Dioht stehen zu bleiben, sondern meinem Katyäyana ge- 
genüber auch noch die Eolle des Patanjali, des defensor 
fidei PAninioae, in diesem FaQe also meine eigene Sdbst- 
yertheidigung zu übemebmen. — Und da habe ich denn 
▼or Allem m konstatiren, dais mein Deutsch denn doch 
nicht gar so sehlimm ist, mn zu seinem Verstlndntls «De 
die „words between []^ nötbig zu haben, welche G. zu- 
geiltkgt fast „io Order to make something like sesse of soms 
of hiö (nämlich: meiner) sentences". Ich glaube in der 
Xhat annehmen zu dürfen^ da£s G. hierbei in dem seiner 
K&ty&yana-RoUe entlehnten Bestreben y^to find ftalt witfa 
me^ mehrfach zu weit gegangen ist: denn dafs sein nun 
bereits mehrifthriger Aufenthalt in England ihn sollte dem 
deutschen Sprachgebrauch so weit entfremdet haben, da(b 
er wirklich nicht mehr verstand, was er las, wird kaum 
ansunehm^ sein« Das Odinm des LAoberliohen, welebsa 



fault with them; and whoever haa gone through his work must avow 
that he has done so to his hearts content. He will even bave to ad- 
mit that Kat^äyana bas frequently failed in justice to Pä^ini, hy twisting 
the words of tlie Sfttrai into senae whleh tbey need not 
have, or hy upbnuding PAvini with failings he was not gttilty of. 
On this score he is not unfrequently rcbuked by Patanjali, who on such oc- 
casions scverely rates him for bis ungenerous treatment of Panini, and, aa 
we have seen in au iustance above (p. 52 j, proves to hiux thut he bim« 
•«If is wanting in proficiency, not FA^ini. KAty&yana, in short, doe« 
not kave the Impression of an admirer or frieod of P&yini, lint that of an 
antagoni-^t, oflen, too, of an unfair an t n p'on i =;t. In consequence, his 
remarks are attached to thosc Sütras alone which are open to the censure 
of abstrusenees or ambiguity, and the contents of which were liabie to beiog 
oonpletod or modiM: he it taknt on thoM whioh 4o not adndl of criCi« 
«iMn or ralMk«. 
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er z. B. einem meiner Sätze durch die Uebersetzong „but 
in the ooolnry partly Uioroiigfalj diflbrs from ii^ aofr»* 
bellen sucht, ▼en<diwindel, wenn man bdi ihin selbst „dif- 
fers^ und ,,thoroughly^ umalellt. Die algebraische Termi- 
Bologie des Vij. Prftt. attnunt, lage icb» niebt» wie die des 
Atharva Prat. YöUig mit Pamni zusammen, sondern weicht 
suin Theil (parily) voo derselben ab, und wenn dies 
der Fall ist, weicht sie ganz (tlioroughly) von ihr ab*). 
Die „grammatisisfae Fixirung^ sodann ist allerdings nicht: 
ngrammatieal termiDology^, wie G. p« 189 übersetst, son- 
dern die „Fixirung der Grammatik": und mit der „in P4- 
1^ reprasentirten Ueberaicbt«' kann dem ^osammenliaDge 
naoii selbstveisUUidlich keine andere i^Uebersiaht* als db 
der Sprache, des gesammten Sprachgutes verstanden sein: 
der Kreis der prÄti^Äkhya ist je auf ein einsekies Werk 
besehrinkt, P&nini dagegen hat „den ganzen Spraofaschatz 
als Vorlage^ seiner Arbeit — Wenn ich mich bei der Er^ 
wflgong des Verhftitnisses zwischen V&j* Prftt. und Pinini 
„witii a caution that almoät startles one iu so boid a 
writer, who as we have seen above p. 77 has witnessed 
the progress of the Arians in their conquest ef India 1500 
B. C.^ aiiödrücl^e, und das Für und Wider neben einan* 
der stelle, ohne noch i^u dner direkten Entscheidung zu 
gelangen, ob sich die Waage auch allerdings zn Gnn^ 
sten der Prioht&t des Väj. Prat. neigt, so liest sich das 
OkkAuah tou dem ,,wh]rlpool^ p. 190 allerdings recht 
am&sant, kann mich aber darin nicht beirren, dafs bei wissen«* 



* ) Diese Stud. 4, 83 „insofeni nämlich diese algebraische Termin' l ^ie 
de? Vnj. PrAt nicht wie die des Ath. Pr völlig mit der Paaini's tiberein- 
süiumt, sondern vielmehr als eine von derselben zum Theil ganz abweiehtad« 
Auftritt.* 
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schaftiicheD £rörteriiDgen dies der einzige Weg ist zur Wahr- 
heit zu gelangen. Den gerade entgegengesetzten Vorwurf 
(p.ldl) »Prof. W. has made up bis mind that the Väj. Prät. 
must he anterior toP6nini^ kann ich daher mit der grölsten 
Seelenruhe als pratisara, d. i. auf G. zurückfallend bezeich- 
nen. — Was die Aussprache des kurzen ä betrifft, so meine 
ich naeh wie vor, daXs, obwohl beide Werke (Pänini wie Vl|. 
Prat ) es als samvi ita bezeichnen, dennoch ein üntei^ 
schied in der beiderseitigen Aussprache desselben mit 
Nothwendigkeit dadurch bedingt wird, daß eben P^tm 
nicht das a, sondern das u als Norm der Vokale hin- 
stellt, während das Vij. Pr. (I9S6) bei ä verharrt. DaTs 
Panini das ä in seiaer Grammatik iu einer andero Aus- 
spräche verwendete, als die war, die es faktisch zu seiner 
Zeit in der Spra^äe hatte, ist ans seiner eigenen Angabe 
(8, 4, 63 a a) lauge genug bekannt: uud es ist wohl eben 
auf diese doppelte Aussprache des ä zurückzuüüiren, dals 
Pftnini, um Mifsverstftndnisse zu vermeiden, nicht das elf, 
sondern das u als Norm der Yocale verwendet Ich kann 
daher in dem diese Studien 4, 119 Bemerkten zwar keine 
„grand discovery" (p. 192), noch weniger aber fantasti- 
cal Story ^ erkennen: auch meine ich durchaus nicht den 
auf p. 190 gespendeten Hohn daftkr zu verdienen, wenn 
ich, statt uubedingt hieraus auf zeitliche Differenz bei- 
der Werke zu schlie&en (wie Einer, der ^has made up 
his mind — " gethan haben würde), vielmehr die Frage auf- 
werfe, ob nicht vielleicht einfach örtliche Differenzen 
Nordwesten und Osten Indiens) dabei zu Ghmnde liegen* — 
Wenn endlich in der Frage über die Identität der bei- 
den Katy4yana des Vfs. des V&j. Pr4t. und des Vfe. der 
v4rttika zu Paniui, mmne Zweifbi an derrolben dnfach 
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durch die Auktorität Müll er 's, die diesmal vor G. 's Au- 
gen Gnade findet, mit G.'s Worten (p. 193) ab „hypercn-* 
tical'' nnd „ntterly fiuitastiioal* beseitigt werden, weil nftnn 
lieh ^in no gram matical work known to him (d. i« 
Möller) — and I may aafely add to any one eise — 
mention is made of two Kalyä-yanas"^, und weil ferner in 
dem Stil beider Werke niobto sei, was als Beweis dienen 
könnte, dals ihre Ver&sser nicht identisoh seien, so er- 
laube ich mir zunächst die Tragweite des ersteren Punk- 
tee, rei^. seine Beweiskraft znr Entscheidung obiger Frage 
einfach selbst in Frage zu stellen. Wie es ftlr die Inder 
nur einen Vararuci, Patanjali, Kaiidasa, ^aükara, Vikra- 
mftditya, Bhqja u. s. w. giebt, so wfirde es begreiflich sein 
wenn sie auch nur einen Katyäyana gelten liesaen, ob* 
schon ea sich dabei allerdings denn doch um eine ganz 
andere Namensart handeln würde. Obwohl ich somit anf 
das Faktum selbst kein besonderes Gewicht lege, trifft es 
sicii dennoch, gegenüber der obigen Behauptung, anftUi* 
ger Weise ganz glücklich, dafs der geforderte Nachweis 
zweier Katyäyana in einem grammatischen Werke*) 
bereits seit längerer Zeit yorliegt: unter der Voraus- 
setzung freilich, dals auch G. — wie aus den Worten (p.Bl) 
„Müller, after having established the identity of 
Kityäyana and Kätyäyana Vararuci (p. 240)^ in der Thai 
wohl zu folgern ist — die gewöhnliche Annahme theilt, 



* ) Oder sollten die Commentare zu Amara nicht strikt der Anlorderung 
«inet «grammfttieal work* «ntapredifin? — AIhrdings seheineii di« b«idcii 
Antofes Yanmci nnd Kityl^jnii« als Yorglbigw Amar«'« mehr Ansprttebe dar- 
auf zu haben, als Verfasser ähnlicher kosha zu gelten. Die specielle Be- 
firhritnkung indefs auf nntTn^»" und „genders** weist sie denn doch wohl in 
so weit speciell der Grammatik zu, und dürfen ihre Namen Uberdem hier 
doeh anuB Mmdatlu ala io einan »kJnAcad poitioii'' dar grammatiicben Lita* 
ntnr atehflad gdtan. 
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dafs der vftritika -V crfwa e r Kitjkjwa& den Namen Va> 
raroci führt. Ja Colebrooke's Vorrede zum Aauu-akoalia 
(Oalc. 180B miflc. es«. 2, 58) wird von deo Vorgängern 
Amara's bemerkt: ^his commentators iostuice the Trikanda, 
Utpatiat, Rabhaaa and K&ty&jana aB fumisliiiig iolbi^ 
natioo OD the nouns, and VyAdi and Vararnoi ob tha 
genders^. Die mir meinerseits bis auf weiteren Nachweis 
nicht gesicherte Identitftt dieses Vararoci nut dem ohi- 
gen Vararuci Katyayaua, Verf. der varttika, wird doch G. 
keine Bedenken verursachen dürfen, da er es ja 
rying Pyrrtionism beyond the oonfines of common sense'* 
erklärt (p. 209), an der persönhcben Identität zweier den- 
selben Namen tragender Autoren desselben Faches (in 
otber and kindred portions oi this same Uteratare) zu 
aweifeln, so hmge nichts in ihren Werken nachweisbar ist, 
was ab Beweis dienen k(teinte, dafs die Verteser derssllMii 
nicht identisch sindl Wie nun freihch, wo dieser Beweis 
gar nicht za fllhren ist? wie hier, wo das Weik jenes V»- 
raraci, der „on the genders^ geschrieben hat, bis jetsfe 
wenigstens verloren gegangen scheint*). — Wir haben 
ftbrigens, abgesehen von der eben angefthrten Stelle, an* 

fser dem Verf. des Vaj. Prat. und dem Verf. der varttika 
auch noch einen dritten Grammatiker Namens Käty&yana, 
der dieses Namens wegen ebenfidls nach G. dirskte An* 
Sprüche haben müiste, mit jenen Beiden identisch gesetzt 
an werden, Käccftyana nämlich, den Verf. der Päli-Ghram- 
madk und des Päti Dhätupätha, den die Buddhisten ihrer- 

*) Denn den von Aufrecht im Catalogti« p. 167 besprocheT!*?^ lingA* 
Tif efthavidlii , welchen die Unterschrift dem Vararuci des Yikram&ditya 
WHihtBt, in dtmm liagange «Imt a«b«B datm Kity&jantjam (!) wa6k 
KftTifaikai»» lasnda, Dm94m ( I ) fmarat werden, wm6 Q* «odi mM kan 
alf Jmw Quelle des Amini emelMn woUenl? 
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seits freilieh (s. Turnour, Mahawaaao Introd. pag. xxvt. 
Spiegel in Hdfer'g S^eitecfanft 1 , no— ms) mit MahAid^ 
tyiyaiui ^!)IUriptitra dm Zeitgenossen and Schiller Bnddtia'i 
identificireo. Eodlich wenn der Name Katyayana einem 
jeden VararoGi sukäme(!), wflrde als vierter in der fiaibe 
auch Doch Vararuci, der Verf. der Praki it- Grammatik zu 
Bsoaen sein, wie denn Lassen (Institut* Ünguae Prftkr. 
p. 5) nnd nach ihm Co well (Varaniei p»fn) in der Thai 
dsoselbeo ausdrücklich theils mit dem varttika-Verf., theils 
mit dem Verf. der PlÜi-Grammatik identifidren (wgU ttber 
diesen letztem Umstand das in der Z. d. D. M. G. 8, s&i 
Üemexkte), Alles dies bks um deswillen ^ weil der schon 
irar Pl&ini selbst (4> i, is) bekannte Name. K&tyAfana den 
drei, resp. vier Autoren gemeinsam ist! — DaTs Namen wie 
K6ty4yana keine Eigennamen sind, liegt zwar schon auf 
der Hand * ), es ist indels unter obwaltenden ümstSnd«! 
sehr sch&tzenswerthy dafs es G. bei einer andern Gelegen- 
beü aelbat direkt aassfurichty indem er nftmUch p. 210 awi» 
sehen dem „proper name of the autbor of tbe Sam- 
graha% ofimlich Vya^iy und awisohen dessen Namen Dä^^ 
kdb^yana nnterscheidet Um somit die Identitit von Per- 
sonen, die diesen Namen tragen, festzustellen, genfigt es 



*) S. Tnrnour a.a.O. NKaccassa apaccam Kace4yano, Kacoo ti 
kira taamiqi gotte pa^amapnriBO, tappabhavant& tabbaipailuk sabbeva Kacei* 
TWii jftta I K«cc&7«iiai bedeutet Naehkomm« des Kacea (Ki^). Kaeea lieiftt 

^'bftHtli der ente Ifaui (Stammvater) in diesem Geschlechte. Die von ihn 

Abstammetidon, 'seinfm Ge^achlerhto AngehSrigcn, hpjfspn A 1 1 e Kacoäyana'* 

Hob giebt es aber aucli nicht etwa blos einen eio^igen, sondern mehrere 
Ija! Pata^jali s. B. fUbxt gelegentlich (BaUantyne p. 805) swei Tenohiedene 
Kitf* mit 3ireB Spitnunneii ta, iw JStvMUitju vaA den Hidta4Cfttyft, 
deren Nachkommen Jaihvak&täs und H&ritak&tAs biefsen — Nach dem Schol. 
zn Pftn. 2, 1,19 van90 dvidhä, vidyAvarif'o janTnavan^a^ ca wäre sopar viol- 
leicbt nicht einmal ndthig, dafa alle KÄty4yana aiia demselben Geechlechte 
stMBiBtsm? gtiiiugte etwa« dab sie so dwMibsn Sehok (vidjivanfa; ge- 
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weder, dals sie auf demselben Gebiete der Literatur, dem 
der Grammatik, sich bewegen, noch femer dafein dem »style*^ 
ihrer Werke „therc is nothing that could be used as a te- 
nable argumenta dafs sie nicht identisch seien, son- 
dern es gehören dazu bestimmte GrQnde, welche es er- 
weisen oder weuigstens wahrscheinlich machen, dafs sie 
identiseh sind. Diesen allein gültigen Beweis tritt denn 
anch G. ftr die Verff. des Vaj. Prftl. nnd der yftrttika an, 
wie wir sogleich sehen werden. Ehe wir aber dazu überge- 
hen, kann ich nicht umhin darauf hinzuweisen, dafe bd der-' 
jenigen Auffassung des varttika zu 4, 3, 105, welche Müller ver- 
tritt (s. oben p.S6), wenn auch nicht in dem »style^ desselben, 
80 doch, was mehr besagt, in seinem Inhalt, mir ein sehr 
wesentliches liiuderniis gegen die Identiükation seines V fs. 
mit dem YerL des V&j. Pr&t vorzuliegen scheint, insofern 
nämlich diesem Letzteren eine so geringschätzige Ansicht 
über die als von Yajnavall^a, dem heiligen 0£tenbarer der 
^ukl&ni yajünsfai, Terkfindet geltenden brfthmana ebenso» 
wenig wird zugetraut werden können, wie dem gleichna- 
migen Verf. des kalpasütra etc. (& oben pag. 78. 74). — So 
▼id als nothgedmngener PataiLjafi meiner selbst. 

Weun wir uns nunmehr zu den Gründen wenden, 
welche G. ftr die Posterioritftt der Pr&tip&kbya 
nach Fan in i anf uhrt, so begegnen wir zunächst folgendem 
Baisonnement (p. 195): ^Die Tradition verbindet — from 
immemorial times — mit demVeda aneSUasse von Wer- 
ken, die den tarnen vedanga führen. Eines derselben 
ist das vyAkaranam , die Grammatik, ein Name, den die 
Pr4tipäkhya nie fuhren. Auch werden dieselben, obwohl 
speciell nur mit vedischen Texten beschäftigt, nie zu den 
vedänga gerechnet» während Pänini's vyäkaranam, obwoU 
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^inore conoeroed wHb the knguage of common ' thati 
mih that of the saoir^d hymns** (p. 196) als das waiire ve- 
daöga ^< anoiiized" worden ist« Wie wäre dies möglieb, 
wenn die Tradition «^had looked npan -theat PrAti^hyas 
as prior to the work oi Paniüi?** In Bezug auf den Aus- 
draok j|from immemorial times*', der allein schon ein krlv 
tiadiea GernUth „nerir«)ii»<^ ea machen in Stande i8t/btt(>t» 
ich zunächst zu bemerken, dais mir ältere Stelien, als die 
in diesen Studien -4') «64 'namhaft gemachten der Kirukti, 
Mnndakop., Shadvinpabr., Paraekaragrihya — die Stelle im 
^atapatba 11 ist entschieden unsicher — niciit bekannt 
sind*). Die' ftlteste Ton diesen ist jedenfalls die 'Angabe 
der Nirukti 1,20 im am grantham samämn&sishur 
▼edam ca vedifiigl^ni <ca^: da in derselben: „imam gran- 
tham** dem ^vedangani^ gegenüber steht, so ist ersiehtlicfa, 
dalis der Vert. sein eigenes Werk nicht zu den vedä&ga 
gerechnet hat, an welchen es doch nach der Tradition ge*- 
hört: ebenso wenig kann er Pänini's vy&karanam dazu ge- 
rechnet haben, da er anch nach G/s Ansicht ein Vorgän- 
ger Pänini's ist. Somit mnfs er ganz entsdiieden andere 
Werke zu den vedänga gerechnet haben , als die Tradition 
»irom in>memorial times^ «s thutl In der-That hat anoh 
Roth in «einer Binleitnng znr Nimkti p. Twm ff. dies bereite 
anderweitig ausföhrlicb dargethan sowie ebendas. p. xui 
Q. A. die von Tftska einige §§ irflher (Nir. 1, 17 paralbt sam- 



*) Zu ihnen tritt sekun liir noch hinzu eine Stelle dps niahäl)häshya 
(p. 16 ed. Ballantyne) „pradhanaip ca shadaügeshu vyäkarauam." Zu den 
beiden Veimn der fUttfaft ist zu vergl. ^'ökalyasaiphita des brahmasiddhinik 
V. 6. 7 (Chambei» 1S6) närayapah surafreshtbo vcdäkäreya vartate | chan- 

d a h - cn^tram tasya pädau, kalpa^ po^V^» miikham tnthä || r ab d a r h ? Ir am, 
orotra} ii^rmniri Tiirnktam, ghrä^m Qva ca | yiksha-fästram, jyaatishaip 
ta nayanaip nl1a3liiha.n1 eva tu || 

^ 8. anch das in die&eu Studien 4, 345. 346 Bemerkte. 

7 
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nikarsbah sainbita, padaprakritih samhita, padaprakiitini 
sarvacaran^nAm pÄrsbad^ni) erw&bnten p^rahada, wel- 
che die HerstdluDg eines samhitft-Teztes aui den emzel- 
nen pada, d. i. aus dem padapätba, zum Gegenstände ha- 
ben, als Werke bezeidinet, die Yftaka wobl nul zu den ve- 
dänga gerechnet haben möchte. Mag diese Vermnthnng 
ncbtig sein oder nicht, jedeoüills schlagt diese von G» ganz 
fibersefaene Angabe seiner Theorie TaUig den Boden ans: 
denn da auch nach seiner Ansiebt Yäska älter ist als Pä^ 
ninl, so mflssen natürlich die von Yäska oitirlen p&rshada 
erst recht lllter sein, als Pdnini. Dafs aber unter diesen 
p&rsbada nach dem, was Yäska über ihren Inhalt angiebt 
(s. oben), nnd nach dem, was Roth (zur laL u. Gresch. des 
Weda p. 58) berichtet, die prati^akhya zu verstehen sind, 
wird auch G. schwerlich in Abrede stellen können. Und 
wenn man sehr mit Recht firagen kann, ob dienn aber noth* 
wendig die vorliegenden pratiyakhya zu verstehen seien, 
so hat sich doch G. diesen Ausweg selbst gründlich Tcr^ 
sperrt. Er kann nicht fftr sich eine Annahme erlaubt hal- 
ten, deren Möglichkeit er (p. 185) Müller gegenüber — 
falls derselbe sie etwa machen sollte — entschieden zurück- 
weist, die Annahme nämlich von „anj imaginary Pr^ti^a- 
khya which may or may not havepreceded those that we 
now possess.*' Die Worte ,,padaprakritih samhita'^, welche 
wie Roth bereits damals nachgewiesen, sich direkt im Rik 
Prät. 2, 1 (samhita padaprakritih) wiederfinden, somit als ein 
Citat daraus erscheineu, möchten einer Bolcheu Annahme in 
der That auch wenig günstig sein. Auf ein in Pan. 8, 4, 67 
(freilich bh. na vy., aber fCar 6. besagt dies ja nichts) sich 
ündendes Gitat aus den prätipakhya, welches durch das 
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bei P&oliii nicht gebräuchliche Wort adaya *) im Sinne von 
para, wie dnrch die Giümng dreier Lehrer, direkt ale ein 
solches erwiesen wird, habe ich bereits oben (pag. u) auf- 
merksam gemadit. — Unter diesen Umstinden wird, yer> 
muthe ich^ auch G. nicht iSnger im St^de sein, seine 
Theorie von der Priorität des Panioi vor den präti^^khya 
festzuhalten. Sehen wir indessen zu, was er sonst noch 
ftkr Stützen derselben beibringt. Wenn die pratiyäkbja es 
rein mit dem phonetischen Element ihres Textes au Ihun 
haben, wllbrend P&nini die Sprache selbst znm Gegenstande 
hat, 80 ist dieser Unterschied des Inhaltes nach G. so auf- 
«nfessen, dafs dort bereits linguistic dead, in Pdnini da* 
gegen noch lebi iuligcs Sprachgefühl herrsche **). Die An- 
gaben Pata^jali's in der Einleitung des mahäbhäshya Über 
die Nothwendigkeit des grammatischen Studiums zum Ver- 
ständnifs der vedischen Texte erweisen für G. ^that Panioi 
must haTe stood in the midst of a 1 i ▼ i ng religion, of a creed 



*) Der Gebrauch des in den präti(;>äkliya gebrSnchlicheii Wortes udaya 
an der Stelle von para geschieht nach dem Schol. der Calc. Ed. „mangalär- 
thaip'' faustitatifl canssa. Wie es nämlich Sitte sei, ein Lehrbuch mit einem 
Worte gttasdger BedMttimg ra bq^«D, ein dg^. in deMen Ifitte ni verwenden 
nnd e» mit einem dgl. zu schliefsen, m beginne auch Pänini's Werk mit dem 
Worte vfiddhi M, 1, 1), habe in der Mitte (4, 4, 143) (iie Worter ^iva, ^am, 
arisbta und schiiclse mit udaya. Nun steht aber erstens das sütra gar nicht 
als letztes, sondern als vorietztes, sodann hat ndaya hier gar nicht die man 
gala^Bedentnng: Anüidiwnng, Glfiek , sondern eben die Bedentnng: para. - 
Wenn auch übrigens Pauini wirklich aus diesem abergläubischen Grunde die- 
ses sütra an das Ende gestellt haben sollte (was aber wird ilnnTi aus 8, 4, 68?), 
das Faktum, dais es ein Citat aus den prati^äkhya ist, wird dadurch nicht 
entfernt alterirL 

••) Wenn die ErklKrung des Sehol. an Päii. H, 4, 28 richtig ist, daTs man 
nnter dem nas das sötra (37) sowolü das Fronomen nas als das Substanti- 

vnm nas (Nase) zu ver5ttohen habe, so wäre dies atich bei Pänini ein Fall 
von „linguistic dead" h la Fr&ti^äkhya. Sollten sich nicht noch andere dgl. 
FlUIe finden? — Bei (j, 1, 117 wollen wir zu PäQiui's Khre hoffen, dafs die 
Lesart der kecit: nro die genuine ist, nicht da8 jetzt Tom Texte gebo- 
tene nra^. 

7* 
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wbicb understood iteelf or at ieast had still tbe vigour to 
try tb imdmtand itaelf % w&braid sa der Zeit^ wo die Pr^ 
ti^akhya geschrieben wurden „there ezisted » olaes of prieets 
who had to be dnlled into a proper recital of the eacred 
.texts^ uDd ^ihis sei of uaxt had ttone of the spirit, kar- 
olug aod intelligeoce, wbicb Patanjali would vvish to find 
In a who practises rdigioa8,.Tite8^« Daher maar 
nehmen, dafe swiachen >;Panim^8 liting grmlnar and "thaae 
d^ad Pr&lipakbyas there lies a space .of time sufticient 
tOi ereate a» waut, which moat httre bMi'irreaMiable ai 'the 
period of the Prati^äkhya wörks**. Dals alle diese Speku- 
lationea mcbt. rißbiig sein köaneji) wieaen wir aus dem 
Vorhergehendtib, woiiiach ea featatehi, dath die von YAaka 
erwäbnleu Parsbada auch naob G. ä Auaicbt älter aein müa- 
aen aJa Päoini. Der Vereach, aaa dem veraohiedenen Zweeke 
beider Werkarten ein ohronologisches Capital an mflnaeo, 
iat somit einfach uHieluogen. In der Tbat würde auch ein 
aolcher Verauoh vielmehr gerade das entgegengeeetste Re- 
sultat ergeben. Der Zweck der präti^akhya ist die sichere 
Herstellung des sambitä -Textes, behufs dessen Verwendung 
au den Formeln und Litaneien, wie aie beim Opfer anr 
Anwendung kommen sollen. Daüs dieses rein praktische 
Bedürfiufs der Matur der Sache nach eher befriedigt woi^ 
den sein wird, als das nach Erforschung der Spracb^re- 
setze im Allgemeinen, und dais, auch was letztere betriÜt, 
hier wie anderswo das Einaelne dem Ganzen voranaging, 
möchte denn doch a priori schwerlich /u bestreiten heiu. 
Was sodann die unleugbar geiatlose, weil eben rein ftuiser- 
liehe Auffassung der Wörter durch die Herbeter beim Opfer 
betrifft, so ist dies keineswegs ein Schaden, der erst nach 
Panini'a Zeit eingetreten ist, insofern schon Yüaka, Pani- 
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m'b Vorg&oger auch nach G., dagegeo polemkirt: vergi. 
u. A. den speoielleii Fall, weldier unmittelbar anf idie Er- 
wähnung der parshada (Nii. I,i7. 18*) folgt. Wie endlich 
Patanjali'a Einleitung für den Geist der Zeit, sa der Pi^ 
mni lebte, beweisküfifttg sein toU, wenn man beide durch 
einen Zwischenraum von mindestens fünf Jahrhunderten 
trennt, wie dies G. thnt (s. oben |Mig»tse)y.erhellt nicht rechte 
Yfteka's fi^leitnng, die denn doch Pftmni*s Z«t hm weilm 
näher stehen mülste , würde dazu bei weitem besser gepalst 
baben«-— Wenn G. weiter behaa|>tet,.dafaP* in seinem Werke 
„meant to concern himself witb Vaidic language as well 
aa tbe langnage of common life^ (p.198), und daft daher 
ans dem Umataade, dafa dk Regeln .Aber die pbooeAMlieD 
Veränderungen von s in sh, u in n oder über die Verl^* 
gerang von Vocalen im Bik Prat» „iafi nit el y more com» 
plete^ sind, als die beirefEenden Regeln bei P^irn, die 
Priorität des Letztem unbediagt zu folgern sei, 
10 18t dies eine Bewdfifilhmngiy welcher gegenüber ^ wm. 
faucibus baeret Jedenfalk hat sich G. den Erweis jener 
Behauptung — die. auch in einigem Widefsproche aiebt an 
dem anf pag. 196 Gesagten, wonach Pftnini's vy&karana 
»would seem to be more concetued witb the language of 
common life, than witb that of the sacred bymna^ — aehr 
leicht gemacht, iiäralich ganz erspart. Der blolse Hinweis 
auf die „hundreds of bis rules which are entirely devoted 
to Vaidic tezta*, den* er Ar ansreiehend hftlt^ genügt eben 
keineswegs zur Erhärtung des Satzes — unter dessen Vor- 
aoasetzung allein der angefftbrle Schlufa G.'s irgend wel- 



*> Der zweite Vers aus §.18 kehrt in Tatarijairs Einleitung | pag. 20 
Bftil.) unter deu fUr die Kothwendigkeit eines richtigen Verständnisses beige» 
tvncbten Beweisstellen wieder. 
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che Ansprüche auf Gültigkeit haben könnte — dafs Pänini 
eine vollständige, aftmmtiiüheii Detail auch der Fhone- 
tik einschUefsende Grammatik der Tediscfaen Texte habe 
geben wollen ( — bahulam chandasil). Allerdings beschäftigt 
sich Pli^ini mit der vedischen sowohl als (as well as) mit 
der gewöhDlicheo Sprache, aber nicht so Tiel mit jener 
als mit dieser. Eine ziemlich vollständige Zusammenstel- 
lung dessen^ was Pftnini Über den Veda angiebt, ist nadi 
dem betreil'endeu Absclmitt der biddhantakauiimdi in Wil- 
son 's Sanskrit Grammar (sec. ed. 1847) pag. 449 — 483 £ 
und danach in Höfer's Zeitschr. 2^ m-^-m rathalten. Bin 
wie armseliges Bild würden wir uns danach allein von der 
▼ediscfben Sprache zu entwerfen haben *)1 Der Grund, warum 
insbesondere das phonetische Element hiebei so vollständig 
vernachlässigt ist, dürile einfach eben darin seine Erklä- 
rung finden, dais Pftnini bei dem unendlichen Detail dieses 
Stoffes daäbelbe lieber den zur Zeit seines Vorgängers Yaska, 
also mit G.'s £rlaubnüs auch su seiner Zeit, bereits beste- 
henden ptehada fiberliefs, und sich mit einigen wenigen der- 
gleichen, allerdings keineswegs glücklich ausgewählten An- 
gaben begnügte. — Es ist dies ttbrigens der einsige Ver- 



*) Wilaou a. a. 0. p> 452 «Neither Päi^iai nor Dha(toji Diki^hita have 
perhapij always given «n aecimte view of the peculiar modiflcattona uor com- 
priMd the irhole that are to be found explained ia the worka of the coiO' 
mentators on the text of the Vedas. They have Auniahed, however, snfßcient 
for tlie present purpose, which is not to give a Grammar of the Vedas, but 
to poiot out soine of the principal circumstauces m which it diflfers from the 
fonne that have heen flliistiated in die preoeding pages**: ond p. 468 »this 
can only be detennined by a more patieat search throngh the Yedae thu 
Oven Puyini seeins to have attempted.« — Ueber die bedeutenden Acccntdi^ 
Icreuzen z. B. der Couiposita im Vedii von (h-n Rcfreln Päyini's s. Aufrecht 
de acceutu compos. Saiucrit. Bouu 184 7. »So ist auch sogar jene ganze 
Claeae veiUaehar Oomporita, wie bhemdväja, vidadvaeu o. dgl. (&. Boten ad- 
DOt. in fUgir. pag. xxn) von P&pinl ▼SUig uneii^lftrt und imerwlhnt ge- 
laeaen. 
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such, den G. macht, aus dem Inhalt des Rik Prät. desseo 
Pofiteriorität nachPibadDi zu erweisen: mehr Detail darüber 
halt er nicht Dir „reqaired* (p. 199): in derXhat eine et- 
was aufTällige Kürzel 

Bei weitem eingehender wird das V&jasaneyi Pr&- 
ttp&khya bedacht: ich glaube annehmen zu dürfen, dafs 
der Grund dafür darin zu suchen ist, dals bei diesem WeriLe 
das betreffende Material in der Einleitnng und in den No- 
ten zu meiner üebersetziing, insbesondere an jener Stelle, 
deren „Deutsch^ von G. auf pag* 186 — 192 so ganz abomi- 
nabel gefunden wird, bereits ganz handlich zurecht gelegt 
war, während bei dem Rik Prat. eine dgl. unmittelbare 
Handhabe noch nicht vorliegt. — Eigentlich w8re es frei- 
lich, meint G., gar nicht uothwendig, erst noch nachzuwei- 
sen, dalB das V^as* Prat. jünger ist als Pänini, denn er habe 
ja „shown before, that P&nini was not acquainted with a 
Väjasaneji Samhita^, die doch dem Väj. Pr&t. in der That 
zur unbedingten Voraussetzung ndthig ist. Worin dieser 
Nachweis freilich besteht, haben wir oben p. 49 ff. gesehen. 
Nuu, wir müssen es also jedenfalls dankbar anerkennen, dais 
6. sich doch noch herbeüfiist, dasY&j. Pr&t. der somit eigent- 
lich ganz unnöthigen Untersuchung nach seinem Herkom- 
men zu ttutorwerfen. Das Kesultat derselben ist in Kurzem 
folgendes: 1) das V4j. Pr&t. „has the double aim of being 
a Vaidic treatise as well as of containing criticisms on 
Pänini^ : 2) sein Verfasser K4ty4yana ist mit dem yärttika- 
Verfasser gleiches Namens identisch : 3) es war dessen er- 
stes Werk, bei welchem sich derselbe seine Sporen ge> 
gen Pänini ▼erdiente, während er erst später dies kritische 
Geschäft als solches in den varttika mit Glück ibrtseUte. 
Der alleinige Grund, der ad 1) angeiiahrt wird, ist der: 
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^that niany nües of K4tyajaxia become utterly inexpli-» 

cable m Iiis Prati^akhya work, unless they bejudged 
in tbeir intimate conoectioa witb tbe grammar of 
PAnini.^ Anheimgesiellt zunächst, läfdk die« richtig aei, 
was wir sogleich untersucheu werden, — was ist mit allen 
den flbrigeni nicht minder zahlreichen E^eln des 
Yk). Pr&t. zu machen, fitr die auch G. keine irgend wel- 
che derartige Beziehung auf Pänini^s Grammatik aufzuwei- 
sen versucht, und die dennoch gane ebenso .|,utterly inex- 
plicablc"' in eiucm „präti^akhya- work" sind, wie diejenigen, 
für welche diesen Nachweis antritt? würde für diese 
deon doch wohl einstweilen noch bei dem Urtheile verblei« 
ben müssen, welches ich in Folge davon über die ,)Ua- 
geschicklichkeiti resp. wohl Ungeübtheit des Verfassers^ 
bemerkt habe (s. diese Stud. 4, 68. e9. 8«), und womit sich 
auch Benfey in seiner Anzeige meiuer betreffenden Ar- 
beit (Göttinger Gel. Anzeig. 18ö8 uro. 161—164) vollstAn* 
dig einverstanden erklärt hat, der daraus sogar direkt 
(p. 1603 — 1U09) einen ßeweie^ füf di^ groise Alterthüm- 
Uchkeit des V4j. Pr&t .und .^ die entschiedenste Priorität 

desselben vor Panini ableitet*). — VVa^ nun zunächst die 

t * * 

- r 

*J Der Anfang seiner AufieiuHndereietzuug hierüber lautet: »Bei der ei- 
genihOiiilichmi Art, wie racli indische Lehrbtteher entwickelt luibeiif Teim^jeii 
^eder Spuren des Alters für «hf Alttr, noch Spnteo dtr Jugend fUr ihre Ju- 
gend zu ent.-cheidti'i). Sie können alt imd jung zugleich sein, ihr Anfang 
Dämlich verbältnii'tsnmi'sig alt, ihr Abschlufä dagegen jung; und ich glaubt*, 
dafs dies mit den jetzt genauer bekannten drei Prätifäkhya's in der That der 
Fan iaC So sehr sieh äneh'daa Tlj. Mt. mit der PAvinischsa HieChode be- 
rührt, 80 wage ich dennoch nicht daraus zu schlielken, dafs es in seiner To- 
talität Pänini's Zeit nnhe s^teht. Die vielt^irh go ungennue Fassung 
der Segeln, ihre Abhängigkeit von den spccielbten Momtuiten, der rifll 
sCHrker als in den übrigen Präti^&khya hervortretende Mangel an umfassen- 
deren Gmndrsgeln» so wie an Deuiimgei^ nbd Eridimngen, die sn PMni*s 
Zeit Hingst bekannt waren, machen es mir Wahrscheinlif h , dafs gerade in 
(licsem Präti^äkhya mehr Spuren der ältesten Anl;iL':i bewahrt sind, 
uU z. U. in dem vollkommensten derselben, dem zum j^igveda gehörigen. 
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Synopsis derjentgeD eipgelnen FftUe betrifft, io welchen das 
Vaj. Pr. und Pan. fast in wörtlicher Uebereinstimmung ste» 
km, 90 ffind «e, wie G. selbst bemerkt (pag. 201), sSmmt- 
Kch „carefully collected by Professor Weber": und ich bin 
nur eben l^der der sträfliciten Auslebt, d&ls diese viel£M;be& 
wfirtUchen UebereiDStimmuiigen Beider «entweder als ein 
Schöpfen aus gemeinsamer Quelle *), oder als eine von Pa- 
^oi aasgebende BntiebniiDg ans dem V&j. Ptäi,^ anfsufiuh 
seo seien, wobei icb mieb denn bei der sonstigen UnabbSo^ 
gigkeit des \'äj. Prat. von Panini wegen der grofsen Spe- 
oii^itftt einiger der betretenden Esgeln mehr der letatereo 
Annahme zuneige, — während es doch vielmehi luce clariuS 
sei, dals die Fassung der ßegel im Vlj. Pr. durjcbweg eine 
Kritik, eine Verbesserung^ ein ▼firttikam mit eitern Worte 
zu der Fassung der betreüeudea liegel jbei Pänini enthalte, 
hsh bedaure, dais ich noch immer so kurzsichtig b^n^ diea 
nicht einzusehen. Freilich kann ich mich nicht der leben- 
digen Offenbarung, des ^immediate iutc^rcourse^ mit Ka- 
tyftyaiia rfihmen, von wekhem G». bei dieser Gelegenheit 
Zengnii's ablegt — „I hear K. say^ — „I suppose K. to say** 
— »We hear K. sayf^.r— „K. probably thonght^, und es 
mag eben wohl sein, dafs nur die P&nini-Glftubigen, nicht 
die „intid^ls'', Zutritt zu dieser Inspiration haben. Mir we* 
nigstena scheint es einlach Geschmackssache, ob man z. B. 



Diese Bewahrang aber bin ich wftit entfernt, daraus zu erklären, dafs es In 
eirifT riltcrn Zeit a"bgeschlos?cn sei, sondern eher aus dem Umstand, dafs es 
weniger Interesse erweckte, als das wichtigste, das Rigveda Präti^äkliya. Die- 
ses wurde mit groieer Sorgfalt weiter entwickelt und zu einem in sich har- 
raonirenden AbBeUnrs geführt, wfthrend in jenem Sporen der Hlteetei^ und 
neuesten gfammatisefaen Entwicklung nur nothdOifkig, vielfach gnr nieht mit 
einander ansfec^chen, neben einander bestehen blieben.* 

*) Dem vom Scholl dnrch vyAkara^am erklärten 8&m4nyam dee Alh. 
Pr4t. 1, 8, der «allgemdnen grammatischen Tradition.* 
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samäharah svaritah oder iibhayavan svaritah, mukhanasi- 
kiTacaoa^ oder mukhanasikakaranal^ *) Rlr besser, das eine 
oder das andere ftr ein varttikam htit. Gurioeer Weise ist 
übrigcDS unter den betreffenden Regeln Eine (P. 8, 4, «7), 
welche (s. obeo pag. 84. w) entschieden ein Citat ans ei- 
nem Pr4tip4khya enthftlt, somit entweder wiricfich direkt 
aus Vaj. Pr. 4, 140 oder aus gemeinsamer Quelle mit dieser 
Regel hergdeitet werden mufs: die bei Pin. sieh findende 
Nennung der drei als Auktorität citii ten Lehrer spricht für 
letztere Au£Qissang, da das Väj. Pr. davon nichts enthftlt — 
Handelt es sich bei diesen wörtlichen üebereinstimmungen 
beider Werke mehr um eine Geschmackssache^ so ist da- 
gegen bei allen denjenigen sütra des V&j. PrfiL, welche zwar 
nicht wörtlich mit Panini stimmen, nach G. aber dennoch 
nur dann Terständlich sind, wenn man sie als Schlage aus 
dem Hinterhalt auf PAninische Regeln betrachtet, sonst als 
^utterly inexplicable^ und „out of place^ zu gelten haben 
(p. 202 ff.)» Sache viel klarer, G.'s Anffiming nfimlich 
in jedem einzelnen Falle als yAllig unberechtigt 
zurückzuweisen. Wir gehen dieselben der Keihe nach durch. 
So ist zunächst die Regel V&j. Pr&t 1, 18. is: omk&raip 
vcdishu, athakäram bhashyeshu, hier allerdings ^out of 
place ^, und soll eben nur dann erklftrlich sein, wenn man 
sie als einen Hieb anf Panini 8, 67 (bh. na vy.): om 
abbyadänc betrachte, weil aus dieser folgere, dais zu Pä- 
nini's Zeit „om was not confined to Vaidic nse only.** PIr 
nini's Regel besagt aber gar nicht: „om wird am An- 

♦) Denn 80 hoifst es, nicht mukhänunäsikukarana^ wie G. .angiubt. 

Noch zwei andere Fehler, beide indefs uur Druckfehler, äind gerade hier zu. 
moninn, p. 80t «t «tUradi Ar nttara^, p. 203 b: fendra für chcndra, wäh- 
rend eieb doch dar Draek im Gwnai gande dafch grafte Gofnetiwit und 
S«ib«rkeit nuaaeidmet 
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£EUige gebraucht^ — nur in dieöcui Falle würde der Hieb 
nteen — , aoodem sie besagt: «om, wenn ea im Anfimge 
gebraneht wird, ist plata^, wobei es ganz onentsebieden 
bleibt, ob dieser Gebrauch im Anfang „is conÜDed to Vai- 
dio use Qiüy^ oder nicht. Es liegt daher gar keine Be- 
ziehung auf Panini vor, und es gehören somit die Kegeln 1, 
18. 19 einlach den vielen andern, die sonst noch im Vaj. 
Pr&tw „ont of place* sind; sie dnd re^. eine ErUftrung zn 
17, wie (iieses seinerseits eine £Irweiterung von 16. — Wie 
die Regel 2, 16 «das Wort manye ist stets annd&tta, wenn 
ein padam vorherg^t* (was ofibnbar von dem parentheti- 
schen «meine icb^ zu verstehen ist) ein Hieb aut Pan. 8, 
1, 4S «in einem ironisciien Satxe, der mit ehi manye beginnt^ 
behält das Futurum seinen Aecent" (z. B. „komm nur, ich 
meine, da wirst Beismuls zu essen bekommen*': im Sinne 
von „da wirst nidits bekommen*) sein soU, ist mir onveiv 
ständlich. Da es sich, wie G. selbst bemerkt, bei Paj^ 
hierbei gar nicht um den Accent von manye bandelt (son- 
dern um den des weiterbin darauf folgenden Futnr^s) so 
würde G. jedentalis besser gethan haben, nicht diese üegei 
anzoflKhren, sondern jene «otber rules of P^^ini^ ans denen 
„it would follow that manye is ädyudatta in its combination 
witb ehi'': es kann damit wohl nur jene allgememe Eegel 
gemeint sein*), wonach ein yerbam finitum nach einem an- 
dern dgl. seinen Ion behalt (P. 8, i, 28). Der Hieb ist dann 
aber jedenfalis etwas weit ausgeholt! — Wenn die Regeln 
des Väj. Prat., prägnant allerdings niu* 2, 17. 18, über den 
Accent der mit einem Vocativ verbundenen Wörter eine 



*) PiQ. 1, 4, 106. 3, S, 17 handelik «rar auch von manye, haben aber 
ebenao wenig Beang anf daa, wonun ea tieh biet handelt» ala 1| 46. 
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„bedeutende Verbesserung" zu Pän. 8, i, i9 (bh. na vy.). n 
g€iiaoiit werdeiiy so ist dies im Hmblbk «u£ 2, i»*— 21 and 
10. 11 (Tgl. aueh Benfey a. a. 1604 — 1607) geradeoEQ 
eise kostbare Ironie. Auch hat G. ganz versäumt, der 
von mir aufser jenen beiden Regeln P^ni's noch «ngeftihr* 
ten dritten Kegel desselben 2, 1, 2 zu gedenken, för welche 
aus 2,1,1 noch „das samartbah padi^vidhi^ aur Geltung 
komittl^ — Sehr schlagt kUagt, in Beang auf meine so 
2, 22 „das Wort bhüti ist ädyudatta" gestellte Frage: „wes- 
halb wird dieses Wort besonders heoansgehoben? ea ist ja 
dooh nicht das einzige ktin in der VAj. 8.", die Antwort; 
„because Kätyäyana had studied Fanini aod Professor. We- 
ber it is clear has not*): for P^nini says 3,8^96 (bh. na 
vy.) „that bhüti is autodatta in the Veda* and K&tya^ 
yana singled this word out with the dectded iutentioo 
statiog that in the Vftj. S. PAnini's mle wonld he evroneoi»^, 
woraus dann sofort noch ein weiterer Beweis dafür eatuom-t 
men wird, daÜB „Pinini dtd not know, and therefore pr^ 
eeded the V&jasaneyi-Samhitfll*' Aber Plinini's Regel gilt 
nicht etwa, wie die des Va). Prat. von bhüti allein,^ — nur 
in diesem Falle würde der Hieb süsen,- — sondern auch 
TOD vrishti, ishti, pakti, mati, vitti, viti, rati, und unter die- 
sen sieben Wörtern sind noch drei: vpshti, pakti, vitti, 
ebenso wie bhüti, in Vftj« 8« nicht antodittis $onimk ki^9 



*) Ich bemerke hiezn beiläufig, dafs in allen folgenden FftUeQ) "Wd 
G. eine Vergleichnng der Regeln Päpini's mit Im Regeln des VaJ. Prät. an- 
stellt, dieselben auch bereits von mir zu diesem Zwecke citirt worden 
aind. Da G. (p. 201) »the following Synopsis of rules*^ als einen «e^tract 
from fboM I (•iol) have ooUectod . . beseidhntft, so nilfd« es dankni»- 
wwChMin, wenn er nadi Exledignng dieses „extmet* nonmehr mit den son- 
stigen dergL roles, die er noeh aufserdem gesammelt hat, heraosrtlcken 
wollte. 
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datta *)y ohne dafs das V4j. Prat. hier davon Notiz uiiiimt;: 
Dor filr pakti findet sieb weiterhiiit dmn eine 'Kegel 4^ 64^ 
deren Fassimg „paktfa*hasayor antB udAtta kdir ri^ indeeeen 
wohl auch für G. völlige .Uubekaontschafi mit Paiiiui be- 
knnden wifd. WedCi ee eömit zwar ganz wahrBeheinlieh 
ist, dafs die Kegel Vaj. Pr. 2, 22 iai Ilinbiick auf sonetigen 
Gebrauch dee Wortes bh^ als antodi^ta abg^afiit sein 
mag, so kann es ddcb in keinem Fall jene.Begel Pdni> 
oi's sein, gegen welche darin polemisirt wird, insofern sieb 
das Sckw€%en IL's über die andlfrn drei m derselben 
mit von dem AccentA der' V4j. 8. abweioheDdem Accent 
anfgefÜÜirten Wörter* sobweriich erklären lassen mdphte» 
Wie der Zosatii aaftmantritini in 2, 4B ^a dietiaet oriti- 
cism" gegen P. 6, 2, Hi (bh. na vj.) sein soll, verstehe ich 
ttiobt: es ist beiPa^ini daa^bst gar nieb^ y/i^m Voea^M.die 

'4P 

Rede, die aUgemeineo B^ab ftr. die Tonkwigknit des Vo- 

catiYS sind daher auch auf diese Götter - dvai^dva ganz 
ebenso gftltigy win in» jedem ande^ Falle, Mnd, es wAre sabr 
abgeschmackt, Panini darüber einen Vorwurf machen zu 
wollen, dafs er dies nicht noch ausdrücklich bemerkt>babe. 
Das Wort gehört somit au den sonstigen dgl. flberflilssigen 
Zusätzen, deren das Vaj. Prät. eine so reiche Zahl ent- 
bfilt. — Wenn FAnini 8, a, 86 blois angiebt, dafs finales s 
▼or einem der drei dumpfen Sibilanten entweder diesen meh 
assimiliren oder yisarjamya werden kann, während Yaj. Pr. 
89 8. e für beide FAUe die Anktoritftt je onee bestimmten 



**) In T«. 2, 4, 7, S ff. (and aonst) wechselt Tflshti ibttwührend mit vjiOn^ 
«•) pdkti Ys. 21, 69: vttü 18, 14: yffOx^ 2, 16. I3j SO. 14, S. 

24. 15, 6. \H, 9. 28. 55. Auf letzteres Wort hatte ich Übrigens bereits selbst 
in^ meiner Erlüimng zu Vs. Ptkt. % 22 hingewiesen. 
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Lehrers anführt, so will mir nicht recht emleucbten, wee- 
balb dkse Angaben nur in durektem Besng auf PAnini 8, 
S6 gemeldet werden können, ohne diesen Bezug aber 
^utterly inezplicable^ sein würden: und zwar will es mir 
um so weniger einleuchten, da das V&j. Pr. anadrllckfioh 
sich hiebei seiner ganz besonderen Terminologie (mud statt 
dee par bei Fdnini) bedient, also eine Ton Pänini ganz nn- 
aUiängige Stellung dab« einnimmt. — Ebenso ist Yaj. Pr. 
3, 14. 15 die Angabe, daiis das im padapa^ha stehende sah 
im sanihit&patba der Ys. seinen vtsaijanfya verliert i) vor 
osbadfai und iroa an den betreffenden beiden Stellen *), 
2) vor jedem Consonauten, nicht nur nicht „out oi place^ 
oder „ntterly inexpHcable*, aufser wenn auf die Regel P&» 
nini's 6, i, im bezogen, sondern sie ist absolut nothwendig 
nnd hat mit letzterer gar nichts an thun* — Ganz dasselbe 
gilt von den Regeln 3, ds. S7. so, welche (resp. in Gemein- 
schaft mit 31 — 24) die in der Ys. vorkommenden Fälle be- 
handefai, wo ein im padapfttha stehender Tbarjantjra im 
samhitäpätha vor folgendem k und p zu s oder sh wird, und 
welche unbedingt nothwendig sind, ohne dafs es ir- 
gend nAtliig wäre, P4nini*s Regeln 8, s, 54. 58* 61 (sämmt^ich 
bh. na vy.) als im Hintergrunde lauernd anzunehmen. 
Wenn die Regeln des Ykj, Pr&L bestimmter gefafst sind, 
als dies bei Pänini der Fall ist, so ist dies kein Beweis 
für die Priorität des Letztem, insofern das Bessere nach 
G. immer das Spätere sein soll, sondern es liegt eben dn- 



♦) Wegen des von G. in dem Text des Vaj. Pr. hinzugefligten „only** 
verweise irh ihn auf seine eigene Bemerkung p. 192 in Bczxig auf: „tlie quietly 
introduciug such innocent words as «more" or „alniOi«t** or „already" or „so- 
mwsh" or simOar «dverbs of smaU sice, whieh btive not tho slightest claim 
to AQj bucIi hoqjitality« etc. 
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ffM^b daran, dafs der Verf. des Vaj. Prat. (s. diese Studien 
4, 86) »durch die Beeebrftiikimg auf den einen Text der 
Väj. S. günstiger gestellt ist, als Panini, dem der gatue 
Sprachscliatz als Vorlage dient, und dafs er daher Kegeln 
mit einer gewissen Sicherheit und Bestimmiheit geben kann, 
bei denen Panini entweder unentschieden bin und her 
sebwankt (baholam) oder eiob in irriger einseitiger Weise 
entschieden hat (vgl. zu 2, so. 55. 3, 27 [dies ist die Regel, 
um die es sich hier bandelt]. 95. 4,äd).'^ — Auch V«^ Fr. 
3, 65 „hinter andon Vokalen als a, A wird s. In demselben 
Werke zu sb** ist eine unbedingt für die richtige Herstel- 
lung des saiphit&pä^ui aus dem padapafha erforderliche 
Segel. Zwischen ihr und Pkn, 8,3, 59 besteht gar kein ir^ 
gend noth wendiger direkter Zusammenhang: sie hat es blos 
mit der phonetischen Vorlage des padapätha zu thun, braucht 
sich gar nicht darum zu kümmern, ob die betreffenden Vo- 
kale zu einem adepa oder einem pratyaya gehören oder 
nicht, und verwendet endlich auch fttr diesdboi den dm 
Vaj. Pr&t. eigenthümlicheu Ausdruck bhävin, der allein an 
und fftr sich schon ihre Unabhängigkeit von Pinini zu er- 
weisen vermag. — Bei den Regeln 3, 66. 57, die ich nach 
dem Schol. als entschieden überflüssig bezeichnet habe, wird 
O. von einer argen Nemesis erreicht. Er bemerkt: „as Pro- 
fessor Weber is not so eabily cuusoled aud not so lenieutly 
disposed towards Kifyijana, as Uyata is, I may teil himi, 
that these rules are levelled against Pinini 's mies 8, 3, 67 
[bh. na yy.] and 08 which omit to include r.^ Wenn 
diese Annahme schon an und für sich blos für 3, 57 pas- 
sen könnte, da nur darin das r erwähnt ist, also nicht auch 
für 3, 66, so beruht sie doch ferner ihrerseits auf einer toU- 
stftndig fiilschen Auffossung der beiden sütra des Fininii 
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weiche keioeswegs „omit to include r**, was in der Tbat eiii 
sehr atftrkes Vergehen wftre *), welches eehieoi hochge> 
feierten Pftniiii ziuramutheii uns von G. denn doch Won- 
der nimmt. S(^on dafs keines der varttika oder ÖchoHen 
dteee ^omiesion^ namhaft macht, bfttte O. in dieser An- 
klage vorsichtig machen sollen. In der That ist r in ^in- 
koh^ P. 3« 67 mit einbegriffen, da der pratyÄh^ra ,,in^ nioht 
etwa bkw, was -sin undfElr sidi auch möglich* wäre, und -wie 
G. annehmen mufs, die beiden Vokale i, u umfafst — von 
denen die Calc^ Ausgabe aai^liger Weise allein Beispiele 
giebt (agnisbu, v4yu8hu)I — sondern^ T^ie €K u. A/auch 
aus Böbtlingk's Erklärendem Index p. 424 sich hätte un- 
terrichten können, „alle Vokale (a ausgenommen), h,' y, 
r und 1^, wobei Böthlingk ausdrücklich auf F. 8, 8,59. 
67 (unser sütra hier). 78 rerweist Nach G.'s Anffae» 
SQBg Ton In hätte Pkiim mdit bkts sondern s. -B. anöh 
n, e, o, au vergeBsen, resp. versäumt, Regeln darüber zu 
gelben, dals es pitnsha, a^veshn, goshn, nanshn heüsen 
müsse. Habermis confitentem reimi I — Weniger bebtnmiit, 
obscbon immer noch hochtrabend g^ug, drückt deh 6* 
bei 2, 66 (Uber den Accent von GötterdvandTa, deren er- 
stes Glied iodra oder soma ist) aus, Wo er meine Bemer- 
kang, daTs der das Wort soma betreffende Xheil dieser 
Rege) nicht anf die^Vtlj. S. passe, und die drei Möglich- 
keiten, die ich zur Erklärung dieses Umstandes iiragend 
anfttelle^ dahin beantwortet: -„I wdUtry to reüeve hiB [d.i 
meine] auxiety by expressing the belief that this sütra and 
the next (2, se) are eriticlsms on Panini's general mle ^ 



*) Es würde dann bei Pau. nicht nur eine Begd Uber die Bildaog von 
gte-slni, dlidr-sfatt fidden, sondern «ndi Uber die von bibhar-shi, akär-sham 
11* dgl* mebf* 
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2,ui [bh. na vy.] and on hie special rule 6, 2, U2 [bh. na vy.J." 
Mein ^beiiei'^ dagegen ist, daü», wenn der Verf. des V^. 
Fr&t» die Qbrigens auch von mir berdits selbst znr Ver- 
gleichung herangezogene Regel Panini^s 6, 2, 142 kritieireQ 
wollte f ohne sich dabei am die Vs., die Vorlage seines 
Werkes, 2a bekflmmeni, so hfttte er sieh denn doch we- 
nigstens genauer an Paninrs Worte anschlieisen müssen: 
wosn also die Hervorhebung des Wortes soma » nm die- 
ses allein handelt es sich hier — welches bei Panini gar 
nicht erwähnt wird? Der Theil der £egel dag^;en, der 
sich anf indra besieht, ist ebenso wie Regel 66, als Br> 
gänzung zu 48, unbedingt nothwendig, und bedarf 
Beides in keiner Weise des Hintergrundes der PÄmni- 
8chen sütra. — Ganz dasselbe gilt auch von den Re^reln 3, 
69. 60. 61, die für die Herstellung des samhitapatha aus dem 
padap&tlia unbedingt nötbig sind und durchaus nicht des 
Bezuges auf P4n.8, 3,107 bedürfen, um ^explicable** zu sein. 

Hiermit wären denn diejenigen Pimkte erledigt, wel- 
che G. zunftchst ausschliefslich ad 1) zum Erweise filr den 
ersten Satz seiner Theorie, für den unbedingten kritischen 
Bezog Dämlich des VAj. Pr&t. auf P^ni, geltend macht. 
Wir kommen nunmehr (p. 204) zu denjenigen Punkten, 
welche zwar anch dafür, zugleich aber auch ad 2) zum 
Erweise des zweiten Satzes derselben, dais nSmlioh der 
Vertasser des Vaj. Prat. „the very same Kätyäyana* sm 
«who wrote the virttikas to PÄnini^ dienen sollen, zu den 
speciellen Beziehungen also zwischen V&j. Pr&t. und den 
?arttika, welche deren gemeinsamen Ursprung verbürgen. 
Wir gehen dieselben eben&lls deat Reihe nach einzeln 
durch, — Wenn sowohl das Vaj. Prat. 1, 87 als ein värt- 
tika zn P. 3, s, 10s die Bildung von Wörtern wie akara 

8 



Digitized by Google 



114 



ikara lehren, so ist dies ein Zusammentreffen, welches lllr 
die IdeDtit&t der Vertf. beider üegeln g&r nichts zu be- 
weiseD Termag, da dgl. Wörter sioh aooh bereits in den 
Brahmana, bo wie iu dem Rik Prät, ^änkhäyaoa ^r. s. 
Q. 8. w. Torfinden, ibre Bildung somit eine allgemein be» 
kannte ist. Wenn aber G. weiter von diesen beiden Re- 
geln bemerkt, dafs sie „complete Paniui's rule 3, 3, los^, so 
wird dies theils nicht blos mir onyerstftndlieh sein, da die- 
ses sütram „beim Namen einer Krankheit kann behebig das 
Afifix nvol eintreten^ gar nichts mit dergL za thun hat*) 
(das yftrttikam ist daselbst eben völlig ,,ont of |Jace*), 
tbeils würde die Kegel des Vaj, Prat. , selbst wenn „P&- 
nini's rule'' sich auf etwas Entsprechendes besöge, dennoch 
auch für sich allein völlig „explicable** sein, insofern sie 
ja den Zweck hat, einen der im Imiern des Werkes ge- 
branehten Ausdrücke (^kfayA 1, as) su erlftotem. — AHes 
dies gilt in ganz gleichem Mafse von der liegel 1, lo über 
die Bildung des Wortes repha und ihre Besdehong zu 
einem andern Tärttikam zu demselben sütra Pftnini^s, 
nur dafs hier noch der weitere Umstand hinzutritt, dais 
der Inhalt beider Regeln nicht einmal identisch ist: die 
eine (Viij. Pi.j fügt epha au r, die andere (das vartt.) ipha 
an ra. — Die Begel 3, 88 »der im padapÄ^ha stehende vi- 
sarjaniya von ahah wird im sämbit&patha vor pati zn r^ 
ist in Vaj. Prat. unbedingt uothwendig, und durchaus nicht 
„ont of place'' oder „utterly inezplicable^, wenn man ihr 
nicht den Zweck unterlegt, eine „Omission** in P. 8, 2, 7o 
anzudeuten: wenn uuu ein varttikam „aharadinäm patyÄdi- 
shn* diese Aufgabe übernimmt, so spricht es eben doch 

*) G. mtü» es sieh gav nieht angesehen haben, als er diese Worte 
sehrieb. 
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nicht von aharpati allein, sondern von „ahar u. s. w." und 
von „ pati u. s. w.'^, also zwei ganzen Reihen derartiger 
Wörter. Sine Identität beider Verfasser nun wflrde liieiv 
aus nur etwa dann dennoch zu folgern sein, wenn auzu« 
Hernien wftre, dafs das Wort aharpati nicht Jedem von ih- 
nen Beiden ganz unabhängig toq einander bekannt sein 
konnte II — Ebenso ist 3, 12 (Ausstoisung eines visaijaniya 
vor einer Sibihuu, auf welche eine Tennis folgt) eine &tr die 
richtige Herstellung des samhitapätha unbedingt uothwen- 
dige Reg^f überdem abge&fet in der dem VÄj, Prät. eigen- 
thflmHchen Terminologie. Wenn ein yärtcAcam zu Pän. 8,8, 
ähnlichen Inhalts ist, so folgt daraus eben nur, dafs beide 
V«rC das betre^Gende Gesetz*) kannten, keineswegs aber die 
Identität ihrer Person : es stellt flbrit^ns dieses värttika die 
Begei nur als beliebig bin (va iopo vaktavyah) und schei- 
det sich somit unmittelbar von 3, 13, wo dieselbe unbedingt 
gefordert wird. — Auf die „ direkten Berührungspunkte * 
des Vl^. Pr. mit den betreffenden värttika bei 3, is**)« 41. 
46. 47 ***) habe ich selbst bereits hingewiesen. Die betreib 
fenden Kegeln sind übrigens sämmtlicb — 46 ausgenom- 
men — im Väj* Prät. unbedingt nothwendig zur richtigen 
Herstellung des samhitapätha, also ga.r Dicht „out of place* 
oder ,»utterly inexpiicable*^, auiser wenn auf Pän. i>, s, m 
3, 4S bezogen. Die in 46 gelehrte Bildung von sho- 
dapa und shodanta, sowie die in 42 gelehrte Bildung von 
dAni^ ist allerdings flberflOssig. Dafs indessen die betref- 



*) Das offenbar mannichfach ventiUrt worden ist, rf^ die Ton mir sn 
3^ 12 angeführte Stolle des Taitt. ML 

♦♦) Von G. übergangen. — Das v&rttika spricht a1>er yon »pHropava- 
nnikdinäm*, das Yl^. Pr&t. von pivopavasana allein. 

Dia AvsnalmM tob 44*nl»atft ist im vtettika nieht erwiilmt. 

8* 
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fendeu Regeln nicht nothwendiger Weise von dem Verf. 
der den gleichen Gegenstand behandelnden v^rttika her- 
rühren mfissen, yerstebt sieh theils von selbst 5 theUs er- 
giebt es sich direkt gerade aus der Verschiedenheit, die 
hierbei zwiachen V4j. Pr4t und den v&rttika obwaltet. Die 
Regel 46 spricht von da<?an und danta, das yftrttika dac 
gegen von da^an und datri d. u (vergL Fan. 5, i, ux) 
dant (, des Plurals wegen, datrida^asu, wobl auch noch, wie 
die K&9ikä will, vom Affix dha j. Das Vaj. Pr&t. giebt 
überdem eine bestimmte Bedeutung fthr shodanta an, wo- 
nach das Wort nnr bahuyribi, nicht karmadh&raya (resp. 
dvigu) sein kann: im varttika fehlt diese Beschränkung. 
Beide sind also nicht „identical in Contents^ wie G. an- 
giebt. Die Regel 42 sodann (und resp. 4i) spricht nur 
▼on d£knl^ (und resp. düdabha), das betreffende viürttikam 
dag^en nennt anfser beiden Wörtern auch noch düda^a 
und düdhya (falsch für düdhi, wohl nach dem Rik Prat, 
yergl. Pertsch Upalekha p. 41. 42). Die Regeln aber 
diese irregulären Wörter sind eben keinesw» i^s ein Eigen- 
thum des varttika -Verfassers, so dafs aus ihrer theilwei- 
sen Gemeinsamkeit dessen Identität mit dem Ver^ des 
Väj. Prat. folgern müfste, sondern gehören auch dem Rik 
Prat. und Ath. Priti^ftkhya. Die Priorität aber des J^ik 
Prät. wenigstens vor dem v&rttika-Verfasser wird G. nicht 
anzweifeln können, da er es ausdrücklich als älter denn 
das Yäj* Prät ansetzt, dessen Verf. er ja eben mit Letz- 
terem identihcirt. — Was endlich den letzten dieser Fälle 
betritt, die Regel nämlich 3, 83 „nach ri, sh, r wird ein 
in demselben pada befindliches n zu n", so gilt auch von 
ihr dasselbe, was nun schon oh genug bemerkt worden 
ist: sie ist anbedingt nothwendig zor Herstellung des 
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8«xiKhit4p4^ uod bedarf somit io keiner Weise des Hin- 
tergmndes von PAd. 8, 4, i, am nicht »ont of place** oder 

^utterly iDexplicable^ zu sein. Weuu ihre Fassang eine 
richtigere ist als die des Pinini'schen eütra, bei wel" 
chem der ri -Vokal fehlt, ein Mangel, der daher von einem 
varttika korrigiri wird, während Patanjali denselben so 
eotschnldigai, respective wegzulenguen sich bestrebt, so 
möchte denn doch wohl schwerli(;h alleinig hierauf hin 
i) die Posterioritat des V&j. Pr4t. nach Plaini und s) die 
Identitftt seines Verf/s mit dem Verf. des betreffenden värt- 
tika gefolgert werden dürfen. Kann G , Pänini's Prophet, 
straucheln — nnd der praty4hära ,»m^ ist ein Beweis dafSr — , 
80 wird auch Panini nicht unfehlbar zu sein brauchen, und 
der betreffende Mangel wird au den 10,000 anderen Aus- 
stellungen (G. p. 122, oben p. zu rechnen sein, die der 
varttika -Verfasser, mit Recht oder Unrecht, gegen PS^ni 
geltend macht. 

So wären wir denn nunmehr schliefslich hei denjeni- 
gen Beweisen angelangt, welche G. ad 3) fUr den dritten 
Satz seines Theorems anf)lhrt, daftkr nämlich, dafs der bei- 
den Werken gemeinsame Verf Katjäyana zuerst das V4j. 
Prät.» später erst die värtttka zu Pänini Terfafst habe. 

Fakta werden uns hier nicht vorgelegt, sondern nur Spe- 
kulationen, die nur unter unbedingter Voraussetzung 
der Identität beider Verfasser irgttid welchen Werth ha- 
ben könnten. UikI zwar wird einestheils der Umstand, 
dafs nicht zu allen den im Präti^^khya gemachten Aus- 
stellnngen gegen Pänini — wir haben gesehen, dafs der^ 
gleichen Überhaupt gar nicht darin gemacht sind — sich, 
entsprechende värttika finden, dahin interpretirt, dafs nicht 
anzQDfilimen sei, dafs Katv ayana erst die ^ärttika geschrie- 
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ben und dabei so viele Gelegenheiten „to find fault with 
PÄnmi^ veraftamt babe^ wiUirend nck umgekebrt wolil deih- 
ken lasse, dafs der «pätere Verf. der Tftrttika 1D einein fro- 
heren Werke durch die „critical tendency wbich he after- 
wards iuUy lieveloped iu hia vartlikaa** habe über die 
Grenzen dieses Werkes hiuausftihren lassen, wobei es sich 
dann leicht erJdäre, warum die sp&teren ^varttikas treat 
merely of tbose aütras of P&nini^, die nicht bereits im 
Vaj« Prat. behandelt worden waren. Im Widerspruch zu 
dieeetn »merely ^ wird sodano andemtheüa dieBebaaptong 
att%e6tellt, daib die mehrfacben DtfifereDseD, die aicb „be- 
tween such of his sütrae and such of bis varttikae aa 
are doeely related to o&e anotber^ vorfinden, wie wir so 
eben p. lu sq. gesehen haben, als Verbesserungen jener 
durch diese, diese somit eo ipso als später abgefafst ansnse- 
ben seien. Zwar eine Art Cirkelscbluis, aber doeh kein ftbler 
Kunstgriff, sich jeuer Differenzen, welche laut genug ge- 
gen die Identit&t beider Ver£u8er sprechen, zu entledigen! 
Zogegeben auch, dafs zu dem Inhalte von 3, 88. vi. 4i. 4> 
eine Erweiterung in den betretlienden vartUka vorliegt, ist 
deshalb deren spätere Abfassung durch denselben YwL 
eine durch irgend etwas irgendwie bedingte An- 
nahme? und wo steckt die «Verbesserung^ bei 1,4M>. 3, 
46. 47? Bei der Beschränkung zu 3, » spricht gegen Ab- 
lassung durch denselben Verl. schon die verschiedene Ter- 
minologie: denn da wir aus dem värttika zu 8, 4, 48: trmyo 
dvitiyali <,;ari Pauslikaiasadeh sehen, daiö der varttika- 
Verf. den . nicht -Pl^niscben Ausdruck dvitiy4b beibe- 
hält, wenn er eine fremde präti^hya- Autorität citirt, 
so könnte man wohl erwarten, dals er bei einem Gitat aus 
seinem eignen prätipakhya auch dessen Terminologie, 
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also jitpare statt kharpare, beibehalten wflrde. Wir kom- 
matt Juerauf weiter unten wieder BurQcL Wae ferner 
wird aus unmittelbaren WiderBprQohen? Wenn z. B. das 
eben angeführte varttikam zwar iiiclit iu direktem Gegen- 
satsce zu V^« Pr. 4, 119 steht, der Inhalt dieser Regel darin 
vielmehr nur, uud zwar allerdings sehr bedeutend, erwei» 
tert wird, so steht dagegen das varttikam zu 8, 4, 46: yaro 
^nnntoike pratyaye bh&shäyam nityayacanam ebenso wie 
das sütram selbst: jaro ounasike 'nunäsiko vä in uo- 
bedingtem Gegensatae zu Väj, Fr. 4, iso: pancame 
pancamam. Nach letzterer Eegel (die, beiläufig bemerkt, 
zur HersteUuog des saqihitapatha absolut nothwendig ist) 
wird jeder finale spar^ vor einem Nasal durchweg in 
seinen I>iasal verwandelt, nach Pänini aber (mit Hinzu- 
filgnng der Halbvokale und Sibilanten) nur beliebig» 
womit das vlbrttika Obereinstimmt, welches nur hinzufikgt, 
dais in der bhash» die Verwandlung in einen Nasal stets 
einzatreten habe, wenn der folgende Nasal ein Affix be^ 
ginnt: für den Veda aber ist auch in diesem Falle die 
Verwandlung nur due beliebige (ygL G.'s eigene Inter- 
pretation dieses v&rttika p. 124. 125). Eine gleiche Dif- 
lereoz besteht in folgendem Falle. Das erste varttikam 
zu PAsu 2, 4, M nStatt Wrz. caksh wird — vor Ärdhadh^ 
tuka, d. i. in den allgemeinen Tempora — khya gebraucht* 
lautet: aaiddhe ^ya vibhasha yatvam vaktavyam „im 
asiddhar Abschnitt (Pän. 8, 2—4) h&tte die beliebige Ver- 
wandlung des 9 in y gelehrt werden sollen", und ist so- 
mit auf die Voraussetzung einer Wurzel kp^ g^ründet, 
die beliebig zu khy& werden kann (also wie im Rik Prftt.): 
in Vaj. Prat 4, 164 wird ausdrücklich khya als Grundform 
angesetzt, welche nach Ansicht eines Lehrers auch k^k 
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gesprocheu werden könne. Es ist zu vermutben, dafs eme 
noch speoiellere Vergleicbung der T&rttaka mit dem Vij* 
Prät. , als bisher von mir angestellt worden ist, noch an- 
dere dergl. Difierenzeo ergeben wird. Das Vorgebiende reicht 
indefe völlig aas zum Erweise, dafs der Vf. der varttika, un- 
ter Annahme der gewöhnlichen kritischen Grundsätze^ nicht 
zugleich auch als Vf. der YÄrttika angesehen werden kann. 

Nachdem wir uns bisher lediglich in dem Kreise der 
von G. für die drei Sätze seiner Theorie angeführten Ar- 
gumenta bew^, und dieselben, wie ich hoffe, durchweg 
als unbalibar erkannt haben, gehe ich nunmehr dazu, sie 
auch noch you andrer Seite her zu beleuchten. Zunächst 
eine Frage ad 1). Wenn wirkfich das V&j. Prftt vom 
. Verf. der varttika zugleich als erstes Vehikel seiner Kritik 
gegen Panini verfafst war, wie ist es zu erklären, dafo 
weder bei Patanjali noch bei irgend einem andern Com^ 
mentar bis jetzt irgend eine Spur davon sich gefunden hat? 
Bei der Gontinuität der Tradition, die gerade G. sonst 
so prägnant betont, wäre es zum Mindesten höchst auf- 
fällig, dais ein solches Faktum beinahe seit seiner Existenz 
— denn zwischen dem Verf. der värttika und Patafijali 
wird wohl kein gar zu grofser Zeitunterschied bestehen?*) — 
so vollständig mit Stillschweigen bedeckt gewesen sein 
sollte, um seiner Entdeckung erst durch G. entgegenzu- 
sehen. Der gröiste Theil jener Kegeln Päniui's, die nach 
G.'s Annahme im V4j. Pr&t. mit värttika^s bedacht sind, 



*) 6. iiiri«i1it sidi hierüber nirgendwo direkt ans. Aof p. ISS (s. oben 

p. 66) nimmt er allerdings einen gröfseren Zeitraum zwischen PAnini und 
Patanjali an, als zwischen Pilnini und K&ty&yana. Dies i^t in der Ordnunfr. 
Nach p. 227 zu schlieTsen (^s. unten p. 137) erscheint es aber i'emer allerdings, 
als ob G. ttidit Mos Pd^ini, eondem auch den vArttika-Yeif. für vorbod- 
dhUtiseh hielte! 
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vird zudem von Patanjali gar uicbt erklärt: es wird alao 
— ' laaeen wir einmal die Frage nach der AutbentiUt jener 
8ütra seibät hierbei gaoz bei Seite — • gar keine Notiz vou 
diesen „▼iritika'' genommen, noch viel weniger ein YerBach 
gemacht dieselben znrllckniweisen , wie diee doch bei den 
wirklicbeo värttika, wo irgend möglich, durchweg geachieht. 
In der That, ein so wesentlicher Mangel bei dem sonst so 
flberausfährlichen und auf die Ehre Panini's so eifersüchtig 
bedachten Patanjali läist sich wohl nur unter der Voraus- 
setzung erklftren, dafs es ihm so ging, wie mir, dafs er 
nämlich nicht den geringsten direiiten ßezug zwischen den 
Regeln des Väj. Pr4t. auf der einen und denen Pdnini's 
auf der andern Seite zu wittern im Stande war. — Was 
ad 2j die Identität der beiden Kätyäyana betritt, so ist 
als weiterer direkter Beweis gegen dieselbe — ganz abge- 
sehen voD tier schoD oben (p. 96) geltend geujaciiLen ge- 
ringschätzigen Behandlung der als Yäjnavalkyaprokta gel- 
tenden brähmana durch den värttika -Verf., wdche sich in 
keiner Weise bei dem Verf. des Yaj. Prat. als möglich 
denken läist — noch ein Umstand anzufahren, der ganz 
allein schon dieselbe unbedingt unmöglich macht. Es 
sind dies nämlich die dem Väj» Präti^akhya eigenthümlt- 
chen*) termini technici; sim, jit, mnd, dhi, bhävin. Der 
▼Ärttika-Verf. macht von denselbeu nirgendwo Gebrauch, 
nicht einmal da, wo er nach G.'s AufPassung seine eigene 
im Väj. Prät. gegebene Regel berichtigt (s. oben p. Iis). 
Nun, wer einmal alle Differenzen nicht gelten lassen will, 
sondern von vorn herein yon der Identität beider Käty4- 
yaua durchdrungen ist, könnte alieiifalls auch bieiür eine 

• *) dhi scheint sich auch im laitt. Prat. 1, 6 zu finden. Die Stelle ist 
mit aber nielit roobt Uw. 
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Ausrede finden und bageu, der vartiika-Verf. habe öich 
jsbeo m seiiiein fiühern Werke, dem Vai« Pr^, einer vor 
dem Terminologie bedirat, als in seinem sp&teren, den 
varttika's, wo er sich der Päninischen Terminologie ange- 
schlossen habe. Es ist ja aber dies letztere denn, doch nicht 
ganz unbedingt der Fall. G. weist selbst (p. 207) eine 
Beihe von teohoischen Ausdrücken auf*), die bei P^nini 
nicht Torkommen: ebenso gut, wie er diese Tcrwen- 
det, hätte der varttika-Verf. auch die in seinem angeblich 
früheren Werke, dem V&j. Prit, gebrauchten dergL Wöi> 
ter in Anwendung bringen können. Gans entscheidend in- 
dessen ist nun einfach der Umstand, dal's unter diesen, dem 
▼ftrttika^Verf. eigenthümlichen nicht- Päninischen AusdrO- 
cken sich Einer findet, jit (värtt. 3 zu F. 1, i. 68 Ballantyne 
p. 757), der auch im Vaj. Pr&t. gebraucht wird, in b^- 
den Werken aber eine Tollstftndig verschiedene Be- 
deutung hat**). 

Kehren wir nunmehr, nach Erledigung der G.'schen 
Theorie Ton dem Y^rttika-Verfaftltnils des V4j. Prftt. en 
Pänini sowie von der Identität seines YetV% mit dem värt- 
tikakftra, su der eigentlidien Str^tfrage sdbst anrfldE, zu 
der i^Vage nämhch nach Priorität oder Posteriorität des 
Vij.Pr&t. oder des Pi^ini, so gilt das einzige Argument, 
welches G. sonst noch ftkr die Priorität des P&nint ansa- 
föhren weüs (p. 207), dem Ausdrucke tin in Y^. Prat. 
1, 87, der mit einem stemmen Buchstaben versehen ist, und 



*) Dieselbe ist nicht voUätiiudig : z. 1>. felilL darunttsr riucU tau. 

**) Wenn der värttika-Vprf. die Wörter pit. o:hu auch in einem andern 
Sinne braucht, als in dem, welchen sie iu i:^aiuuis i eriniuologie haben, so 
iat diM aeUimm genug: aW dafk er in adiMr «igentn Tanninologi« di»> 
selbe Wort für swei ▼eiacbiedene EMnge yerweiulfln Milte, iat Inuni denkbar. 
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daher in die Categorie der aiiubaudha gehöre, Bomit 
nach Patanjairs Zeagßnü (s. oben p. 86 aq.) die Posterioritit 
iiacli Panini bedinge. Vorausgesetzt, wie oben so auch 
hier, da& die Gültigkeit ?on Patanjali's Angabe ftür die, 
nach 6. nm mindeBt^ &kn£ Jahrhunderte xurftckKegenda, 
Zeit des Panini eine unbedingte sei, so gilt dieselbe denn 
doch aiisdraeklich nur fEkr solche anubandha, dorch welche 
^karydni kriyante'^, wie es an der betrefBmden Stelle hmüt, 
d. i. die Überhaupt einen grammatischen Einfluis ausüben. 
Dies kann von dem fk' in tin nicht gesagt werden, da die 
damit gebildeten Wörter keineswegs dadurch ^üif* werden*). 
Ee iat vieknehr dieses n nar ein zur Bildung des pra- 
ty &h&ra tl (oder ta) bis mahifi verwendeter stummer Buch- 
stabe, der gar keinen wirklich grammatischen Einfluis be- 
ansprocfat, sondern eben nur pratyAhär&rthah ist, wie der 
Schol. zu 3,4,78 direkt angiebt. Es kann daher, auch 
bei striktester Annahme des von Patanjali Gesagten, den- 
noch tifi sehr gut ein Ausdruck sein, der bereits vor PA- 
nini bestand'*), insofern jene Angabe Patanjali's auf ihn 
gar keine Anwendung findet. Er theilt somit das Looe 



*) Dafs die PereoiialenduTigen durch dieses 5 nicht uit werden, ergiebt 
sich au8 P. 3, 4, 113 (bh. na vy.): tiü ^it sän adhätukam „särv. heiisen die 
tin 8owie die ein 9 als stummen Buchstaben habenden Affixe**, im Verein 
mit I, 2, 4: Blrvadhfttakam apit „die aiiv. mit Ausnahme dner, die p aU 
stammen Biachstabeii haben (sind Sit, 1, 2, 1)*'. Wenn die tiü als solche 
schon nit wttren, wtirde diese ansdrttcMidie Bezeichnung deiselben als fiit 
gua ttberflü^ii^ig gewesen sein. 

**) Dafs die Personen des Verbums schon vor Pfinini in derselben Rei- 
henfolge standen, vrie dies b(»i ihm der Fall iist (vgl. seine Definition in I, 
4, 101), d. i. die tikt uns dritte Person die erste war, wissen wir aus Kir- 
ukti 7, I. 2 ,»parokshak|itA^ soryAhhir nftmayibhaktibbir jnjyante pra- 
thamapnrusbai^ cAkhyätasya | — athädhyätmikya uttamapurushayog& 
ah am iti caitena sarvanamna | Für das Bf^t^'^fMi des pratx-ähÄra tin freilich 
< insbesondere fUr die eigenthiimliche Mischung der Prilsensendungen des Pa- 
rasmaipadam mit den Imperfect-Euduugen des Ätniauepadam) ist damit nichts 
gesagt. 
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aller der übrigen UebereiastimuuiDgea, die zwischen VAj. 
PrÄt und P&nini bestebeil, bedingt in keiner Weise des 
Ersteren Posteriorität nach Letzterem. — Dagegen würde 
die Büb 1er sehe VermatbuDg (s. oben p. son.)? dafe das im 
yarnasam&mn&ya des Väj, Prät. als folcrum der Ausspra- 
che gebrauchte iti (8, 7. 1, 36) — welches im Innern des 
Werkes bereits in der abgekürzten Form it vorkömmt, s. 
rit = mit r versehen 4, n.J. 7, 9 — die organische Form 
des in Pinini's Terminologie in gleichem Sinne verwende- 
ten it sei, unmittelbar für die Priorität des Vftj. Pr&t. 2^ug- 
nifs ablegen. 

Hiermit wäre das erledigt, was G. sein „literary ar- 
gumenta för das chronologische Verbtitnifs des P&nini zu 
den prati9akhya nennt. Wir kommen nunmehr zu seinem 
^faistorical proof, that not only the work of P&nini bat 
P&nini himself*) preceded by at ieast two ge- 
nerations the author of the oldest Pr&ti^&khja^ 
d. i. des Rik Pr&t. ( p. 207 ). Wenn sieb hiebei G. au- 
nächst dafOr, dal's das Rik Prat. das älteste Prat. sei, 
auf mdne eigene Darstellung in der Einleitung 2ur Ueber- 
setzung des Väj. Prat. beruft**), so bedaure ich, dafs ich 
„the great pleasure^, welches er fühlt, in »being able for 
onee ina waj^ mit mir übereinzustimmen (p. 208), stören 



♦) Was diese bei G. sclir cigenthümliche ünterecheidting des „Pänini" von 
seinem „Werke'' soll, werden wir sogleich (p. 126. 127) bei Gelegeobeit des 
Namens ^aunaka sehen. * 

**) Im Widerspruch übrigens mit sich selbst: denn p. 186 heifst es: 
„^f. Weber — doet not tweep OTer all fhe PrItifAkhyu with his chro- 
nolo^eal brush, bnt merely records hit vicim of the relation ofPApini 

to one of them, the Prät. of Katyäyana**. — Wenn ich nicht irre, habe 
ich mich übrigens am a. O. dieser Stadien 4, 87 auch noch über das Verhält- 
nifs Ponini's zu einem zweiten Pr&t., dem Ath. Prät. nämlich, ausgesprochen: 
alto nicht « merely — to one of (heni*. 
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mufs. Ich kaiin nicht finden, dafs ich irgendwie beiiauptet 
hSXiej das £Lik Prät. «ei das älteste Pr4t: höehstens kdonte 
dies aus der Reihenfolge geschlossen werden, in der ich 
das Vorliältnifs des Väj. Prät. der iieibe nach zu Rik Prat., 
Nümkti, Taitt. Pr., Ath. Pr., PÄnini behandle: hiebei in- 
defs hat mich nur die liücküicht auf" den liaug der betref- 
fenden Yeden geleitet; der ^ik steht voran, und zwar erst 
das Rik Pr&t, welches sich auf die Gestalt seines Textes, 
sodaoQ die Kirukti, die sich auf dessen Erklärung bezieht. 
Wenn ich nnn bei der Darstellang der Beziehungen des 
V&j. Prät. zum Rik Pr&t. sage, dafs ich irgend welche di- 
rekte Beziehung dazu bis jetzt nicht habe auiEnden kön- 
nen, „es müTste denn etwa 1, m* 3, ^ daraus entlehnt 
sein", wenn ich ferner bei adhy. 7. 8, die ich aber aus- 
drflcklioh als ,|Spftteren Nachtragt bezeichne, dergleichen 
Entlehnungen direkt nachweise, und wenn ich endlich in 
der Terminologie des Vaj. Prat. einen „weiteren Fortschritt* 
finde*), so sage ich doch andrerseits ausdracklich: ,|Wa8 
zunächst dasRikPrat. betrilit, so enthalte ich mich einst- 
weilen eines speciellen Urtheils, bis dieses schwi^ 
rige Werk, das jedenfalls wohl ans mehreren, der Zeit 
nach verschiedenen Stücken zusammengesetzt ist, uns 
ganz vorliegen wird*; und femer: „die Lehre vom krama- 
pätha ist im V4j. Prät. etwas abweichend vom Rik Pr4t. 
behandelt, und zwar, wie mir scheint, in alter thüm- 
licherer Weise, s/zu 4, m^. Mit der Zusammensetzung 
des Rik Prat. aus verschiedenen, der Zeit nach getrennten 
Stacken hat sich auch Benfey (s. oben p.i04. 106) einver* 



*) Der vorn Scfici). als pürvftc&ryasaipjnä bezeichnete AoBdniek 
soahman (1, 64 j gehört nicht blos dem J^ik Fr., sondern auch dem Ath* Fr« 
Tgl. mh Pataiyali s« 1, 1, 60 (Ballwat. p. 56S). 
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standen erklärt, und ist derselbe, wie wir sahen, sogar direkt 
der Ansicbt, dai's das Vij. Prat. unbedingt als älter zu 
gehen habe. Das Ath. Prftt habe ich allerdings als das 
jüngste Prät. bezeichnet, aber in Bezug auf das relative 
Alter des Taiti. Prat, mit welchem G. in einer Zeile fer- 
tig wird — and I infer too, that of tbe Taitt Samhitft — 
mich gar nicht ansgesprochen. — £s folgt nun ein eigen- 
thftmHches Dilemma Dir G» Da er nimhch auf p. 209 
nachweisen will, dais Gleichheit der Namen bei Autoren 
desselben Faches auch Identität der Personen bedinge, 
«nnless there be partioular and good reasons, which wonld 
induce us to arrive at a coutrary conclusion^, so ist es ein 
stArender Umstand, das Panini (4, s, loe) ,speaks of Qaa- 
naka as an ancient authority** (p. 81 Note), während im Ein- 
gänge des £Lik Prät. 1, i ^aunaka ausdrücklich als des- 
sen Verf. beaeiohnet wird*). Obscfaon nun „there is no 
evidence, to show that the i^auoaka uaaied in both works 
10 not the same personage^**)) so ist dennoch aus dem 



*) tam padmagarbham paramaip W ftdideram pra^amya 're&qi laksfaa- 

pam Aha Qaunaka^ | Müller (ad 1.) bez«iclinet „wegen der Störung, die das 
Metrum dadurch erleidet", ^aunaka^ als ßpätore Zutliat. Ich kann diese 
Störung nicht erkennen: im Gegcntheil würde ohne Caunakah das Metrum 
gestört, resp. gar kam Metrum da sein. £s sind cd. zwei jägata päda: 
in ab. habaii vir allerdingB swei tndabtabba päda: diese IfiegoUiitit fin- 
det aber «och ia den folgeiidea Yefaen, vad aooft neeh mehriheh im ^Sk 
Vt, statu 

*•) Aber der „^aunaka**, von dem P&nini 4, 8, 106 spricht, ist ja als Verf. 
von vediscben Liedern (chandas) erwähnt, was G. selbst auf p. 149 

auf das zweite mandala des Rik bezieht. Gehört nun wohl das Rik Präti- 

• • • • 

9&khya damit in eine Categorie? resp. zu den „other aud kindred por- 
tiooi* der Literatur, auf wdcbe docb aneb O. selbst (p. SOS) die Fofhven- 
digkeit der Identität zweier Autoren desselben Namens beschrtlnkt? — Wie 
steht es femer mit 'l^m ^Hunakiyam cätnradhyayikam *, d. i. dem Ath. 
PriL? da 6. damit Ubereinstimmt, dafs das Ath. Pr. jünger sei als das Elik 
Prit., so wflrde doch hier wenigstens ein zweiter »^aunaka^ anzunehmen 
sein? — leb wage ttbeiiiMipt die »Sber-PyiilMniaehe* Vennntbiaig, dafa e» 
anOer dem AtidhanTan, Indiota« Kipeyn, Mahiyil», Syaldiyaan, Bhimd?^ 
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„tormer „litcrary** argumeut*) a certaiuty, that Qau- 
ndui [nimlich der Qmuuüui des P&nmiJ wm not the an- 
thor of tlie PiAticAklrjra bere Damad*, eoodeni jene Worte 
des Rik Prat. enthalten nur ^a inere report of ^auna- 
kft's havlng delivered certaio mies vluoh aootber later 
author brougbt lato the shape of the Rik Prät. as we 
now find it^. Also ein „parakfitam proktam'^ (a. oben 
p.6».7o) in opttma fonna. Nim wbr sehen, wenn G. nnr will, 
geht Alles. — Nach einer scharfen Polemik g^en meiae 
Worte (diese Studien 4, 86) ^ Namens^eiofabeit kann bei 
Namen wie Kfttyayana Uberbaupt nie Idendtit der Per- 
sonell beweisen^**), die trotz der Besohrftokung auf „Na- 
men wie K&ty&yana^ als „osnying Pycrbonism beyond 
the confines of eonimou sense'' bezeichnet werden, gelangen 
wir sodann an dem schon vornweg angekündigten ubisto* 
fical argnment**, dessen G^ewicbt ebon einsig nndalletn 
auf der Voraussetzung basirt, dafs iNamensgleichheit Iden- 
titftt der Person bedinge. |,Ei6 giebt (s. oben p« «i« 4S) eb 
grauimatisches Werk in 100,000 ^loka, Namens samgraba, 
verfii&t von YySu^s so berichtet uns Nagojibba||a. Statt des 
Eigennamens Vyädi nennt Patanjali su 2, 8, 66 den Namen 
Däkshayana. Dieser Name bezeichnet einen Nachkommen 
des Daksha oder des DÄksbi, nnd awar mindestens in der 
dritten Gensratieo, da er mit einem sogenannten ynyan- 



Welche Alle d<T TT-sdrx zum zweiten Bande dieser Studien als den Namen 
^Caunakn" ftiiireud nachweist, denn doch Qoch eine nnbeflchrifcnkte Zahl von 
dergl. „^'auiiaka.'' gegeben haben wird. 

*) Welches sich doch aber bift auf die dürftige Angabe auf p. 199 ( 3. 
oben p. 101 sq.) gar nicht auf das ^ik Pr., soudera nur auf das Vaj. Pr. 

**) mEs sind eben Beide (EL&ty&yana) damit nnr als Stammgenrasen, resp. 
AnhtDgw (iMrMiben Sdnü«, dar KtUm, «rwiMm*, §. oben p* 96. 
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Affix gebRd«t ist, welches dot filr Nachkommen vom En- 
kel abwärts verwendet wird, so lange das Familieuhaupt 
noch lebt, oder ein Älterer Bruder, oder sonst ein ftlterer 
Agnat von väterlicher Seite*). Da nuo Pciriitii bei Patanjali 
zu 1, 1, 30 (Bailantyne p. 401. Böbtlingk £inL p« viu) den 
Namen D&kshfputra, Sohn der D4ksh!, fthrt, D&ksh! aber 
nach dcD Commentaren (p. 211) dieselbe Stellung als weib- 
liches Familienhaupt einnimmt, wie Dikshi als mfinnlichee, 
so mufs Panini Dakshipotra dem Vyä,di Däksh&yana, sei- 
nem „near relative^, um ^at least two generaüons^ vor- 
ausgegangen sein. Und da nun Vy&di im Rik Pr&t. 
mehrfach citirt wird, so ist es sonnenklar, dais Fänini 
eben auch dessen Verf. doch wenigstens um dieselben „at 
least two generations^ voraus sein mOsse^. Quod erat 
demonstrandam. Schade nur, dafs die schöne Rechnung 
ohne den Wirth gemacht ist. Sie wflrde eben — lassen 
wir Anderes emstweilen bei Seite, um den Totaleiudruck 
nicht zu verwischen — nur dann stimmen, wenn es ent- 
weder vor Patanjali's Zeit keinen andern D&kshipntra, 
resp. Dakshäyana aulser den beiden von ihm Genannten 
gegeben hfttte, oder wenn deren Nennung nicht von dem ^ 
nach G. mindestens um fCtnf Jahrhunderte jüngeren Pa- 
tanjali, sondern von einem Zeitgenossen des Panini und 
des VyAdyi herrührte. Bei strikter Beobachtung der Re- 
geln Pänini^s über das yuvan- Affix — und auf solcher 
allein basirt ja die Rechnung — könnte nämlich VyA^i deq 
Namen D&ksbftjana nur so lange gef&hrt haben, als der, 
Grofsvater Dakshi, dessen „oldest sister^ die Mutter Panini's 

*) Kaob der KifikA nt P. 2, 4, 60 (bh. m tjJ) ImUM ftbrigWM tAoa 
der Sobn DAkdiAyttQ», warn d«r y«ter DAkdil bMAt* G. bwtiolmet di«t 
aU eine „üMcevn^** 



Digitized by Google 



129 

war, oder ein älterer Bruder, oder eia älterer Agnat noch 
als Pamilienfaaapt lebte. Sobald diese dagegen todt 
waren, wurde der bis dahin: Dakshayana Geimiii^te seiner* 
seits: D&kshi. Da nnn somit in den iünf Jahrhunderten, 
welche nach G. mindestens swischen PAnIni nnd Patanjali 
ao£U8etzen sind, sich Daksbi, Däkshäyana, Däkshi, Däkshä- 
yana etc» in steter Folge abgeltet haben mfissen, so ist 
eben nicht im Ällerentferntesten zu bestimmen, ob der 
Däkshi, zu dem Vyä^i als Däkshäyana geh(^rte, derselbe 
Däkshi ist, zu dem DlksM, die Mutter P&nini^s, als mel- 
dest sister^ gehörte. Wenn hienach die Möglichkeit 
Torli^t, dafs Vyä4i Däkshäyana sogar ein Zeitgenosse 
des Patanjali selbst war, so ist andrerseits es vollstän- 
dig ebenso gut möglich, daüs er zu einem noch älte- 
ren Däkshi als Däkshäyana gehörte, als zu dem Däkshi, 
dessen „oidest sister'* Pänini's Mutter war. Es müfste 
denn G* etwa noch besondere Beweise daför in der Tasche 
haben, dais dieser Däkshi der £rste seines Namens gewe- 
sen sei, dafs, bevor Pänini seine Kegeln gab, es weder eiueu 
Däkshi noch einen Däkshäyana gegeben habel dann, aber 
auch nur dann würde wenigstens doch | Vyädi] Däkshayana^s 
Posteriorität nach {^PäniuiJ Däkshiputra erwiesen sein. Wenn 
ich nun meinerseits in Bezug auf Pänini*s Bedeutung gar 
Ketzer genug bin, um überhaupt daran zu zweifeln, dals 
seine Begel stets und aberall in so strikter Schärfe zur 
praktischen Anwendung gekommen ist, dafs man chro- 
nologische Gebäude auf dergl. Namensformen errichten 
dikrfe, die sich nach dem oben Gesagten ja ohnehin als 
auf" Sand gebaut ergebtu müfsten, und wenn ich daher 
auf die ganze Beziehung sowohl wie Differenz zwischen 
den Namen Däkshiputra und Däkshäyana nur in soweit Qe-* 

9 
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wicht lege, dafs ich dieselben als einen schatseoswerthen 
Beleg für die Zugehörigkeit der beiden MAnner dieses Na- 
mens /AI einem und demselben Geschlecht ansehe, so ist 
es mir dennoch G. gegenüber ganz willkommen, daTs sich 
der Name Däkshayana in einer Verbindang nachweisen 
läfst, welche, wie ich vermeine, den höchstgespanntesteo 
Ansprachen auf Prioritftt vor PÄnini zu genOgen im. Stande 
ist £!s ist dies jener Vers in der Vk], S. 34, 52 nnd Ath. 
S« 1, 3&9 19 in welchem die Dakshäyana als Priester, also 
Zeitgenossen des Königs Qatänika, genannt werden, 
womit aller Wahrscheinlichkeit nach wohl der im weifsen 
Yajns auch sonst noch, s. (^^tap. 13, 6, 4, 19 — 23, ebenso wie 
im Aitar. Br. 8, 21 verherrlichte Qatftntka S&trl^ita gemeint 
sein wird (s. über ihn und andere Qatanika diese Stud. 1, 
199. 200). Wenn nun zwar diese im ^tap. 2, 4, 4, e als znr Zeit 
der Abfassung dieser SteOe gerade besonders blühend, als 
„zur Herrschaft gleichsam gelangt^ (ta ime 'py etarhi 
D^kshAyani rftjyam ivaiva pr&ptfth) erscheinenden Däksbft- 
yana daselbst als Nachkommen des Daksha Parvati bezeich- 
net sind *), so kann doch dies nicht gegen die Herbeiziehnng 
ihres Namens alsAnalogonfÜr den des Vyä.di DMmhftyana 
• geltend gemacht werden, insofern ja jeder Nachweis für die 
stillschweigende Supposition G.'s fehlt, dafs der Name des 
Vyädi eben unbedingt auf: Däkshi zurückzuführen ist, 
während er doch ganz eben so gut auf das Simplex: Da* 
ksha zurückgehen könnte. — Dafs das Geschlecht und die 
Schule der Dakshi, Daksha, Dakshayana, Daksheya, dem 
Nordwesten Indiens angehörig, auch noch in späterer Zeit 



♦) Also eines B ergpcschlochtp^ , wie es scheint» wor.a auch der för 
„Gold- gebräuchliche Name däkÄhava^m VAj. S. 34, 51. Ath. 1, 36, 2. ^^at 
0, 7, 4, S ttiiniiien mSdite. 
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em sehr zahlreiehee, keineswegs auf zwei Männer des Nap- 
mens bescbrftnkt (!) war, dafllr ist der Kachweis in den aus 
dem Calc. SchoL zu Pan. oben 4, 357. :i58 zusammengestellten 
Daten vorliegend *). Wenn der gröfste Theil der siMra, zn 
denen die betreffenden Beispiele gehören, von Patanjali 
nicht erki&rt wird, so finden sich doch auch bei ihm noch 
Angaben genug, um* Obiges zu erhSrten; so nennt er 
neben einander (Ballantyne p. 796) einen Däkshäyana ne- 
ben ^em Parama^Daksh4yana. — Es ist endlich noch ein 
eigenihfinilicher Umstand zn erwftbnen, der die Richtigkeit 
der bei Patanjali zu 1, 1, 20 vorliegenden Bezeichnung des 
P&nini als Dakshtpntra gerade in G.'s Augen sehr schw^ ver- 
dachtigen zu müssen scheint. Da nämlich G. die gegenwärtig 
als ved^ga bezeichneten Schriftchen ftlr die wahren veddaga 
erklSrt, so wird er seinerseits ihre Prioritfit vor Patanjali, 
der die sechs anga erwähnt (Ballantyne p. 15. 61), schwer- 
lich in Abrede stellen können. In einem dieser Ted&nga 
nun, der ^ikshä, wird Dakshiputra ausdrficklich von Panini 
getrennt, Yajus £ec. v. as, J^ik Kec. v. 40, Der betref- 
fende Text ist ailerdings verderbt: aber das Faktum, dals 
Däkshiputrah neben Panineyah (Yajus Ree), Panininä 
(Eik Kec.) steht, ist nicht wegzulSugnen: und zwar Hegt 
darin wohl ein alterthflmlicher Rest vor, da diese An- 
gabe in der Kik Ree. (40 b) ganz abrupt, ohne Zusammen- 
hang dasteht, keinesfalls somit als ein späterer Zusatz anf- 
gefafst werden kann. Ob meine Correctur des Panineyo, 
resp. Pänininä in P4ninaye richtig ist (diese Stud. 4, m), 
wonach die Lehre erst durch Vermittelong' des DAksht- 



) 8. uunmehr auch BB. Sanskrit-Wörterbuch s. v., besonders unter 
däkbbikanthä. 

9* 
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putra Ton Gott Qa&kara auf PAnim gekommen wfire, dai^ 
auf kommt hierbei zunftchst gar nichts an: ebenso wenig 

darauf, dafs sich gleich neben jener Angabe auch die an- 
dere, Bchliefslicb stmotyp gewordene findet, dafs P^ni 
unmittelbar von Mahe^vara seine Kunde erlangt habe, 
Yajus Kec. u, £.ik. üec. 67, und zwar in Rik. Ree. 56 so- 
gar mit direkter Bezeichnung des PAnini durch den Na- 
men Dukshiputra. Allerdings aber halte ich jene meine 
Correktur immer noch für wahrscheinlich: die Lehrerlisten, 
die nns sonst bekannt sind, sprechen dal&r, dafs auch hier 
ursprünglicli nicht blos zwei, sondern drei Glieder der Art 
Torgelegen haben. Da nun nicht anzunehmen ist, dafs G. 
meine Behandlung dieses Gegenstandes stillschweigend über- 
gangen hat, „either«" um mit seinen eignen Worten (p. 45) 
zn reden „on account of ita incorreotness or its inconclusi- 
veness^ oder weil sie ihm nicht paiste, so müssen wir wohl 
annehmen, dafe er sie ein&ch übersehen hat, was bei den 
von ihm selbst gerühmten „excellent iodices" dieser Stu- 
dien allerdings etwas aufi^ig ist. 

Wenn somit sogar für die von Patanjali geschützte 
Identität des Dakshipotra mit Pänini ein Zweifel sich er- 
hebt, so bemht die Autorschaft des Vya^i f^r den sam- 
graha, also die Identität desselben mit dem DAkebäyana, 
welchem Patanjali diese Autorschaft zuschreibt, gar nur 
auf der Auktorit&t des N&gojibhatta aus dem Anfiemg des 
vorigen Jahrhunderts. Es ist somit jedenfalls erst noch 
abzuwarten, ob diese Angabe sich anderweitig bestätigt. 
In nicht besonderem Einklänge mit ihr scheint die ^nzige 
mir sonst noch aus dem Calc. Schol. zu Fan. bekannte Stelle, 
wo des Vyä^ gedacht wird, zu stehen: zu 6, s, u nämlich 
(bh.na vy.) heilst es: Päninopajnaipvyakaranam | Vyädy- 
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upajuam dushkaiauam { wo also das vou Vyktji ersonneDe 
duslikaraiiaoi (I) dem von Panioa (1) ermmenen TyAkarap- 
nani, wie es seheitit, als schlechtes Gegenstftck zur Seite 
steht: die Beziehung des Vyadi zum samgraha würde hier- 
durch in der That bedcDklich werden, da Patafijali den 
samgraLa duicliweg nur mit hoher Anerkennung erwähnt. 
Es ist indels, s. BE. unter dushk., allerdings aach eine solche 
ErkUroDg dieses Wortes möglich, bei der es ein Lob enthtii. 

Selbst angenommen somit, dals der im Rik Prat. genannte 
VyÄdi wirklich derselbe Vy^ sei, den N^gojibhatta im 
Auge hat — der Name Vyadi kehrt auch sonst noch in der 
Grammatik*}, Lexikographie**) und Medicin**') wieder — so 
ist doch ihdls die Verfasserschaft des samgraha ftr die> 
seu Vyadi anf Nagcji^s Angabe allein hin nicht gesichert, 
theils würde, wenn sie es w&re, von irgend welchem 
Folgern der Posteriorit&t desselben nach Pdaini aus -dem 
gegenseitigen Verhältnifs der Namen Dakshäyaoa und Där 
ksfaipotra, nach dem oben Auseinandergesetzten, in ksiner 
Weise irgend die Hede sein können. Ebenso wenig ver- 
mögen dies die beiden andern ^Beweise^ zu erhärten, welche 
G., und zwar stets unter der Voraussetzung, dafs der in 
ihnen genannte Vyadi mit dem im ßik Prati9akhya citirten 
Lehrer dieees Namens identisch sein müsse, noch anführt. 
Zunächst nämlich folgt die Angabe des Vaidyanätha — Ver- 
fiissers der laghuparibhäshavfitti, einer Glosse zu dem pa- 
ribhftshendn^hara des Nftgojibha^ — , dals nach der An- 



♦) S. sogleich, und Colebrooke's Angabc misc. css, 2, 53, dafs Tyüdi 
ein VortrUnL^cr Am.ira'.s war, der nii'^ ihm „inforination on the genders" ent- 
nahm: es könnte damit freilich Ii eine li^xikalisclie Arbeit gemeint sein. 

^) Colebr. 'i^ 20. Böhtliugk-iUieu, üemacaudra Vorwort p. viu, wonAcb 
dietvr V7A4i Bnddtuat gawesen m Min Behtint. Ten. d. Berl. SLH.ii«. 802. 
y«m. d. Bad. 8. H. &o. 040. 1006. 
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«cht „Einiger^ die betreffenden paribhÄslifts das Werk des 

Vyadi muni seien: da nun diese paribhashas als Ganzes 
betrachtet n»cb-P&nim8ch sind, so mflsse anob Vya4i 
hiernach dasselbe Loos theilen. Da Vaidyanätha den NÄp 
ge^a kommentirt, der seinerseits (s. oben p. 4i) Aa£uig 
des vorigen Jahrhunderts lebte, so mufs er selbst natfirlich 
noch etwas später, also frühestens vor c. 140 Jahren 
gelebt haben: sein Zeugniis besagt daher noch weniger, 
als das seines Vorgängers. Uebrigens ist die voo ihm selbst 
adoptirte Ansicht nicht die der „Einigen", sondern er iiält 
Bharteihari &kr den Verfasser des betreffenden Werkes. — 
Hiernach folgt in zweiter Reihe das von Patanjali zu 6, 
2, 86 ( bei Gelegenheit einer Eegel über den Accent bei 
Gompositionen) angeftdirte Beispiel: Api^ap-P&niniyarVy»- 
diya-Gautamäh , welches G. als Beweis für die chronolo- 
gische Beihenfolge der betreffenden Grammatiker verwen- 
det, insofern nach der Vorschrift eines yfirttikam za 2, 2, 84 
^the name of the most important part must come first iu 
a DTandva-compound**. Ist aber „more important** (abhy-* 
arfaitam) gleichbedeutcud mit „more ancient"? DsJs fQr 
Pataiijaü sem bhagavan P%inir 4caryah (Ballantyne p. 43) 
»more important** war als Vyadi und Gantama, ist be- 
greiilich genug: und wenn er Apipali demselben vorau- 
steilt, 80 geschieht dies eben nur, weil Pänini diesen selbst 
citirt Aber ftlr Vyädi's und Gautama's geringeres Al- 
ter in Patanjali's Augen entscheidet das Compositum, dem 
▼Irttika nach wenigstens, nicht das AUermindeste. 

Hiermit wäl'e denn albu auch der eigentlich „ histori- 
sche Beweis für die Posteriorit&t des JBlik-PrMi^äkhya 
nach PÄn. auf seinen wahren Werth, d.i. Null, zurttckgeftArt. 
Von G.'s Staudpunkte aus bleibt es aber immerhin ein Gu- 
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riosiim, cials er den Qaunaka, den Panini nennt, nicht ais 
den gleiofaoaimgeD Vf. des Rik-Pr4t. gehen Watj aaaai zwei 
Persdnlidiketteii dieses Namens faktisch annimmt: er ent- 
schädigt sich dafür freilich dadurch, dafs er nicht nur die 
Identitftt des im J^k*Pr4t. genannten Vyldi mit dem 
VyÄdi, welchem ein Scholiast des vorigen Jahrhunderts 
ein bestinuntes Werk zuschreibt, welches Yon Patanjali ei« 
nem DAksbäyana zugeschrieben wird, sondern eben anob 
in Folge hiervou die Identität desselben mit diesem Da« 
kabkjttDA selbst statuiret. 

Hierauf wendet sich G. (p. 214) zu den phitsütra 
des Qantana. Seine Gründe £ar die Posteriorit&t nach 
Panim sind: 1) derai todte Spracfaanschauung, 2) ihrgr5* 
fserer Keichthum au Specialitäten, 3) ihr gegen Panini ge- 
richteter kritischer Zweck. Gegen die Stichhaltigkeit der 
beiden erstem Grfinde als solober im Allgemeinen läfst sich 
manoiierlei sagen: und die speciellen Angaben, welche G. 
in Bezog auf den dritten Punkt ans den Commentaren bei* 
bringt, beweist ü eben nur, dais uach deren Ansicht — 
Bbattoji Dikshita und Nagojibhatta sind aber freilich ziem- 
lich jung — die phitsütra in der Thal nach P&nini's Zeit 
abgefaJ&t sind. — Bei dem geringen Umfange des Werk- 
cbens ffült es schwer, demselben irgend welche beweiskräf- 
tige Data zu entnehmen. 

Das Kesultat, zu welchem G. sodann (p. 220 — 225) 
in Bezug auf Y&ska sieh genöthigt sieht, dessen Priorität 
nämlich vor Panini, zieht, wie wir sahen (s. p, 8o. 53 sq. ö7 sq.), 
seiner ganzen Doktrin Aber die Originalität der bei Pänini 
definirten termini techniei, so wie Ober die Nichtexistens 
des weifsen Yajus und der Präti^akhya zu Panini's Zeit 
den Boden weg. Auch haben wir schon oben (s. p. 86) be* 
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merkt, dafs G. hier den Ansdmck npasarga prägnant als 
einen solchen geltend macht, der bereits vor Panini, ehen 
bei Yaska, im Gebraaohe war — he [Pänini] does not de- 
üne it: it must consequentlj have been in use, before 
he wrote — , während ee auf p. 169 hiefe: „P&nini gives 
no definttion wbat ever of dhfttii: and the same remark 
applied to upasarga, and pcrhaps to vriddhi and av jaya: 
it 18 probable therefore thatPi^ini did not inv^ theae 
terms but reierred to them as of current use." — In der 
aua der ^irukti über die Bedeutung der Präpodtioneo ci- 
tirten Stelle (p. 224) ist u. A.: npety upajanain mit ^upa, 
excess (e. g. he is born again)" übersetzt: statt „excess** 
wäre „accession^ das Bichtige gewesen: das gerade in 
der Nir. ziemlich häufige Wort upajana bedeutet keines« 
wegs „wiedergeboren" oder „Wiedergeburt", sondern j^Zu- 
wachs, Zutritt% ygl. BR. im Sanskrit -Wörterbnch s. v. 

Wenn mit allem dem Bisherigen, unter unbedingter 
Annahme von G.^s Ilesultaten, immer nnr ein chronologiscfa 
relatiTCS Resultat Ober das Verhältaifs Pänini^s en den be- 
treffenden Werken sich gewinnen lieis, so gelangen wir nun- 
mehr KU der Krone, mit welcher G. sein dieser Vollendang 
harrendes Werk geschmückt hat, zu dem Nachweise näm- 
ioh, dafs P4nini vor Buddha's Zeit gelebt haben müsse. 
Diese in der That, wenn wahr, änfserst wichtige Entdeckung 
wird auf zweierlei Punkte gegründet. Einmal nämlich darauf, 
dafs Pänini den Namen ^kjamnni's nicht erwähnt. Nun 
wir wissen von G. selbst (p. 18, s. oben p.48), dafs daraus g ar 
nichts zu folgern ist: „sometimes the words wbich be- 
long to bis (Pänini's) province will be at the same time 
also of historical and antiquarian interest: but it does not 
foUow at all, that, because a word of the latter categorj 
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18 omitted in his rules, it is absent from the lan- 
guage aUo.^ Der zweite Grund ist der, dals F4aim dae 
Wort nlryftna swar erwähne, aber in dem Sinne ,,free from 
wind, windstill**, nicht in dem Sinne, den das Wort bei 
den Buddhisten hat: j^and dnce it ia not probable tbat he 
woold haTe passed over in eilence that sense of die word 
whioh finally became its only sensc, I hold that this sense 
did not yet exist in hie time: in other worda ihat hia si- 
lence oiiers a strong probability of his having preceded tbe 
origin of the fiuddhiatic creed** (p. 227). Gaoa abgesehen 
daTOD, dafs aneh diese Beweisfilhmng in direktem Gegen* 
satz za den oben angeführten früheren Worten G.'s von 
p. 18 steht, so ist gegen dieselbe zunächst m bemerken, 
dafs die ErkläruDir des Wortes: av&te in ^nirTdno Väte** 
Fan. 8, 2, 50 im Sinne von „free from wind'^, also als pos- 
sives Adjectivurn, nicht die „natural Interpretation*', son- 
dern eine vollstäudig willkürliche, gegen den Sprach- 
gebrauch Pänini*8 ebenso wie gegen die Auf&ssung der 
Commentare *) verstoisende ist: es steht ^ielmebr av&te den 

*) Bei Kaiyyata in der Note auf p. 227 ist vätakartrike zu lesen statt 
vaukartuke. — Die Aunafame G.'s, dafs der von ihm dero Wort nirrä^a ge- 
gebene Sinn „free from irlnd", der niigendwo naebweisbar ist (d«fttr iet «n- 
fser niv&ta 6, 2, 8 gerade nirväta [bahuvrihi, nicht etwa Partie. P. P.] das 
richtige Wort, s. Wilson s. t. nin*ata „2) «fioltcred from the wind**), „liad 
become obsolete in the time of Kätyäyaua, who merely kncw tlmt sense 
of it, which fouud ita ullerior — 1 also auch Kätyäyana vorbuddbistisch? 
dann mtt(iite der nadi 6* (s. oben p. 4S.66.) um mebrere Jahrbnnderte 
Kltere Papini gar zum Mindesten in das zehnte Jabrhundert a. Chr. versetzt 
werden!! — and speeial applicatlon in the nirräna of the Buddhistic faith* 
ist rein aus der Luft gegriffen. — übrigens der vürttika-Verf. nicht für 

vor buddhistisch zu. halten ist, dalUr möchte (vgl. Ind. bkizzen p. 81) wohl 
auch das gehässige vlrttikam mt Pftf« 6> 8, 81 ZengniA ablegen, worin der 
Ansdrack devänim priya» den wir von A^oka ab bis auf das kalpasütra 
der Jaina (s. Stevenson kalpas. p. 26 not. p. 27. 29. 30. 54. 56 — 61. 68) als 
einen speciell buddhisti.ochen Titel, resp. Anrede kennen, als „äkro^e** d. i. als 
Scheltwort im Sinne von: Dumpf köpf (mürkha) gebräuchlich erscheint. Ich 
siehe wenigstens diesen feindaeli|^ Beeng auf die bnddbiatiaebe ffitte der andern 
aaeh nocb mSglicben Aulhieung vor« wonach die Donmiheit als im beeondeni 
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Wörtern aspar^e, anapäditoe, avijigisliaydiii in den uiimit* 
teibar vorhergehendeD sütra zur Seite, und ist wie diese 
als karoiadharaya auizufaaBeii; das sfttra laatet demnacb: 
„flirvana [ist das Part. Perf. Paas. der Wrz. vaj auiser 
beim Wiode^ oder ^wenn es nicht der Wind ist^: d. Ii. 
▼om Winde, der ansgewebt, verweht ist, eu wehen an^^ 
bort hat, wird nicht: oirväna, soudern das regeiomisige 
PartP. P,*): nirv&ta gelMranoht: Ton andern Dugen dage- 
gegen, die ausgeweht, verweht sind, z.B. nach Patanjali 
dem Fener, einem Licht, oder, wie der Galc. SchoL (woher 
wohl?) zufügt, einem bbiksbn, wird nirväna gebnuehL 
Gerade dieses letzte Beispiel von dem bhikshu ist, bei 
der mehifaefaen Erwähnung dieser Letzteren darch Pänini 
ein solches, von dem man meinen sollte, dafs er es bei 
seiner Begel ganz^ besonders im Auge gehabt habe. Doch 
gebe ieb zu, dais dies eine bloise VennntfauDg ist, die, wie 
wahrscheinlich sie auch sein mag, dovh nicht irgend als 
Beweis gelten kann: ich habe daher auch in diesen Stnd. 
4, 89, wo ich von den in Panini's Wortschatze sieh finden- 
den Audeutungeii über seine Zeit bandele, nur ganz kurz 
in der Note auf „den Ausdruck nirv&na in 8,2) 5o" ver- 



Schutz der Götter stehend gilt (vgl. iin?cr: ^Dummrian hat's beste Glück", h:iri- 
priya a fool, a blockhead, und s. lienfey Orient und Occident I, 374 noUjJ, 
80 dafs ndumm'' uud „dea Gottern iieb^ identische Begriffe wären. Die Prio- 
rittt det enteren AnffeasuDg gehSrt Übrigens Stevenson an, s. dessen Kote auf 
p. 26 «this is the famous ancient title devanupiya, so oommon in jlaoka's 
edicts, but which by the Brahmans is applied to a silly or crazy person as 
if in euutoiiipt of the holders of the doctriue of Nirvan.*^ Dafil 
ein Anrede -Titel unter dem Ausdruck dev4nam priya verstanden wird, nicht 
ein blol^ Anmf , sehen wir ans dem gwgia bhavat an vftrtt 1 bei PA9. 5, 
8,14, wo er neben andern Titeln, ohne gohttssige Harke allerdings, er>- 
scheiut. — Für nachbndilhistische Zeit spricht wohl auch noch das TAlttiJKa 
an 3^ 1, 20 (resp. 19): civarad arjane paridhäue ca, p. 140. 

*) Nach Fan. 8, 2, 43 (bh. na vy., s. aber Ballantyne p. 315) tritt nur 
bei denWoiada auf welc^ mit doppelter Goosonans anlauten, das Affix 
na im Partie Peif. Pias, an« 
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vnmn, Hfttte loh irgendwie geglaubt, dafs äm Wort notfa- 

wendig sich auf bliiksbu beziehen müsse, oder gar, dafs 
eB di^enige Bedeniiiiig haben könne, welolie dem ,)Qirv6iia 
of tlie ßuddhistic faith" zukommt, so würde ich allerdings 
ein ganz anderes Gewicht darauf gelegt iiaben. In der 
That aber haben beide Wörter — und es ist daher G.*8 
gauze Auseioauderäetzuug seibat dem oirvana verfallen — 
gar nichts mit einander an thun. Das ^nirvd^a of 
tfae Buddbistic faith^ ist keineswegs ein Neutrum des Part. P. 
P.f welches abstrakte Bedeutung angeuommen hätte, son- 
dern es ist eine gan« selbständige Nominalbildung, wie nir- 
jäna, nirmaiia, im Sinne vou „das Verweben, das Auslö- 
schen^, eine so regelrechte Bildung, dals för Pänini auch 
nicht die allergeringste Yeranlassung vorlag, sie zu erw&b* 
neu, während das irregulär gebildete Part. P. P. uirvana statt 
nirvita ailexdings einer besonderen Begel bedurfte.- 

Und dies ist also Alles, womit G. seine Annahme 
von Päi^i's Priorität vor Buddha zu stützen vermag! In 
der Thai ein vermessenes Unterfangen*): und mgldch 
eine Ignorirung alles dessen, was iür das G^entheil spricht, 
die Staunen erregt» Um «unächst bei dem ans dem Wort- 
schätze Pünini^s von mir sdbst bereits in dieser Beziehung 
Angeführten steht d zu bleiben, so hätte denn doch die 
^vielfache Erwähnung der Bettler, besonders . auch, weih • 
Ii eher Bettler (Pan. 2, i, 70 — freilich bh. na vy.**) — ^ra- 
mana, und im gana pravrajita)^, welche ich oben 4, 89 als 



*j Auf welches mit Fug und Recht die Worte passen, die G. gegen mich 
(p. 136, 8> obeu p, 73) richtet: «a passage like Üii», which treaU» Iis itiadtirt) 
at if tbe penMul Mings of . . had all tiie weight of aeientific argamflat, «od 
daala irith ona of tiw moit important problems of Saiukiit fitarator» in anöb 
a nanner as if it were matter for table talk>* 
Doch IQr Q. besagt dies ja nichts. 
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jedenfalls wohl eine öehr grofse Blüthe des Buddhismus, 
der das henunsiehende Bettelwesen, weoa auch mohi erst 
faerTorgerufen, so doch ungemein begfinstigi haf* ToraiM* 
setzeud bezeichnet hatte, wohl eine Erklärung verdient. 
Wenn nftmlich die Wörter bhikahu, bhikahnsikira pa- 
livriijaka **), maskarin (vergl. MakkhaH als Name ^nee 
mit Buddha gleichzeitigen, von ihm resp. bekämpften 
Lehrers) direkte Beziebang xnm Buddhismus durchaus nicht 
unbediogt nothig machen, — wenn ferner auch die Aus- 
drftcke: ctvara „Üie tattered dress of a Bauddha men- 
dicant, or of aay mendicant<* (Wilson), ci^arajate (ci- 
varani paridhatte, samcivarayate bkikshuh SchoL) bei Fan. 
3,1520 (bh. na vy.)* — munda, mundayate „sich kahl 
scheeren" P. 3, 1, 21: — sthiindila „an ascetic (bhikshuh 
SchoL) sleeping on the bareground'^ (Wilson) Fan. 4,2, 
15 (bh. na yy.): — sarvänntna „esting all sorts of fbods** 
(Wilson, bhikshuh Sciiol.) Pön. 5, 2, 9 zwar eine speciell 
buddhistische Färbung tragen, indessen ebenfalls ohne die> 
selbe mit Nothwendigkeit eu bedingen, so scheint dagegen 
für kaukku^ika „a mendicant (bhikshuh, Schol.) who 
proceeds with bis eyes fixed npou the ground, for fear of 
treadiog upoa insects" (Wilson) Pan. 5, 2, y, wörtlich nach 
P.: „eber der immer auf die kukkuft siebt ^, die Be- 
gehung auf die buddhistische ahinsä -Lehre prägnant er^ 



•) Acad. Vorl. p. 2G5. Die Wörter karmandiu uud jjäruyarm ^&.VVilaou 
a. V., offenbar ans Pänini, resp. Amara) tind leider in wirkUdien Texten notit 
nieht naehgewieeen* ^ Von den zugleich damit von Fä^loi genaonten An- 
hänprem der na^sütra des Cilülifn?) und de? Kri^i'n/va kann ich wenigstens 
die Cailfilinaa nachweisen, die sich im Anujjadasütra mehrfach (4, 5. 5, 6 
zweimal. 7,5.7) erwähnt lindeu, aber nicht als natäs, sondern in ganz glei- 
cher SteUnng mit den JBliAUaTin, Kälabavin, pjAmiyania ia. dgL, als Bitaal- 
aebnle. Ebenso ^ailAli ^at. 13, $, S, 8. 

«*) Anch Nirakü 1, 14. % S. 
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fordert. Für dae yod PAn. 6, 9, m (bh. na yj,) wegen sei- 
ner Accentlodigkmt als sweitee Glied eines Gompontume 

au^efUhrtc Wort nikaya „congregation" (Wilson) ftlhrt 
der Schol. als Beispiel maandinik&yah, wgL bluksbnkani* 
k4ya im Schol. zu 3, 3, 42 [bh. nu vy.], und als Gegcnboi- 
spiel brabmananikayah an: und da auch Fanini von dem 
Worte ansdrOcküch ein samjnft-Bedeutung verlangt, so liegt 
es nahe genug, an die derartige buddhistische Bedeutung 
des Wortes als von ihm im Sinne gehabt zn denken« Mit 
gröfster Bestimmtheit endlich scheint das ans 2,i,70 sich 
ergebende kumara9ramana (vgl. Schol. zu 6, 2» m) im Sinne 
von knmdri ^ramani njui^^uliche Bfliserinn^ munitteibar 
auf das buddhistische Bettelschwesterwesen hinzuweisen: . 
ebenso das zweite Wort des gana, das durch diese Stelle 
swar keineswegs einen sicheren, aber doch einen gewissen 
Anspruch auf Authentität hat, prayrajita, resp. die Bildung 
knmArapravrajitft. Das dritte Wort des gsna: knlatft (also 
knmarakiilata) kehrt bei P&nini selbst 4, 1, 127 (bh. na vy.) 
wieder, wo es vom Calc. Schol. durch ]»sati (i man möchte 
asatl erwarten!) bhikshuy erklSrt wird. Da diese Regel 
von dem be^ouderen Affixe handelt, durch welches der 
Name des Sohnes einer solchen knlata*) sn bilden ist 
(kanla^eya nämlich, oder kanlateya), so scheint es damals 
bereits mit der „Jungüräuhchkeit" dieser „Bofserinnen^ eben 
ni<^t besonders bestellt, dieses buddhistische Institut somit 
bereits ia Ausartung begriffen, gewesen zu sein! Daftir 
kfiimte denn auch j^gel 2, t,70 direkt selbst zu sprechen 
scheinen, wekhe. den Beisatz ^ jungfrftulioh^ ja als eine be- 

*) Yon «iner «äderen kakfA, die nieht alt 8«ti(l)bhikBhiiki, sondern 
nnr der TTurerei wegen Tnnherlöuft, vjabhic&r&rthaqi kaläny a^ati, heifst der 
Sohn kaulatfra. — Tier jplcirhp T^ntor'^rhipd zwischen der kula(4 sati vatd 
asatf wird auch in der fabda9aKtiprakafikä p. 159 gemacht. 
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sondere, Dicht sich von selbst verstehende Eigenschai^ 
der ^ramanä, pravrajita, kulatÄ markhrt*). — Sodann 
wäre denn doch auch der Erwähnung werth gewesen, 
dufs die Buddhisten selbst den Panini ak nach Buddha's 
Zeit lebend betrachten. So berichtet Bnrnonf (Introd. 
pag« 540} vergl. oben 49436) aus dem aryamanju^rimüla- 
tantra: „c*est ainsi qne Qakya y pr^dit la Tonne fu- 
ture de Nägardjouna, quatre cents ans apres lui. 11 an- 
nonce egalement celle de **} Pänini, de Gandragupta ei 
d'Aryftsamgha.^ Welcher Zeit das betrefFende Werk aneh 
angehöreu mag — vor dem bten, 7ten Jahrhundert kann 
es Arytoinga^s wegen nicht ver&ist sein nnd ist viel- 
leicht noch beträchtlich später — , mit Nagepa, dem Scho- 
.liast^ des vorigen Jahrhunderts, dessen Angabe G. für 
die 100,000 ^loksa des Vyadi^sehen samgraha f&r beweis- 
kräftig hält, kann die Auktorität desselben dreist in die 
Schranken treten. Das Letztere gilt in gleicher Weise von 
den, G. übrigens wohl noch nicht zugänglich gewesenen, 
Angaben des Tarauatha (schrieb lbü8, also immer noch 
100 Jahre früher als Näge^), welche Wassiljew in seinem 
im vorigen Sommer erschienenen Werk „der Buddhismus^ 
p, 51 (47) aus dessen tibetisch gesehriebener Geschiohte 
des Buddhismus Cap« x mittheilt: danach lebte Pdnini, „der 



*) YgL noeb die Beispiele des C«lc. Sehol. su 3^ i, 14 ^»^karl nAm» 

parivräjiki: — 46 (bh. na vy.) pätrapragr&heaa carati bhiksha^: — 4, 
4,73 (bh. navT.) naikatiko bhikshu^?: — 5, 1, 118 ekÄg&ram prayoja- 
nnm asya bliiksbo]|;i : — 6, 1| 56 innn4o bh&payate (7, 8, 40 ja(üo bhS^ 
sbayatc): — 7, 3, 44 bahoparivräjak& nagari: — Mit Auanahina der beiden 
letoten Stellen lieben alle dieee WSrteK» resp. Bedeataagen unbedingte An- 
sprttcbe, von Pl^^ni eelbet im Auge gebebt eein sn kSiinen. 

**) Die Reihenfolge dieaer Keinen rührt wobl von Bomoof her? 

***) Nach Burnouf, resp. Csoma KSrösi; Wassiljew drUckt sich 
Uber die Zeit Ary^aipga's nioht bestimmt auB, scheint sie indesaen um Vie- 
les früher zu setzen. 
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erste indische Grammatiker und vielleicht auch der erste, wel- 
oher die Schrift einfUhrie^ [es scheinen diese Worte indefs 
Wassiljew selbst, nicht Taränätha zuzusfehören] unter dem 
Könige Naoda (reg* 29 Jahre) , der aber hier nicht als ein 
Vorgänger, sondern als einer dar Nachfolger A^oWs'anf- 
gefiährt wird. Weicht schon diese Angabe von den sonsti- . 
gen Berichten der Brähmanen (vergL Wilson VIshnap. 
p. 469) wie der Buddhisten ab, so ergiebt sich eine wei- 
tere Eigentbümlichkeit der Quelle, aus der Taränatha ge- 
schöpft hat, daraus, dafs er den Minister Vararuci, nicht 
wie dies im Pancatantra (Kosegarten p. 223, 4. Ben- 
fey geschieht, dem Nanda, sondern erst dessen Nach- 
folger Mahftpadma (der Name ist mit einem ? bezeichnet) 
zntheilt. — Mag man ferner von dem Werthe der oft er- 
wfthnten Sage des Kath4saritsägara noch so gering den- 
ken, — und was mich betriflft, so vermag mich auch die er- 
sichtliche Unabhängigkeit der entsprechenden Angabe TA- 
rftnfttha^s von derselben mnAat in meiner Ansicht, dafs es 
▼erfehlt sei, darauf hin Panini's Zeit fixiren zu wollen*), 
zu beirren -»das wenigstens wird man ihr wohl unbedingt 
einzuräumen haben, dafs P&nini in ihr entschieden in eine 
nach Buddha fallende Zeit gesetzt wird. Bei den hohen An- 
sprüchen aber, welche die Inder in Besng auf die hohe Al- 
terthümlichkeit ihrer gefeierten Lehrer zu machen pflegen, 
w&re diese Ansetzung schwerlich als irgend möglich zu den- 
ken, im FaUe auch nur die geringste Tradition Anhalt geboten 
hätte, den Panini als in die Zeit vor Buddha gehörig binzn- 



*) Welche Angabe über die Zeit des Nancia wäre (iabei festzuhaUt n? die 
des Tar&natha . der ihn Tiwei Generationen nach A^oka (also 5fiii a. (In.) 
ansetzt? oder die sonstige, allerdiugs bei weitem besser beglaubigte, wo- 
BMii «r Yori^gw d«i Candngnpta, also d«a Aif&k» iit? 
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stellen. — - Endlich spricht auch die Nachricht des Hiuen Tbsang 
faiefilr. Zwar giebt er nicht «usdrOcklich an, da& P^ni oaoh 
Buddha gelebt habe, setzt viehnehr nur theils seine „premi^re 
ezisteuce^ in die Zeit ^oü la vie des hommes etaitreduite 
ä Cent ans^ (Siynki 1, ise) nicht wie es bei Bein au d 
, heifst (p. 88): »oü ia vie de rbomme etait plus iongue qu'a 
prtent^ — theils bezeichnet er ihn als Nachfolger zahbeicher 
Vorgänger (: des Richis b^r^tiques compos^rent chaonn 
des mots etc.) : die Worte indessen, mit denen, s. oben p. in 
der Legende von jenem Missionar, der 50ü Jahre nach 
Budeiha's Tode die Vaterstadt PaniDi's zum Buddhismus be- 
kehrt haben soll, des Panini gedacht iat, beweisen eben nur, 
daüs derselbe zur Zeit, wo man dem Hiuen Thsang (im 
siebenten Jahrhuudert) diese Legende an Ort und Stelle 
erzfthlte, daselbst hohe Verehrung genois, machen aber nicht 
im allerentfemtesten den Eindruck, als ob derselbe in äl- 
tere Zeit als Buddha selbst gehörig gegolten habe: im 
Gegentheil, wenn von ihm ausgesagt wird, daft jSi ne 
parlait que des traites her^tiques et ne cherchait poiut 
la ¥Örit^% so ist dies doch wohl eben nur unter der 
Voraussetzung verständlich, dafs er nach des Missionar's 
Meinung die „Wahrheit^ hätte finden können, und dafs 
im Gegensatz zu den „traites hMtiques*' es zu seiner Zeit 
bereits auch „trait^ orthodoxes** d.i. buddhistisch- or- 
thodoxe gab, mit denen er sich hätte beschäftigen könnenl 
Ich fitige hier noch einige Data ans Pänini^s Wort- 
schatz an , welche auf die vorhegeode Frage Bezug haben 
könnten*). Die prägnante Bedeutung: parakshetre ci- 



*) Dieselben sind in der That nehr ariiUich: wenn wir indcfs im An^'^^e 
behalteOi daCs um mit G.'s Worten (p. 124j zu reden „ Panini was a brahma- 
niod writer«, ein Unatand, der tidi aiu dar oban ugafUlirtaD Lagaod« bai 



Digitized by Google 



145 



kitsya d. i. oach dem Schol. pariroutare oikitsya ^ixk einmii 
andern Leibe erst heilbar^ d< L nnbeilbar, welche PAnini 
(5,2,92) dem Worte kshetriya giebt*), scheint sich nicht 
einfach anf das Leben in der Well der Seligen beziehen 
sn können, wo alle Leibeegebreohen beseitigt wm werden 
(vgl. Ath. 6, 120, .h), 80Ddero scheint die vollständige 
Anabild nng der Iiefare von der Seelenwandenmg vor- 
auszusetzen, eine Lehre, die in den brahmana erst in ihren 
Anföngen sichtbar ist, die Buddha zwar aUerdmgs bereits 
▼or&nd, die er aber jedenfSsJls erst recht eigentlich zum 
Leben gebracht zu haben scheint. Ich sage hier aus- 
drfloklich Überall nur: scheint, da wir nns hierbei eben 
nur aof dem Gebtete der Vermuthung zu bewegen vermö- 
gen, — Das von P. b, 3, 115 (bh. na vy.) erwähnte Zeichen 
STaatika ist bisher immer als ein bnddhistiscfaes Symbol 
angesehen worden: allerdings fehlt hieflQr aber ein direk- 
ter Beweis. — Bei Annahme von G.'s Prindpien Aber 
die Identität gleichnamiger Personen wflrde der Name 

Hinen Tbsang wohl mit Toller Sicherheit ergiebt , eo werden wir uns darOber 

nicbt wandern können, dafa er gar keine tcnnini tochnici der buddhistisclien 
I>ogu»atik etc. besprich t. Für die dem pe w öh n 1 i c Ii e n Leben angehörige än- 
fsere Erscheinung der buddhistischen Bettelmönche dagegen sind ja (vergl. 
«Bwre obige ZnMunnieiiitelliing auf p. 140. 141) hinietchflii4e Data roAut- 
4eB. — Beilttofig mochte ich noch des Ausdrucke tlrtha gedenkeo, den Pi^. 
4, 4, 107 (bh. iia vy.) 6, S, ^7 nach dem Sehol. im Sinne von »gnrn*' Lehrer 
verwendet: bekaniitüeh ist von diesem Sprachiiebraiiche der Name, entlehuti 
mit welchem die Brahmanen von den Buddhigteu bezeichnet werden. 

•) Mit Recht wird bei BK. im Sanskrit -Wörterbuch g. v. diese Erklä- 
Tung eine „Itlliutlielie* genannt, und die daaelbet gegebene »ein am KQrper 
Keat haftendes, chronisches oder organisches üebel" wäre entadiieden bei wei- 
tem vorzTi^iehen. Daf» es sich nicht um unheilbare" Kr.inkheiten dabei 
bandeln kann, zeigen die Stelleu der Ath. Saiph. (2, 10. 3, 7), welche zur 
Heilung solcher kshetriya -Kranklteiten befttimmt »ind (Ath. 2, 8 möchte ich 
daa Wort lieber anf nFeldachaden* denten: bei BLAtb. 15, 1 bin ich nnaicher). — 
Wenn nun a^er kshetri (Text kshetriyai, für kslietrvai) im T. Br. 2, 6, 6, 1 
vftm Soliol. iluich balopadravf^karin? kÄeid rakshojatih erklHrt wird, so ist 
dabei wohl entschieden an Würz, kshi (1. 5 »i^pvfn zu denken, und somit 
auch kshetriya wolü eben von kshetar, fem. kshetri hersnleiten = letalis, 
olme irgend mit Itshetra xnsammensuhJtogen ! 

10 
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Qaradvaot, der sieb neben Qunaka bei P. 4, i, 102 (bb. ua 
findet, TOD grolser Bedeutung sein. Vqd beideo Wör- 
tern wird daselbst ansgesagt, dafs, wenn von Omen der 
JSame eines Bbrigiuden, resp. eines Vatsiden gebildet wer- 
den solle, dieselben ausnahmsweise das A£Bx &yana erkal- 
ten, also Qaradvatayana, Qaunakayana, während sie sonst 
der gewöbnliohen ßegel, d. i. offenbar (wie aucb der Sohoi 
angiebt) der Norm des Wortes Vida, in dessen fiist oomilr 
telbar darauf (4) 1, nur durch ein süLra getrennt) fol- 
gendem gana sie an%efiUirt sind, folgen, somit die Formen 
Q&radvata und pannaka bilden. Da nuii G. nur ei* 
nen Qaunaka gelten läist, nur einen Daksiuputra, nur 
einen D^sb&yana, so sollte er wenigstena aneh nnr ei- 

neu (jJaiadvata, resp. nur einen Qaradvatiputra zulassen 
können: dies aber ist der Name jenes gewöhniicb aller- 
dings als Qaripatra verherrUcbten Hauptscbfllers Bud- 
dha 's (s. Burnouf Introd. p. 312. 466). 

Hier scheint es mir denn anoh der Ort eines eigen- 
thflmlichen Umstandes su gedenken, der fUr die Entschei- 
dung der Frage, wie hoch hinauf Fauini zu setzen sein 
mag, nicht ohne Gewicht ist. £s liegen uns in den bei- 
den griliyasutia des Rik (Qankh. 4, 10. Äpval. 3,4) zwei 
Becensionen einer Aufzählung alter Lehrer vor, wie sie bei 
der Ceremonie des pitritarpanam „Sättigung der Väter^ 
verwendet zu werden pflegte (vgl. Roth zur Lit. u. Gesch. 
p. 27. Vers. d. Berl. S. Hand. p. 35. Acad. VorL p. 55 — 57). 
Unmittelbar nach den rishi der Rik-Samhita stehen fol- 

• • • 

gende Namen: Sumantu - Jaimini- Vaipamp^yaua- 
Paila-sfttra-bh&shya-G&rgya-Babhm-BftbhraTya- 
Mandu - M a 11 ii a V y äh " im (^aükhayanagi ihya , und » S u - 
mantu- Jaimini - Vai^ampftyana-Paila-sütra- bhi- 
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8 h y a * ) - bhärata - mahabh4rata - dharmäcary a Jananti - Bä- 
bavi - O & r gy a* GautUD» • Qäkalya - B ft b h r « ▼ y a- M 4 n d 
▼ya-Mändükeyäh" **) im A^aUysoagrihya. Von Pänini 
ist hier keine Spur. Es erscheint derselbe erst, in deijeoi- 
gen, sehr sddindftreD BecenuoD des püntarpanam, welebe 
uns in der Sammlung von Atharvapari^iislita s überliefert 
ist Die eotsprecheade Stelle daselbst lautet (s. Yerz. d. 
BerL 8« H. p. 92): ptmas (punakas?) tripyatu, Jaimiiiis t, 
Vaipampayanas t. , Paninis t., Pailas t., Sumaotus t,, 
bhl^ya-gärgyat (!) tripyetftm, Babhra-Bäbbravyaa tiipye- 
tam, Mandu-M&ndaryao tripyetäm | Die EiuHickung liegt 
hier deutlich vor. 

Ea folgt hei G. zum Sehlols eine Untersachttog über die 
Zeit des Patanj all***) (p. 228—38). Und zwar wird zu- 
nftehst auf eine Erwähnung der Maurya bei ihm hingewie- 
sen, resp. dadurch erbftrtet, dafs er nicht vor der Zeit dieser 
Dynastie gelebt haben könne. Die betreHende Steile ist höchst 
interessant, würde übrigens nach PatanjaH's An siebt 
dasselbe auch für Panini involvirenl Patanjali giebt 



*) bhädtT» IbUt Caumba» 66 t», durch farthmn, da 68 im Uebrigen «im 
genaue Copie ^on ChambecB 79 b ist 

**) P&vini nennt von diesen Eigennamen: Yaifamp&yana 4, 8, 104. PmU 
% 4, SS. 4^ 1, 118, Blbavi 4, 1, 96, Ctotama 2, 4, 65, G&igya4, 1, 105, 
Babhru, Bäbhravya 4, 1, 106, Mändukeya 4, 1» 119. ^AJialya, Maf^a, m«- 
4av7a finden sich nur im ga^a Garga. 

•**) Warum nicht PdtaiSjali? Die Geschlechtszugohörlgkeit zu dem Patafi- 
cala Kapya in (^atap. 1 f. 6, 3. 1. 7, 1 (vgl. Verz. d. Berl. S. H. p. 5b ult ) 
wird dorli sfliwerlith irs Atin ili zu steilen sein. Die Aufführung von Patan- 
jala, Padaüjala im gaua upuka beweist, dafs das Patrouymicuiu davon im 
Singular dorehweg im Gebranch war, nnr im Plnral dnich das Simplex er- 
setat ward. Die AufTührung in gana 9akandhn bezieht gicb nicht auf die er- 
ste, snndom auf die zweite Svlbe. Die Handschrifton scliwanken zwischen 
Patafijali und Pät^., doch ist erstere Form (vgl. Verz. d. Berl. S. H. p. 14, 3. 
Ö7, 1. 183, 3. 217, 7 y. a. 301, 28. 29) allerdingB die bei Weitem häufigere. 
Dia Pili«m indewen (PAdaIkjali, in den jttaka) hat langes 4. Eine be- 
stimmte Regel für die Bildung des Namens ist mir nidit zur ^end. 

10* 
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uämlioh zu der Üegel 5 , 3 , 99 : jivikartbe c4 'paaye „bei 
einem zum Lebensunterhait dienenden (Gegenstände^ der 
ein Abbild ist [pratikritau gilt aus 9G fortj tritt das Affix 
ka nicht an), aolser wenn derselbe verkäuflich ist^ fol- 
gende Erklärung (niM^h G. p. 229): apanya ity ncyate, 
tatredai|i ua sidbyati, ^ivah skando vi^akiia iti | kiia kara- 
nam | manryair hiranyärthibhir* arcäh prakalpitalhi | bhar 
vet 1 täsu na syat | yaB tv etkh sampratipüjärthäh, tasu bha* 
visbyati | „Auf einen verkäutiicben z« B. i^iva, Skauda, Vi- 
9ftkha*) findet die Regel keine Anwendung (sondern das 
Affix ka tritt dabei an). Es hatten die nach Gold begeh- 
renden maurya Götterbilder **) anfertigen lassen. Auf 
diese päfst die Regel nicht, sondern nur anf solche , die 
zur sofortigen Anbetung**'') dienen (d.i. mit denen ihre 
Besitzer von Haus zu Hans wandern [um sie zur soforti- 
gen Anbetung auszustellen, und dadurch Geld zu verdienen] 
Kaiyyata)". Hiernach ist Patanjaii zweifelsohne wohl der 
Ansicht, dafs Pänini selbst mit den „Terkänflichen*^ d. t. 
durch ihren Verkauf Lebensunterhalt gewährenden (jivikar- 
tha) Abbildern (pratikriti) jene von den manrya herrüh- 
renden dgl. im Auge gehabt habe! Sei dem wie ihm wolle, 
die ISacbricbt selbst ist an und für sich eine höchst kuriose. 
Wenn es irgend ginge, möchte man unter m aurya hicar ein 
Appellativum verstehen, etwa ^ Bildhauer^ oder dgl., wie auch 
Näge^a, dessen Text indels verderbt ist (maurya^ vikre- 
tnm pratimä^tlpavantaS) ist ziemlich angrammatisch), zn 

*) Name des Kriegsgottes, vgl. Schol. zu P. 7, Ö, 21. 

**) So iftt auch arcÄ^^ zu Übersetzen, s. BR. Sanskrit -Wörterbuch ». v., 
nicbt mit ^relig-ious festivals" wie G. Übersetzt. 

♦**) „For the sake of such worship as b rings an immediate pr<>- 
fit": diese leteteren Worte sind irrig von 6. aus Nage9a*9 ErklSmug auf 
Filwfijeli ttbertragen, - * 



biyiiizeü by Google 



149 

Wüllen scheint. Indessen ist eine dgl. Bedeutung sonnt nir- 
gendwo £ftr das Wort nachweiabar. Auch spricht das Part. 
Per£ CauBativi dafSr, dafs die maorya Dicht die eigent- 
lichen Verfertiger der Bilder selbst waren, sondern sie 
machen liefsen: obschon dies allerdings nicht ganz strikt 
ist, da Cansativa Tielfach auch ganz als neae verba sim- 
plicia auftreten, und gerade bei Würz, kalp dies mehrfach 
geschieht« Wenn nun ferner ßb- die Beziehung des Wortes 
uui die Maurya- Dynastie anzuftihren ist, dais Patanjali 
auch sonst noch die Goldsucht der Könige gel^ntUch 
erwähnt (vgl. Ballantyne p. 234 und 315: Grargä^ ^atam 
dandy^^^ I arthina^ ca rajäno biranyena bbavanti, 
na ca praftyekam dandayanti), so ist doch andrerseits nicht 
recht einzusehen, wie Könige, um sich ihren Lebensun- 
terhalt zu erwerben (und nur unter dieser Bedingui^ 
pftfst das Beispiel zum sdtra) Götterbilder zum Terkanf *) 
anfertigen oder ausstellen lassen sollten! Wenn wir uns 
somit denn doch einer gewissMi Unsicherheit, ob unter den 
maurya hier wirklich die so genannte Dynastie zu Terste- 
hen ist, noch nicht ganz erwehren können, so unterliegt da- 
g^n das Faktnm selbst, dafs Patafijali nicht tot derenZeit, 
sondern erst nach tierselbea gelebt hat, m der That keinem 
Zweifel. Die betreffenden Beweise daltkr, welche von Gr, 

Die B^l Pl^ini*« telbftt ttbrigtiia, weldie du Leben ▼on dem Ei» 

trage von QStterblldern, sowie den Verkauf von dgl., al» etwas ganz Ge- 
wöhnliches voraTi*-'^t7t, ist an und für -^i -h inti-ressant genug. In der vedi- 
«chen Literatur kommen dgl. nur ganz gelegentlich, in den gfihjasutra oder 
in sekundären Nachträgen zu den Brahma^ (s. B. dem Adbbnte BrAbmapa) 
▼or, 8. meine Abbendlung «Zwei vedisebe Teste Ober Omina nnd Portente* 
p. S87. — Der Name von P&uini's Grofsvater (s. C<debrooke misc. ess. 2, 5, 
nach ilen Piirann^ Dovala bfdeutet als Appellativum soviel als dnvüjfvin 
»pretre dune idolc" Amarakosha 2, 10, 11: ebenso bedeutet pa^iu, wovon 
PsQina (Verz. d. B« S. H. p. 57, 1 nnd Scbol. zu P. 6, 2, 14) und Fäfini abeo- 
leiten (a* Bohtlingk End. p.vin), einen »Kauflnann* : vergl. die vieko kanf« 
mHoniecheD Anadrttcke in PAvfaii's Wertscbata. 
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übersehen worden sind, liegen in zwei Beispielen vor*), 
die Pataajaü bei einem värttika zu 1, i, 68 (Balkuityue 
p. 758) anfilhrt: Pushyamitrasablift, Candragiiptasa^ 
bba. Wenn letzteres Beispiel (kehrt auch im Calc. SühoL 
SU 2, 4, 28 wieder) nicht fOr die Poeteriörit&t nach den 
Maurya Oberhaupt zeugt, so tritt hterftlr das erstere mit 
uobedingter Entscbiedeuheit ein, und lernen wir zugleich 
aoB dieser Stelle, dals der den Namen Puehyamitra'^*) fOi}^ 
rende Stifter der den Maurya folgenden (^unga- Dynastie 
nicht blos Generai (senipati) war> wie er in den Puräna 
und im Mdlavikdgnimitram heilst, sondern wirklich K(taiig 
(reg. nach Lassen 178 — 142 a.Chr.): denn au derldentit&t 
der beiden Posh. wird G. wohl nioht zwo^ßfai dürfen. 

Es liist sieh indelb Patanjaü^s Zeit noch speoieller 
testsetzen. Die Gränze nach unten bildet die zuerst von 
Bdhtlingk herangezogene Steile der r&jatarafigini» wonach 
Abhimanyu, König von Kasbmir (nach Lassen 45 — 65 
p. Ohr«) dich um den Text des mah&bh4shya verdient 
machte, wovon sogleidi ein Näheres. DarOber hinab darf 
also nicht gegangen werden. Mit vollem Eecbt macht nun 
G. anf zwei höchst bedeutsame BeisfMele 'aufinerksam, die 
Pata^ali zu einem varttika bei 3« 2, ii mittheilt. Die £e- 



*) Im Fall bei Putaftjali sonst nachweisbar, wttrde hierher auch die ▼on 

Dftttamitru gegründete Sauvirastadt Dättamitrt gehören, welche der Calc. 
Schol. zu 1, 2, 70. 123 (beide sütra aber bh. na vy) erwölnit, insufrrn dor 
im Mahabhurata als tapferer König derYavana und Sauvira gerühmte Dat- 
t&mitra nach Tod, dem Lassen (1, 6ö6. 2, 344) beistimmt, mit Deme- 
trios (nach Laesen 206 — 166 a. Chr.) idestiMb ist. — Dae im Sehol. an 
4, 2, 128 erwähnte D&tt4mitriya, Einwohner von D&ttamitri, hat sich in dem 
Dät&initiv üka Yonnka (Journal Bombay Branch R. As. Soc. f>, 54) inscbrift- 
lich wiedergtituudeu. (Da\fi4amiträ im BÄmäy. 4, 20 ist wuM nur eine se- 
kiudin Verstümmelung). 

**) Fttr die Richtigkeit dieser Nameu^iorm, nicht Pu^hpamitra (wie 
sueb die Calc. ed. hat), veigl. Pnshyayafas hu diesen Stud. 4, 380. Auch 
Waasi^ew (p. 65. SS8) bat dieselbe. 
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gel handelt von dem Gebrauche des Imperfecta „anadya- 
ttaO) weuD etwas niolit mehr jetzig ist*: das T&ittikain 

» 

ftgt bhiasQ, da(b es gebraucht werde: „paro'kshe ca lokaTi- 

jnate prayoktur dar^anavishaje { auch bei einem Faktimiy 
welches nicht (mehr) sichtbar, aber ootonsoh bekaimt) wid 
von dem Sprechenden selbst gesehen worden ist oder hätte 
gesehen werden können (eig. «in den Bareich seines Se- 
hens HUlt^)^ : und als Beispiele eines solchen Faktums Ahrt 
Pataüjali zwei Sätze an: arunad Yavanah Saketam „der 
Yavana bedrängte S4keta*)^ und: arunad Yayano MA- 
dhfamikto**) ^der Tavana bedrängte di« MAdhyamika*'. 
Diese beiden il^eignisse müssen somit, als Patanjali diese Bei- 
spiele gab, erst der unmittelbaren Vergangenheit ange- 
hört haben und im Gedächtuils der Leute uocii frisch gewesen 
sein, wie anch aus dem Tenor der Gegenbeispiele, die er 
anfbfart, mit Sicherheit hervorgeht. Nadi G.'s Annahme 
nun kann unter dem Yavana, welcher Saketa d.i. nach 
sein« Ansieht AyodhyÄ belagerte, nur Menandros (reg. 
nach Lassen 144 — 120 a. Chr.) yerstanden werden, von 
welchem Strabo ausdrücklich berichtet, daiis er seine Er- 
oberungen bis zur Tamun& ausgedehnt habe, wfihrend von 
keinem andern griechischen***) Könige dieser Zeit so 

*} W«na O.. d«B Naaua fiikete in adiMr Uebersetzung geradezu mit 
„AyodhyÄ* wiedergiebt, so ist dies entschieden zu tadeln : tbeils nämlich frÄgt 
•8 sich ja eben erst, s. Tinten p. 154, ob damit dasjenige Säketa gf meint 
i«t, welches auch den Kamen Ayodhyä führt, theils ist sogar bis auf Weiteres 
wigewill^ ob ättt Name Ayodhyä für dieM* Siluto su Pataitiali^B Zeit Uber- 
banpt bereite ejüstiite. 

**) Diese Lesart beruht fieilich nach G. nur auf einer Handachrift. Die 
Käfikü, welche cliis Beispiel ciiirt. hat in brideu Handschriften, die 6. snr 
Disposition standen: mädhyamikäm, eine jedenfalls korrupte Lesart. 

***) An dieser Stelle nämlich versteht Patanjali auch nach G. unter Ya- 
vana die Griechen, während 4, 1, 49 (nach G. p. 16, oben p. 17) die „l'er- 
aar«. Oder aoll für Pataft)ali avch d* die Bedeatnsg »GriedMii« gelteB? und 
nur für FAyini rea{». Kityfcyana die Bedentongs «Peiaer«? 
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wette Kriegszüge bekannt seien*). Pataiijali habe somit 
zwischen IAO —120 a.Chr. gelebt Mit dieser Aonahioe 
ist iodeis das zweite Faktum , welches Pataiyali von dem 
Y a V a u a berichtet, seine liedräugung der Madhyamika, 
nicht irgend in Einklang zu bringen« Als Stifter der 
buddhistischen Schule der Ml^yamika wird nimlich durch- 
weg Naorärjuna angegeben (siehe Burnouf Introduction 
p.ö59**). Lassen 2,116». Koppen 2,u. so. Wasdijew p.314). 
Ueber die Zeit dieses bochgefeierten Lehrers sind nun zwar 
verschiedene Angaben vorliegend: wir brauchen uns indeis in 
diesem Falle weder hierauf, noch auf die intrikate Frage nach 
dem wirklichen Datum von Buddha s Tode einzulassen, 
sondern haben uns ein£ftch an das too G. übersehene Dar 
tum der r&jataraügini (1, i78. 177 s. auch Lassen 2, tis) zu 
halten, wonach ^agarjuua unter demselben Abhimanyu gelebt 
haben soU, welchem ebendaselbst (1, 176) so besondere Sorge 
für da« iiiababhashya zugeschrieben wird* Denn wenn wir 
letzteres Faktum als gültig annehmen, so werden wir uns 
auch geg^ das erstere, in denselben Versen unmittelbar 
vorher und nachher berichtete, nicht sträuben dürfen***). 

*) Aber die Yaimiua ist durli noch nicht dit: Sar.iyü! und Ayodhyä ist 
von Mathurä z. Ii. doch noch c. 70 ffeojrr. Meilen entrerut! — Ueber den Um- 
fang der griechischen Herrschaft vgl. die wichtigen Worte Kpsh^a's an Yudhi> 
ahtbin im MBhir. 2, 576 — 579 ,.lCaniip (mnnum Editio) ca Narakaip 
caiva 9asti yo Yaranidhipa^ | aparyantabalo räjä praticyAi|k varu^o 
yathd |[ inia^oidatto mahür'ijri vriddba.s tava pitnh sakhä | Hier erscheint 
alau der Ya vaua-Fiirst Bhagadatta — d. i. Apullodotos nach v. Gut- 
sc band 's Vermuthung (Beitrüge zur Geäcli. deh alten Orients p. 75), reg. 
nach 160 a. Chr. — alt Herrscher von M ara (Harwar) nnd Naraka, ab 
Konig von uueudlichor Kraft, Yaruna ähnlich den Westen behenvcbcndi 
als alter Freund des Vaters des Yadhishthira*^!! 

nicht 359, wie G. irrig hat, ratp. nach dmn Druckfthto inLaiaaD'f 

Buch zu t-itircn schemi. 

***) Mit den sonstigeu Berichton z. B. bei Wiissiljew steht die Gleichzei- 
tigkeit von Nagärjuua, Abhimanyu, Candra, resp. des Eräteren erst nach Ka- 
nuiika beginnande specielle Wirkiaaikait, aUardings nicht in bcaondaM 
fiinUang. 
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Beide stehen und talleo mit eioauder. Hierdurch werden wir 
denn Dan in derTiiat auf aehr bestimmte GrADseo beschrfiiikt. 
Denn -wenn auch allerdings wohl auzuuehmen ist, dafs Na- 
garjuna zu Ablumftnyu's Zeit bereits hoch an Jahren war, 
woHlr die hohe Verehrung und der weitreichende Einflnfo, 
deren er oach den Worten der rajatar. unter ihm genols, 
sn sprechen scheinen, wenn somit seine Stiftung der M4- 
dhyamika- Schule bereits viel früher erfolgt sein mag, so 
werden wir dieselbe doch hachstens etwa um 40 Jahre 
vor Abbinianyu^s Bsgieningsantritt zurfl<^datiren dfirfen, 
da kaum annehmbar sein möchte, dais Nagarjuna in einem 
noch früheren Lebensalter schon eine so hervorragende 
Stdlung eingenommen habe, um Stifter einer Schule wef^ 
den zu können. Zwischen die Jahre 5 — 45 p. Chr., nach 
der Lassenschen Beredmong yon Abhimanyu's Regierungs- 
antritt, müiöteu also fallen ij die Belagerung Säketa's durch 
einen Yavana: 2) die Bedrängung der M4dhyamika durch 
denselben oder einen andern Yavana: ») die Abfassung des 
mahabhäshya: und zwischen die Jahre 45 — 65 endlich 4) die 
Sorge des Abhimanyu f&r dieses Werk: — alles dieses 
freilich nur unter der doppelten Voraussetzung, dafs die 
Lesart madhyamikan richtig ist, und dafs der Name der 
Letzteren, der indischen Tradition gem&fs, erst seit ihrer 
Stiftung durch Nagärjuua bestand. — Was nun ad 1) die Be- 
drängung Säketa's durch einen Tavana betrifilb, so ist ein 
dergl. Faktum, falls die Belagerung Oude*s durch einen 
griechischen König zu verstehen, in diesem Zeiträume 
allerdings gar nicht mehr denkbar, da der letzte selbstfln- 
dige griechische König der indischen Mark nach Labien 
2, S87 um das Jahr 85 a. Chr. aufgehört hat zu regieren. 
Der Name Yavana indessen ging von den Griechen auf 
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ihre Nachfolger, die Indoskythen über: und da, wir 
ad 2) denselben für ein Faktum verwendet sehen, welches 
nach dem Obigen erst c. 100 Jahre naoh 85 a. Chr. emge- 
treteu seio kann, da ferner das Faktum ad 1 )mit diesem Fak- 
tum ad 2) im wesentlichen gleichzeitig sein mufs» so kann 
es also nur ein indoskythischer Fürst gewesen sein, derS&keta 
kurz vorher, ehe Fataujali dieses Beispiel gab, bedrängt 
hatte. Vorausgesetzt nun, dals wir nnter S&keta wirklich 
Ayodhya zu verstehen haben, wie allerdings wahrschein- 
lich ist*), so ist jedenfalls Kanishka (reg. 10—40 p.(^r., 
nach Lassen) der einzige dieser Fürsten — wie flbei^ 
haupt aller fremden Fürsten vor den Moslims — , von 

• 

welchem ein so weiter Kriegsaug nicht nur denkbar, son- 
der a auch nicht unwahrbcheinlich ist, vgl. was Lassen 2, 864 
fiber die Ausdehnung seiner Macht nach Osten hin berichtet 
Freilich will ssa Kanishka, wie es scheint, nicht recht pas- 
sen, was Pataujali ad 2) von der Bedrängung der iVIadhya- 
mika durch den Yavana berichtet, insofern Kanishka 



*) Obschon immerhin fraglich. Es hat eben m*»brpr*> Säketa gegeben. 
Dafs das in Buddha'a Loben so häufig erwähnte Suketa (Süketu bei Ilard^) 
nicht Ayodhyä sei, ^vie Lassen 2, C5 annimmt, dafür hat Koppen 1, 112. 
118 «ehr iticlihtltige OrOnde angeftllirt. Daft ferner das PfiolenuwiMlie Sft- 
geda Sayrida ^ijryoTioitq im Lande der 'Adei(rn&f)Oif welche f^ix^i^ Tov 
Ot'ifi ioi' ofjnt'i; wolinen (Ptolem. 7, 1, 71) ebenfalls r.icht Ayodhya sein kann, 
daftir s. Lassen »eli)St 3, 199. 200. Nach II. Kiepert s Ansicht, die er 
mir auf mein Befragen freundlichst mitgetheilt, würde bei einem Versuche, die 
Angaben de« Ptolemaics der hentigen Geographie anaupaesen, die Lage von 
Sageda auf der Ptolonaeischen Karte, südlich von Palimbothra, in der Rich- 
tung auf den Vindhya und die Süd.spitze Indiens za, nngeßlhr in das obere Ge- 
biet der ^opA noch nördlich vom Amarakantaka fallen, keineswegs soweit 
Büdlich bis in den Dekhan hinein, wie dies Lassen annimmt: vielleicht hat 
ea noeh auf der Nordabdaehong des Yindhya gelegen. Endlieh kennt Pto- 
lemaios noch ein Sageda (der Text hat Sagada, a. Laasen 2, 240), das aber 
in ninterindlon Hegt, hier also nicht in Frage kommt. Ueberhaupt ist kei- 
nes der genannten Silke ta dem Reiche dt s Kani^^hka näher gelegen, als das- 
jenige, welches dem heutigen Onde entspricht : und in der Sache selbst kommt 
also wenig darauf an, anf welche« derselben man die Annahme Pataj^'ali'e 
besieht* 
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ja gerade als ein Haupt betör derer des Buddhismus bekannt 
ist. Bs hat 8ioh indessen eines Tbeils denn doch such 
noch später (bei Hiueii Thäaiig 1,107, s. Laasen 2 , 867) 
die Nachridit erhalten, daTs Kanishfca wfthrsnd der ersten 
Zeh seiner Re^erung dem Baddhkmns feindlich gesinnt 
war — und aus dieser ersten Zeit dcreelben scheint ja 
eben, s. nnten p. les, die Angabe Pataojali's zu stammen: 
anderntheils konnte sich diese letztere etwu, nur auf specielle 
Bedrückung der Madhjamika zu Gunsten der Hinajana be- 
gehen? wie dem) ja gerade der stete Zwiat dieser und andrer 
hnddhistischer Schulen (vgl. Hiuen Thsang l,m) die Veranlas- 
sung Bkr das unter Kankhka abgehaltene grolse Goncü war, 
welches zur Schlichtung desselben dienen sollte. Und wenn 
nach der rajatairangim ^agarjuua's KinÜuis prägnant unter 
Abhimanyn in Blflthe stand, so wftre es ja wohl eben direkt 
möglich, dafs unter dessen Vorgänger Kanishka eine dem 
N6g. feindliche Eiohtnng die Oberhand hatte, wie denn in der 
That derselbe nie an dem nnter dem Voreitee von PAr^va und 
V'asiimitra abgehaltenen Gonoile betheüigt erscheint. Was 
ad 3) die Abfassung des mahAbh&shya betriff, so 
wollen wir hier zunächst erst anführen, was sich sonst 
noch Ober Patanjali's Person nachweisen laTst. Nach G* 
sind die Namen Gonikftputra und GonardSya, mit 
welchen an zwei Stellen des mahäbhashya die betreffende 
Ansicht gestatzt wird, auf Patanjali selbst zu beziehen, da 
die Commentare (Näi^e^a bei Gonikaputra, Kaiyyata bei 
Gonardiya) dieselben durch „bhashyakara'^ erklären. In 
der That spricht Patai^sli nie in erster Person, sondern 
es wird von ihm stets in dritter Person geredet, und ötiiiie 
Ansicht mehrmals durch tu eingeftkhrt (pa^ati tv ftc&ryah 
bei Balla&tyne p. 195, 196. 197. 245. 281. 303. 787): es ist 
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flomit aaeh ganz gut möglich, dafe die Worte: „Gottsrdf- 

yas tv aha'* sich wirklich eben auf Patanjali bezieheu*). Es 
kann iodeBsen von jenen beiden Identifikationen denn doch 
nur eine richtig, die andere muis ;illem Anscheine nach falsch 
sein». Kach einer Mittheiluog nämlich, die ich Aufrecht's 
Freundlichkeit verdanke, sind Gonardiya und Gonikapntra 
zwei verschiedene Persönlicbkeiten, welche Vatsyayaoa 
in der Einleitung seines k^masütra neben einander als 
seine Vors^änorer in der Lehre von der ars amandi nam- 
haft macht: in höchst überraschender Weise: den Einen 
nfimlicb als Verf. eines Lehrbuchs darüber, wie man dabd 
gegen sein eignes Weibchen sich zu benehmen hat, den An- 
dsrn als Verf. eines auf das Verfahre in Besug anf fiemde 
Frauen bezüglichen Werkes: Oonardtjo bhary&dhik&- 
rikam, Gonikaputrah paradärikam (n&mlich: kamasü- 
train saiiicikshepa) s. Aufrecht Catalogos p. 215. Im 
Innern des Werkes wird dann Gonardij^a fünfmal, Go- 
nikäputra sechsmal speciell citirt. Es w&re ergdtzlich, 
hier einen so nnvermutheten ESmblick in das Privatleben 
des Patanjali zu erhalten. Zu unserer Beruhigung in Be- 
äug auf seinen moralischen Charakter mdge es dienen, dais 
ihn mit dem Don Juan Gonikftputra nur der späte Nägepa 
identihcirt während er von dem um jßast ein Jahrtau- 



*) Die Übrigens nicht bloÜB einmal, bei UaÜantyne p. 412, sich finÜM, 
wie G. aoj^ebt (p. 285), sondern ibid. p. 472 noch ^n zweltea MaL Naeii 
Aufrecht Catalogus p. 160a wird GonardlTft wgar meh no^iAi awei andere 
Male citirt, nämlich zu ^ 1, 92 nnd 1, 2, 101. 

**) Es steht diese Angabe des KAgofa wohl anf der gleichen Stufe mit 
den 100,000 9lok:i des saipgrahn. von denen er fabelt: und fällt dadurch 
auch auf die Zuverlässigkeit seiner sonstigen Angaben, z. R. in Bezug auf 
die Verfasserschaft des Vya^i für dieses Werk, ein jedenfalls etwas zweifel- 
haftea Streiflicht. — Die einsige AndiOlfe, wie G. die Ehre seines Nftge^a 
in unserra Falle hier retten konnte, wSre die, daft er die Identität der bei 
VAtoyAyana citiiten beiden Doktoien der ata aBUUuli mit den gleachnamigen 
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send ältereo Kaiyyata — dem sich noch der Verf. des Tri- 
kAnda^ha und Hemaoandra zugeselleii — mit dem ehr- 
baren Gouardiya gleichgesetzt wird. Was den Namen des 
Letztmn betrifft*), so macht G. (p. 235—236) auf eine 
Stdle der Kft^ikä zn 1, i, 75 aufmerksam, wo Gk>nard!ya 
(oder "^jäs, so der Calc. Schol.) als Beispiel eines im Osten 
gelegenen Ortes (prftcAm de^e) angefl&hrt wird, sowie auf 
den Umstand, dais Kaiyyata einige Male den Patanjali als 
,,&c4ryade9iya^ d.i. als Landsmann des „äoirya^ be- 
zeichne, resp. diesem d. i. dem vftrttika-Verf. Eätyayaoa, 
gegenüberstelle: da nun Letzterer dem Osten angehöre, 
80 werde hiemit auch Patanjidi dem Osten zugewiesen. 
Hier war noch zu erwähnen die specielle Angabe: vyavahite 
'pi pürva^bdo vartate, tad yatha, pürvam Mathuray41^PÄ- 
talipntram (Ballantyne p. 650) «Pfttaliputra Hegt vor Ma- 
thiirä", die nur erklärlich ist im Muude eines Mannes, der 
hinter PÄtaliputra wohnte, und somit fOr den Östlichen 
Wohnsitz des Patai^ali entschmdet. Es kann daher, felis 
Gonardiya wirklich als dessen Name außsufassen ist, der- 
selbe in der That wohl nur auf jenen ^pr&oftm de^a^ 
bezogen werden, nicht aui die Kashmirschen Könige Na- 
mens Gonarda, wie Lassen m will, oder gar auf das 
▼on Var&hamihira 14, 12 im Süden neben Da^apura und 
Kerala erwähnte Volk gleiches Namens. — Es muis sich nun 
nach dem ad 1) und 2) Bemerkten das Werk des Patan- 



grammatischen Lehrern in Zweifel stellte, eine Aushülfe freilich, zu der er 
gerade am allMrweni^ten berechtigt sein würde, and die in diesem Falle, 
wo es sielk nudit nm Patfonymica, sondern — bei (So^ikftpntra wenigstens — 
vm sinnlich individuelle Kamen handelt, in der ThtA specielle Bedenken 

gegen sich haben würde. 

*) gonika im Namen fies Gonikflputra is»t auf goni, eine apabhray^a- 
Bildung des Wortes go, s. niahähhashya ed. Ballantyne p 22. 88. 63, zu- 
rftckanfOhren, s. anch BR. s. v. 
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jali sehr rasch Babu gebrocheo haben, um schon unter 
Abhimanya in Kashmir di^Üfthrt werden zu könneD*). 
Wir kommen hierauf unten wieder surQck, indem wir 
uns zunächst zu einer in der That höchst interessanten 
Daretellwig der Oeeefaichte dee mahabhtehya wenden, 
welche G. zur Erläuterung des die Verdienste des Abbi> 
manyii um dasselbe betrefifendeo Verses der rijataranginl 
(1, 176) beibringt, aas dem zweiten Budie des die soge- 
nannten Harikarikas enthaltenden vakyapadijam **) des 
Bhartrihari Da diese Mittheilong aus mner sehr sohleoh- 
ten Handschrül (E. L H. 954) stammt, und daher, sowie 



*) Wenn 6. das Beispiel des raahäbhäshya zu 2, 114 (das sich 
übrigen» anch zu 1, 1, 44 B:ill;uityne p. 538 vorfindet) „abliijiinfi^i »lovadatta 
Ka^miresha ratsyänia^, Utra saktün päsyÄoiait^ (odanam bbuk4>hyainaiie p* 
538J I Rafmtr&n agachänia, Utra eaktÄn apibftmft (odanim abhniyiMlii 
p. 588)* ab eine „infonnstioii* auieht, die Patal^jali um gebe «of bii hi,Tiiig 
temporarily resided in Kashmir^, und hinzufügt: „this circumstance throwft 
sonif^ ügbt on thp intorest, wbich certain kings of tbis country took in the 
preservation of tliu Great Commentary'*, 80 vexstehc icb weder, wie eia so 
ganz allgemeine« Beispiel irgend wie einen Sdilofe auf persSnliche Erlebnisee 
des Patai^ali bedingt, noch wie eine d{^. Reise deaa^ben nadi Wir nm 
dort saktüii (T^ier? = ravapishtani Taitt. S. cd. Roer 1 p. 627) zu trinken, 
©der odana (Mufs) zu oseen — r&so laksbajriaip bhojannni lakshyam fingt der 

Calc. Scbol auf das Interesse, welches Abhimanyu und 600 Jahre später 

Jay&pi4a für das mah&bhftshja zeigten, irgend EinfluA gettbt haben kSnne! 
£a wttrde ans diesem Beispiele nicht einmal mit irgend weldier Sicherheit ge- 
folgert werden können, daft PafuQJali nicht selbst in Kashmir lehto. In dorTbat 
liefse sich eine ganz kuriose Biographie des PutanjaH herstellen, wenn alle 
seine derartigen aus dem gewöhnlichen Leben gcnonuncuen Beispiele, die in 
erster Person gehalten sind, angleich In dem Lidhte von Selbetcriebnisssn 
an iStfaen wiren. Der dem romischen Caius entsprechende Name Devadatta 
sengt hinllnglidi fllr den ganz aUgeraeinm Charakter obigen Beispieles. 

**) Dafs dies in der That der richtige Titel dos Buches ist, zeigt audi 
unsere Chambcrs'sche Handschrift:, welch'- in den üntorschriften der drei küada 
also liest: bei I väkyadiye, mit einer Äfarkp, welche anzeigt, dafs zwischen 
kya und di eine Silbe fehlt: — bei 2 (42b) v'äkyiipadiyc dv. k | samä- 
pt& T&kyapadi'yaqi ( ! ) IdiikA: — bei 3 ▼Ütyapadfye tpt. k. | sam&ptA ce'yaip 
vftkyapadf (1)1 Nach dem Sehol. zu P. 4, 8, 88 bedeutet yäkyapadiyam ein 
vom vfikya, Satz und vom pada, Wort handelndes Work. Der in meinem 
Verz. diT B. S. H. Tin. 7fi3 jjegebene Titel v » k \ i ]> r ;i iip a ist ans Cole- 
brooke mitic. ess. 2, 42 entlehnt, auf dessen, durum auch ciLirte, AutoriüU, hin 
ich die in der Handschrift vermeindlch Ibhlerbafte Form des Namens irrthinK 
lieh konigirt habe. 
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au8 auderD Gründen, in einigeD wesentlichen Punkten 
▼OD G. gans nufaveratandeii ist, so wiederhole ich sie hier 
sanftohst mit denjenigen Verbesserungen, die sich aus Cham- 
bers 550 9 einer zwar auch niciit sehr korrekten, gerade 
hier aber entschieden bessere Lesarten bietenden Hand- 
scbrift, ergeben*), unter Begründung meiner abweichenden 
Auffasfiiing: 

1. präyena samksheparat&n alpavidyaparigrahdn M | 

samprapya vaiyakaranan samgrahe ^stam upägate^) || 

' ) saipkshepaiiuv&ii dpa C. saipkshepatucin acya L. Baipksliftpataf ca na- 
vya G. Meine Conjektitr: fatä(n) schliefst ticli dem: nuva(n), resp. : tucffiO 
der Mss. jedeniall« genannr aa» als G.'a: tafca. — ^) So C. "grabe mup&" 
L. "grahe sarnnpä** G. 

2. kiite 'tha Patanjafio&*) guronft tSrthadar^nä | 

sarvesham nyäyay^jänäm ^ ) Mahabhashye nibaudhane || 
» ) Päta» L. C. — *) numi" C. 

3. alabdhagftdhe gdmbh£ry4d uttäna iya saushihaVM^) | 

tasminn akritabuddhinäiii uaiva 'vasthita^) niccavah || 

' ) sautliavän C. — ^ 1 So L. C, "Wenn G. die Lesart von 1. in nai- 
v&Vasthita ändert und letzteres Wort mit ni^cayah koniponirt, so ist er- 
sichtlicfa, dafs er nicht erkannt hat, dafs av&sthita verbum finitom i8t| 
nttmltch 8. per$. sg. ktm. Aor., s. Pä^. l, 2, 17. 

4. Vaiji-Saubhava-Horyakshaih pushkatarkänusäribhih | 
Arshe viplävite^) granthe samgrahapratikancnkaih ^) || 

' ) So C. (aber arse). Tiilstvitp LG. — * ) So G. kaijiehuke ^a^enMl8 
auch kaipcnke zu lesen) C. kaipcukcV L. 

5. ya^ Patanjali^shyebhyo^) bhrashto'^) yyikaraitaga- 

mah I 

kälena Däkshinätyeshu granthamätrc vyavasthitah {{ 

P&ta* LO. — *hhy9 mxttbhiasbto C '*bhyo aahto L. "»bfayo 
liliysilito O. 



*) Blit L. b«seicbiie iob E. L H. 964 nrnsk Q.'s Bfitth^ung, nüt G. 
detMB Corrvetnran, mit C. die (wicbtig«ren) Lesarten von Chamben 660. 
Die FSlle, wo 4er obige Text von 0.*» Text abweicht, sind geapent gesetat. 
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6. Farvatäd agamam labdbva bhäshyavijänusäribhih | 
sa ntto bahu^khatvam^') Caodrici^ibdibhih punah H 

> • ) So C. fftatratvam L. ö. 

7* ny&yaprasth&oamirg&DS tan abhyasya svam oa'*) 

dar^anam | 

pranito guruna 'smäkam ayam agamasamgrahah t| 
**) sUiiiia|^i^;fti|iiniifta asaagr« staca C. (I) 

Ich übersetze diese Verse, wie folgt: 

1. Findend, dafs die Grammatiker meist nur der Kürsse 

strebten nach | 
mit wenig Wisöcoächafi geschmückt, während der 

samgraba dch verlor || 

2. verfal'ste der aller Pfade kuud'ge Lehrer Patanjali | 
das mahÄbhäshya, das alle Saamen der Soblusseslehr' 

ttmfaikt II 

3. Ob dessen Tief nicht Grund ündend, wie oben schwim- 

mend ans Leiohtheit*), 
dabei denen, die nicht im Geist fertig waren, der 

Muth entsank. 

4. Vaiji, Saubiiava, Haryaksba, trockner Erwägung zu- 

gethao, 

Widersacher des samgraha, verwüsteten des ßishi**) 

Werk. 



*) «ttiiui iva Mushtbavit gehSit tu ni^ji^; dar Muth, die Entschloa- 

senheit derer, die nicht fertigen Geistes wareii) echwanim gleichsam auf der 
Oberfläche des bhäshya, konnte nicht bis r.n dem Boden desselben hinab- 
dringen, fand in dem bhAshya li^einen Halt (naiv& 'v4sthita), entsank ihnen 
daher. 

*) Da lihartfihari den Pataöjalt hier als fishi bezeichnet, ko mul8 
eelbit ofltabar einer bedetitand ■pttaren Zait ang^Sren: vgl. -da* oben 
p. 67 not Bamarkte. 
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5. Der den Schillern Patafijali's entfaUeDe Grammatik« 

Text 

'ne Weil bei den Dakshinatya in einer Handschrift 

um* bestand. 

6. Des Blia^bya Saamen*) aufsuchend , Gaudra darauf 

mid Andere 

Von Paryata den Text bekam'n, nnd machten mia 

Zweier' davon. 

7. Von meinem Lehrer, der der Schlfiss' Vorgftng' und 

Weg' und sein System 
Genau studirt, ward mir gelehrt hier dieser aam- 

graba des Teita**). 

Ich habe mit Absicht das Wort samgraha in J. 

4. 7 uDühersetzt gelassen, G. giebt es in v. 7 durch ^com- 



*) d. i. OriginaL 

Es ist von Interesse mit dieser eigenen Darstellung des Hari den 
Beridit xn Ten^ddien, mleheii ein gans modernes, erst der G^enwtrt ai^ 

gehöriges W rk, da.« <,abdürtharatnam von doraelben Sache giebt (s. in der 
Z. d. D. M. G. 14, 660). „Es geht dio Sage ( janacmtih), heifst es daselbst, 
dafs, uachdem im Laufe der Zeit die drei ^^ erke Fäiiini'e, Kätyayaua's und 
Patanjali's nntei^egangen, dieselben vom Citrakü(a, Wo sie vormals durch BA- 
T«9« auf Stein geadurieben worden waren, dareb einen pifftoa in Gestalt einea 
Kihmanen wieder herbeigeholt, und dem Vasuräta, von diesem wieder sei-s 
ncm Srhüler Hari gegeben wurdf>n. ITari habe daraiif eine tlkä dazu und 
seine die Tragweite des Sinnes des mahabhnshya erläuternden (mahäbhÄshyär- 
tfaatätparjajnäpikä^ ) liirikis, das unter dem Namen väkyapadija bekannte 
Weik nMadieb, yerflü^t*. Wilirend Hari eelbet gar keine Ansprüche darauf 
macht, der Wiederauffindung des mahäbkfishya dnreli «Candra und die An- 
dern** irgendwie in der Zeit nahef»tebend oder gar gleichzeitig zti sein , wird 
hier in der Sage dieselbe direkt seinem eigenen Lehrer Yasuräta — dessen 
BTame wohl das einaig Braitebbare in der Legende sein mag? — angeschrie- 
ben. Während es sich femer bei Hari nm die Herbeisdiafftuig des maha> 
bh&shja von den Dükshi^ätya handelt, ist hier der Citrakü^ im Bandelkband 
als die betreffende Oertlicbkeit angegeben; doch wird in einem folgenden 
Verse allerdings auch prügnant auf die DäkshiQUtya hingewiesen. Vermuthlioh 
haben irgend welche Felseninscfariften h la Piyadasi Veranlassung zu der Sage 
gegeben. Warom gerade dem Kftvafa das Amt zugewiesen wird, das tri- 
muni vyfikarapam vor dem T'ntergange bewahrt zu haben, erhellt nicht rcrht, 
Zn vergl. ift übrii^en- nich rlie Sage von dem durch Hanuraant auf Stt>iue 
niedergeschriebenen mahauÄ^aka. 

11 
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pendiam** wieder, versteht dagegen in w. 1 und 4 darun- 
ter das von Patunjali mehrfach citirte Werk Namens sam- 
graha (s. oben p. 41. «2. i87), dessen Verf. dersdbe: Diksh^ 
yana, N&gepa dagegen: Vyädi nennt; und zwar schliefst 
G. auf Grund seiner Coujectur: samupagate in v. 1 (after 
he had acquired the Saingraba) uthat Patanjali's Com- 
mentary was foundcd on this great grammatical werk of the 
relative of PiüDini^ : und auf Grund seiner Uebersetzung des 
samgrahapratikanoiikaih in y. 4 durch ^partisans of the 
Samgraha'^ schlieist er weiter „that there was a party of 
grammrians who preferred to it the Saipgraha (of VjrÄdi)^. 
Angenommen einmal, dafs mit samgraha in I und 4 
wirklich jenes Werk des Däkshäjana, retjp. Vyadi gemeint 
sei — die Möglichkeit ist ja nicht in Abrede zu stellen — 
so sind doch die beiden daran geknüpften Schlüsse G.'s 
nicht stichhaltig. Nach der Lesart von C: 'stam upl^- 
gate in v. 1 ergiebt eich vielmehr, dafs Patanjali sein 
Werk verfalste, nicht auf Grund des samgraha, sondern 
weil der samgraha zu Grunde, verloren ging: und prati- 
kancuka in v. 4 kann füglich nicht „partisan"*^ sondern ge- 
rade im Gegentheil nur Widersacher ^ (gepanzert ge- 
gen-) bedeuten« Ich kann aber Oberhaupt die Noth wen- 
digkeit, dafs in vv. 1 und 4 unter samgraha etwas ande- 
res m verstehen sei^ als in v. 7^ durchaus nicht anerken- 
nen: vielmehr ist nach meiner Ansicht der Gebrauch des 
Wortes in v. 7 gerade für die Bedeutung desselben in vv. 1 
und 4 maafsgebend. Auch in w. 1 und 4 ist sanigraha 
im Sinne von äg am a samgraha zu verstehen, und zwar 
steht das Wort in v* I in direktem Gegensatze zu sai|i- 
kshepa. Wfihrend der samgraha, die Concentration des 
ägama, des (Pauini'schen) Textes, d. i. wohl die gegen- 
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seitige Verbindung und iD-Bezug-SetzuQg der Begela des- 
selben, die Zutaaunenfassuiig alles Zusamineiigehftrigen *), 
verloren ging**), strebten die Grammatiker nur dem sam- 
kehepa, der Kürze , nach, und um diesem Uebelstande 
absnhelfen, vei^ste Pata^ali sein Werk***). Die in v. 4 
genannten Gegner nun gehörten wohl eben zu den in v. 1 
getadelten Grammatikern, , hieltai am samkshepa fest, woll* 
ten nichts vom samgraba wissen, erhoben sich deshalb 
gegen das Werk des Fatanjali, wohl wegen dessen Aus- 
fhlirliclikeit, und verdrängten es denn auch auf eine Weile. 
Auf die in vt. 5 und 6 dargestellte Weise ist es indessen, 
und mit ihm der saingraha, doch erhalten worden, und 
Bbariribari bat es sieb eben zur Au%abe gemacht, diesm 
samgraba in seinen karikas (die das ^abdartharatnam als 
mahAbbÄsbyärthatfttparyajn&pikah bezeichnet) einen direk* 
ten Ausdruck zu geben. — In einer zweiten Dittereiiü von 
G. befinde ich mich in Bezug auf das Wort agama, Text. 



*) Dies ist irobl auch die Bedeutung des Wortes in dem Namen jeuu« 
dem DÜLBhaya^a, resp. Vyä4i sogesdiriebeBen Werket. Dm Wort ist auch, 
s. oben p. 42 not., in den gft^a stweimtfl sieb findend, eomit toii blnfigem Qe- 

brauch. Auch in der Vorrede des 9abdärtharatnam erscheint es, und zwar 
als eine an P&nini's Werk besonders zu rühmende Eigenschaft: v. 14 (a.a.O. 
p. 566) upadefakamähätmyäd ärshajnüuac ca Pä^ine^ | vedängatvena fiabfai^ 
ea sai|igrabAn mnkhyam eira tat || 

**) Es bellet ausdrücklich nicht: astai^ gute, sondern astam up4gate, 
d* U dtem Uittergauge nahe. Anf den saqigraha ab ein beMmdeiea Werk be- 
sogen, wttrde dieser Anadrucic nicht recht pauen. 

***) die Worte, mit denen Patafkjali selbst in der Einleitung den Z wecli 
seines Werkes erkliirt (BaUantyne p. 36): pnr&kalpa etad &6it, saqiäkftni- 

käluttaram brähmaiiA v}."äkaranaTp smä 'dhiyatc, tebhyas tattatsth üuakara- 
iianüdä n u pr a clänajuehbyf) (vgl. Taitt. Prät. , 11 in diesen Stud. 4, 106) 
vaidikä9 c^abdä upadi^yaute | taU adyutve iiu latha, vcdam adhitya tva« 
ritft vairt&ro bhavanti «veda^ no yaidikä^ fabdAb siddhA, l6kio ca lankikAb* 
anartbakaip vyäkarauam*' iti | tebhya evai|i ripratipannabnddhibhyo 'dhye- 
tribhyas suhrid bhütva "c&rya (hiermit ist Patafijali selbst pemcint) idaip 
9äMtrani nnvacaKh^e | Dvr EinL''ani.'" dieser Stelle ist auch dafiir von Interesse, 
dafs PaLuüjaii darin offenbar die Kcuutaiiä dor den lidiuit der Prätifakhya 
bildfinden Ctegenstlnde als dem pnr4kalpa xngehOrig beaelehnet. 

11* 



Digitizeü by <jüOgle 



164 



G. übersetzt es in v. 5 durch „docuineut [or maouscript 
of the Mahibh&BhyaJ^ in t.G eben&UB durch „docQmMift^y 
in V. 7 durch „grammatical work**: and auf pag. 239 not. 
sagt er direkt: ^the passage trom the Vakyapadiya prove« 
ibat it mnst there liave the senae of written doomnant 
or manußcript Wenn es oun aber v. 5 ausdrücklich 
heifit: ▼y&karanA ga m — graothamitre ▼yavasüuta^ 
«der TyMmran^ama bestand nur in &ntm einzigen gran* 
tba^, so ist doch klar ersichtlich, dafs nur mit grantha 
«ManuBcript^ gemeint sein kann, mit Agama dagegen et- 
was Anderes gemeint sein mufs*). Letzteres gilt auch 
von y. 7, wo auoh G. selbst das Wort nicht durch „do- 
eament*' wiedergiebt. Bs bleibt also nnr t. 6 übrig: aber 
auch da ist unter dem iu viele Zweige vertheilten agama, 
Text, Lehrbuch nicht unbedingter Weise ein ^Mspt.*, von 
dem yiele „Abschriften^ genommen wurden, zu verstehen, 
sondern die Auffassung eines durch die Bemühungen von 
„Candra und den Andern^ Terschiedenen „Zweigen^ 
d. i. Schulen Ursprung gebenden **) Lehrsjrsteixis hegt min- 
dsetens ebenso nahe: zumal auch hier in v^a ^Saamen' 
d. i. Original, ein direkt „Mspt.* beseichnendes Wort dem 
ftgama unmittelbar zur Seite steht. Es wird endlich auch in 
den noch bis zum Schlüsse des zweiten Buches folgenden drei 
Vf^rsen, die keineswegs blos „concern the subject matter of the 
work^ (p. 238) zweimal das Wort agama einlach im Sinne 



*) Zq Ttfgtoiebon Ist HBh. 12, 11842 jm» tu granth>rtluit>ttv>jilo oA 'sj» 
granthägamo v|rith& | «wer ab«r den T«st und den £Kim riohtig kioiit, 

fier hat sich der) Text n'xcht in^isotiMt /n ofw-n tr^nnficht", wo weder grantha 
noch Ägama irg«nd etwas mit »M^^pt." zu tbuu haben (s. wegen graatha 
unten p. 176). 

^) Yfß. in dar rljatarangi;^! 1, 176: svaqi ca vT&karayaqi kfiuni .,uiid 
▼arllillrteii ibra eigenen Orammatiken**. 
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von: Text, Lehrsystem verwendet, ohoe irgend weiche Ne* 

beiibeziebung auf „Mspt.** Dieselben lauten: 

8. vartmauam atra keshäoi cid yastumatram udahfitam | 
kAnde trittye 'nyatvena (? ^ttena Cod.) bhavishyati 

vicärana || 

9. priyn& vivekwai labhate bbinnair ftgamadar^onaihtj 
kiyad ▼& ^akyam ttnnetain STatarkam aoudbftTatAm || 

10. tat-tad utpreksbamanaiidm puranair agamair vina | 
annpAeitaTriddbiiiAiii vidyi n4 'tiprastdati || 

8. Von eia^gen Wegen ist dahier allein der Inhalt ange- 

führt: 

Die Unterenebung, ob es tei andere (?), folget im drit- 
ten ßuch. 

9. Der Geist gewinnt die Urtbeilskraft nur durch ver- 

Bobied'ne Lebrsystem* (aus deren Vergleiehung). 
Wie viel vermag wohl auszuHlbr^n, wer nur eignem 

Gespinnst nachläuft? 
10. Die da bald dies bald dies erschauen, ohn^ zu ach- 
ten die alten Lehren, 
Und die die Alten nicht 8tudir*n, der'n Wissen nicht 
zur Klarheit kömmt. 

Es wfire übrigens auch noch eine gans andere Aufibssung 

von V. 6 möglich: »von Parvata (d. i. dem himmlischeD 
Genossen des Götterboten Narada) JMacbricht (ägamam) 
davon erhalten habend (, dais bei den DAkshin&tya noch ein 
Mspt. sei), wurde durch die das Original des bhädljya Su- 
chenden, Candra und die Andern, dieser (ndmlioh der in 
5 genannte alleinige graotha) zu einem Tiele Zweige 
(d.i. hier dann „ Abschritten^) habenden gemacht^. Die 
einzige, aber eben allerdings ziemlich groise SehwierigkeH 
hierbei ist die, dai's agama in v. 6 einen andern Sinn hätte 
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vgl HhL 8. V., als in vv. d. 7. il. 10. Die Beasiehuog des Par« 

vata auf den Genossen des Närada ist übrigens wohl jeden- 
falls tesUuhalteD, da eio entsprechender menschüciier Par- 
vata bis auf Weiteres unbekannt ist (: der Pdn. 4, i, los er* 
wähnte Parvata kann hier natürlich nicht iu Frage kommen). 

Nach dieser durch die Wichtigkeit der Stelle gebo- 
tenen Iftngeren Digression Uber dieselbe kehren wir nun- 
mehr zu der eigentUchen Frage zurück, die uns hier spe- 
ciell beschAlUgt, und um derentwillen G. dieselbe ja auch 
angeführt hat. Es unterliegt nämlicli offenbar keinem 
Zweifel, dafs die dario von Hari geschilderte Wiederer- 
langung des mahäbhftshya durch „Gandrs und die Andern*^ 
dieselbe ist, auf welche sich die Angabe der um 5 — G 
Jahrhunderte späteren r&jatara&gint 1, m Aber Abhimanyu^s 
Sorge f&r das Werk bemht: 

Candrac&rylidibhir labdh(v)a"de9ain tasniftt tad- 

ftgamam | 

pravartitauj mababhashyaiu, ävam ca vyakaranaiu 

kritam || 

Wenn nun G. (Ibersetzt: „Nachdem Gandra und die An- 
dern Befehl von ihm (Abhioianyu) erhalten hatten, tbey 
established a text of the Mahabhashja such as 
it could be established bv means of his Ms. of 
this work, und verfaTsten ihre eigenen Grammatiken^ so 
beruht dies theils auf einer hier durch nicbts erforderten 
Herbeiziehung der von ihm füi* ägama — wie wir sahen, 
ohne xureichenden Grund — erschlossenen Bedeutung «Ms.% 
theils auf der ganz aus der Luft gegriffenen Voraussetzung, 
dafs das nach dem vakyapadiyam von Parvata erhaltene 
dergl* mMs.^ des Werkes durch Gandra und die Anderen 
^iuto possessiou of Abhimanyu^ gekommen war. Nach 
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metner Ansicht hat es einfach bei Lassende Conjector: 

tad-agame (Loc.) „Qacbdem sie von ihm den Befehl erhal- 
ten hatten, zu ihm zu kommen** zu bleiben; und zwar 
scheint mir dies gans unzwdfelhaft, wenn wir die auch 
bereits von ßöhtiiogk angefi^hrte zweite Stelle der raja- 
tarafigin! 4, 487 ins Äuge fiMsen, wo es von Jayapida (reg* 
nach Lassen 754 — 85) heifst: 
de^antaräd ägamayya vyäcakshinän kshamäpati^ | 
prftyartayata vichinnam mah&bhftsbyam svamandale || 
Aus andrem Lande iieis kommeD Erklärer drauf der 

£rdel&rst | 

Uod brachte das zerspaltene bhashya im Eeieiie neu lu 

Gang II 

Aoch entscheidet die hier vorliegende Verbindung von pr&- 

vartayata mit svamandale mit Bestima^ktheit dafür, dais 
auch in der ersten Stelle (i, m) pravartitam nicht von 
der ,,Constitairong eines Textes**, sondern 
führuiig^ des Werkes nach Kashmir zd Tersteheu ist, uod 
erweist sich somit die ganze Polemik Gr.'s gegen die bis- 
herige Auffassung dieses Verses als vollständig unbegrün- 
det und mflssig. 

Es macht nun tibrigeus die von Bhartrihari gegebene 
Darstellung gar nicht den Eindruck, als ob alles darin Be- 
richtete (vgl das kAlena in v. 5) innerhalb des kurzen Zeit- 
raums von c. 30 Jahren habe vor sich gehen können: und 
doch ist nach dem oben p.ifissq. ad 1) und 2) über aruoad 
Yavanah Saketam und arunad Yavano M4dhyamikltn Bemerk<i> 
ten ein längerer Zeitraum zwischen der Abfassuiig dieser 
Steilen und der Einführung des mahibhäshya nach Kashmir 
nicht leicht disponibel: diesen Zeitraum gewinnen wir näm- 
lich, wenn wir bei dem Maugel jedweden sonstigen An- 



üiyiiizeü 



168 



haltes ?on den oben p. 168 gefundenen Daten 5 — 45 ond 

45 — 65 p Chr. die Mitte ziehen, und somit die Abfassung 
des mab&bhftshya 25 p. Cbr. , Abhimanyu's Sorge da£är 
55 p. Chr. ansetzen. Bs erhebt sich somit von selbst die 
Frage, ob nicht etwa jene beiden Beispiele erst durch 
„Candra und die Anderen** in den Text gekouunen seien, 
ursprünglich gar nicht von Patanjali herrühren? 
Dais die Wiederherstellung eines zeitweise verloren gegan- 
genen Textes — und darum handelt es sich ja nach dem 
vakyapadiyam — bei der Art und Weise, wie indische 
Gelehrte zu yerfahren pflegen, nicht ohne Einschiebungen 
▼on ihrer Seite vor sich gegangen sein wird, bat snm Min- 
desten gesagt sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich, und 
wir werden somit die Möglichkeit, dafs auch obige beide 
Stellen zn dergl. Einschiebungen gehören können, nicht gut 
in Abrede stellen dürfen. Nur wird der ganoe Boden, auf 
dem wir hierbei stehen, dann ein so unsicherer, schwaiip 
kender, dais man gern sich zunächst an das Faktum halt, 
dafs dieselben doch ebensogut auch ächt sein können. 
Die höchst eigenthfimliche Weise, in welcher im mahä- 
bhäshya durchweg von Patanjali nur in dritter Person ge- 
redet wird (s. oben p. im), ist allerdings anfßlllig und könnte 
wohl zu der V ermuthung ftkhren, dais das Werk, wie es 
forliegt, mehr ein Werk seiner Schüler als Pataöjali's 
s^bst sei (vgl. das Acad. Vöries, p. 216 Qber Kwei andere 
Fälle der Art Bemerkte). Unbedingt nothwendig ist dies 
indefs nicht: Caesars Beispiel beweist, dafs dergl. auch bei 
eigner Autorschaft denkbar ist, und es bedürfte daher wohl 
erst noch einer qpeciellen Beweisßihmng, um einen solchen 
ScUuls EU begrOnden. Wenn in dieser Bexiehuug etwa 
geltend gemacht werden könnte, dais sich im mahabhashya 
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— iah kann natürlich nur Yoa dem ▼erh&Uaiismftlsig kiei* 
Den Xhttile reden, der uns in Ballantyne'e Ausgabe vor» 

Hegt — Fälle finden, wo eine Keihe von Beweisstellen nur 
nü ihren Anfangsworten oiiirt wird, wAhrend dann erst 
Dooh der Text dmelben m extenso susammt einer aos- 
föhrlichen Erklärung folgt, so sind doch andrerseits dergi. 
Sdbstkommentare in der indischen Literalor gar nichts 
Ungebräueiiliches, und bei der grofsen Ausfüialichkeit, mit 
der das mahät^äahya auch sonst seinen Gegenstand be- 
handelt, dorchans nicht befremdlich : auch findet die kuraee 
^ orausstellung der Beweisstellen ihr ganz eDtsprecbendes 
Analogoo in dem eigenthfimlicheii Branche lies Werkes, 
eine Diskussion durch versus memoriales zu beschliefseu, 
welche das Gesagte kurs zusammenlassen. — Es wäre ver^ 
messen über die durchgängige Authentitftt des jeteigen 
Textes des mahabhashya jetzt bereits, wo nur ein so klei- 
nes Stack vorliegt, ztt entscheiden. Und nur das habe ich 
mit dem Vorhergehenden darthnn wollen, dals gegen die 
Autheutität dessen, was bia jetzt eben davon bekannt ge- 
wordcD, unmittelbar xwingende Gründe nicht yorliegen. 
Bs können homit, bis auf Weiteres, auch die von G. 
beigebrachten beiden Beispiele: „arusAd Yavanai^ S4ketam^ 
and „arunad Yavano BiftdhyamikAn^ in der That als f&r 
Patanjali^sZeit beweiskräftig gelten: uud es würde dieselbe 
hienach — unter Zugrundelegung der Lassen'schen Chro- 
nologie — zwar nicht, wie G. meint, für 40 — 120 a.Chr., 
wohl aber für uugeiahr 25 p. Chr. bestimmt. 

Es würde undankbar sein, wenn wir an dieser Stelle 
nicht des Werkes gedächten, dessen wir im Bisherigen uns 
so häufig bedient haben, der Ballantyne* sehen Ausgabe 
nämlich des mahäbhäshja, in Gemeinschaft mit Eaiyyata's 
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Gomiiieiitar und Näge^a's Glosse zu diesem. Ueber die 
mten Bogea and die ganze Einrichtung dieser Ausgabe 
hat bereits M. Müller in der Z. der HG. (7,ie2 0: 1853) 
berichtet und eine besonders interessante Stelle daraus über 
Dialektversohiedenheiten (ebendas. p. S7s) angeßkhrt Ge- 
genwärtig liegt uns nun Vol. I mit 40 und ^08 pp. (Mir- 
sapore 185Ü) vollständig vor. Die ersten 40 Seiten geben 
die englische Uebersetzung der entsprechenden Zahl Text- 
selten. Der ganze starke Band (in kolossaleoi Format) 
umfiiist nur den ersten p&da des ersten adhyäya, 75 sütra 
nebst den 14 ^ivasütra. Eine Vollendung des Werkes in 
diesem grofsartigen, übersplendiden Maafsstabe .würde, wenn 
anch nicht 45 ähnliche Bände (welche Zahl man erhielte^ 
wenn man blos die Zahl der sutra dabei in Anschlag brächte, 
was indeis schon deshalb irrig wäre, weü in diesem ersten 
päda verhältnifsmärsig wenig sütra onerklärt gelassen sind), 
so doch jedeni^alls o. 30 derselben nothwendig haben, ist 
daher wohl geradesa unmöglich. Im Interesse der Wis- 
senschaft aber würde es tief zu beklagen bein, wenn das 
mahäbhäshya selbst — auf Kaiyyata und Nagepa würden 
wir ennäohst en versichten wissen — nach wie vor nar den 
Wenigen zugänglich bliebe, die es haudschrifUich benutzen 
können. Wir stinmien zwar nach dem vorliegenden Spe- 
ebnen dem ürtheile Anfreeht's (Catalogns p. 160a) voll- 
kommen bei * ), dafs das mahäbhashya insbesondere „am- 
phun exspatiandi materiam iis o£fert, qni grammaticonim 
argutiis deleutantur, sed in grammaticas et lexica nostra 
minor quam ex tanta mole exspectaba», fruotns ex eo 



*) Adudich sefaon L«8S«d in der Z. für die K. d. M. 4> 340: Pfttai^ali 
entliilt «nuuwhm Kleinliclie abd SpHxlIiidige*. 
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redundabit* : indesseo mtd derGewiim f&r dieLetztereo doch 
iminerlim noch ein ganz stattÜeher sdii. Das Hauptgewicht 

aber lege ich gar nicht auf ihn, alb äolcheu, sondern auf die 
grolaartige Bedeutuog, welche den BeispieleD des ▼erh&iinüs- 
mäisig ziemlich sicher datiiteD miihabhäshya für die Ge« 
schichte Indiens in der weitesten Ausdehnung des Wortes^ 
also Ibr Oesehiehte der Literatur, BeUgion, Sitte etc. zu- 
kömmt. Wir würden in ihnen aus einer verhältnifsmälsig 
siemlich firfthen Zeit einen chronologischen Anhaltspunkt * 
haben, der uns för Indien ja gerade so überaus noth thut. 
Und zwar würde dies um so mehr der Fall sein, als ja 
die Bedeutung des mah&bh&shya dch nicht blos auf sich 
allein bcbchräukt, dasselbe vielmehr auch rückwärts licht- 
verbreitend wirkt, insofern wir ja durch dies Werk eben 
auch Air den Text und den Wortschatz des Pdnini sdbst 
und eines Theües seiner gana die kritische Sicherheit ge- 
winneii würden, deren Mangel bei Beiden jetzt noch so 
wesentlich stört und die Untersuchungen über Panini's 
Zeit so bedenklich und unzureichend macht. Wir möch- 
ten darom den dringenden Wunsch aussprechen, dafs es 
Ballantyne, der jetzt die Schätze der Bibliothek des 
£ast India House, oder, wie es nunmehr heilst, des Home 
Government for India, unter seine Direktion bekömmt, gelin- 
gen möge, sein groises Uuternehmen, wenn auch in ver- 
kleinertem Maalsstabe, fortzusetzen. Die £ast India 
CompaDy hat iu deu letzteu Jaiirtin ihres üestehens üro- 
. Ises gethan in Unterstützung indischer Xextausgaben wir 
verdanken ihr dgl. für den Rigveda, den weüsen Yajnrveda, 
die Bibüotheca ludica — , hoffen wir, dai's das „iiome Go- 
vernment for India^ darin nicht zurückbleiben werde. Für 
mae solche Ausgabe möchte denn in Bezug auf die äufsere 
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BinriobtaDg die CaioQttaer Ausgabe dee P^ini «k 
Muster dieDeo können; es dHrfte niebt ein solohes beim 

erdten Blick uDuuterscheidbares Gemisch von Panini, vait- 
tika und bh&sbya stattfinden, wie in Vdi I, sondern es 
möfsten die sütra und die je zu ihnen gehörigen värttika 
gezählt und räumlich geschieden sein, um einen leichten 
Ueberbltck an gewähren: wenn dann llkr das gatiae blutehya, 
dem Texte Pänioi's gegenüber, äbulich kleine Typen, wie 
ia der Galcnttaer Ausgabe gewählt wärden, so bliebe zwar 
die Arbeit immer noeb eine kolossale, aber sie würde dock 
in ihrem Umfange wie in ihren Kosten sich in den Grän- 
sen des M(iglicben halten. 



An den wissenscballlichen Theil von G.'s prefaoe 
eohlielst sieh noob (auf p. 239— 268) eine Datstettung des- 
sen, was er „the present eritieal posidon of Sanskrit Pbi*> 
lologj^ nennt, eine Polemik nämlich theils im Allgemeinen 
gegen die Weise, wie wir in DentseUand den Veda au 
erklären uns bemühen, theils specieii gegen das Sanskrit- 
Wörterbuch von Böhtlingk-Eoth« So lange es sidb, wis 
im Bisherigen, wirklich um wissensobaiUidie Diskussion 
bandelte, habe ich — hie und da mit ziemiicher Selbst- 
▼erläognong G.'s Dedukttonen Schritt filr Schritt beglei- 
tet, um die von ihm gefundenen Resultate zu prüfen. Auf 
diesen letzten Xheil der preface dagegen irgendwie mich 
einsukssen, halte ich fttr völlig übeiüftssig, indem iob da* 
für theils einfach auf das verweisen kann, was ich j^egen- 
aber von G.'s froherem Angriff snf das Sanskrit- Wörter- 
buoh im Westminster Review (April 1835, p. 568 £) in 
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der Z. der D. M. G. U\ 572 ff. (1856) und ergänzend iA^mS. 
(1860) bemarkt babe"), thaÜ8 das Urtheil ttber die Art 
und Weise der Polemik, welclie G. dort hegonuen uud hier 
mit noch g^teigerterer Leidftpaehftftliohkeit fortgesetzt hat| 
getrost jedem einzelnen Leeer eelbet Aberlaaeen bl«ben kznn* 
So meine ich denn auch, daln Böh t i iogk-Roth besser 
daran thun, wenn de^ wie bisher, ihre Arbeit an Wör* 
terbnche «um Segen d%r Wisseneohaft ruhig forCeetzen, 
ohne sich irgend auf die Bekäin{>fung von Ansiohten ein- 
zolaseen, die beiO. ak fixe Ideen snrKonomaiiie geworden 
und völlig uD heilbar sein mochten. Wenn die einzelnen 
Berichtigongen, die derselbe gewissermaften drohend (l) 
in Anssicbt stellt, und zn deren endlicher, baldigster 
Publikation wir ihn nicht dringend genug auffordern 
k&men, wirklich richtig sind, — die fast dnrchgftngige 
Uohaltbarkeit der in dei „preface'* gefundenen Resultate 
berechtigt jedenfalls einstweilen zu einem bescheidenen Zwei- 
fel — so werden sie anoh von Böhtlingk-Both dankbar an^ 
genommen werden, möge sie G. mit noch so scharfer Lauge 
zn versalzen belieben. Auf Unfehlbarkeit Anspritehe zu ma- 
chen, ist eben nicht einem Jeden gegeben. Und was dieeelbe 
speciell bei Lexicis betrifft, so ist es gut, G. gegenüber, an 



*) Wenn ich am Ittzleren O. sage, daf» Bli. „das sachliche Prineip vertre- 
ten, die Wörter uumiich durch zeitliche Ordnung der betreffenden Stellen und 
dmcb eben diese Stellen selbst sieh unmittelbar erkliren zn Inasen, wobei 
sie die einheimische Exegese zwar aaeb Itete nnffthren, aber 

doch nur als sekundäres Hülfsmittel betrachten", so ist c«:, wenn ich nicht 
irre, nicht nöthig, darunter rn verstehen, dafs sie stets „the meanings of 
Saya^a or M&hidhura or of other authorities** angeben, wie mir G. unter- 
•ebiebt, d«Ai idlt gesagt haben solle: „Exegese^ ist dn etwas weiterer BegrifF, 
der nicht blos die Specialkommentare, sondern auch die ganze lexikographi- 
sche Literatur, in welcher die Resultate der Specialexege-^e iiirdergelegt sind, 
mit umfailBt: dafs ich wenigstens diesen weiteren Hegnii mit dem Worte 
verbinde, hätte G. ua& p. 756, wo ich die „iudi»chen Exegeteii und Gram- 
matiker* neben eHnander stdle, entnehmen Icfnnen, wenn er gewellt hatte. 
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WiUonU Worte darüber in der pref. zur ersten Ausgabe 
dßB Skr. Diot p. ziii so erinnem: „Bayk says, H n wdl 
in works of this kind, if there are not more than seven 
errors io a page: and, perfection in a Dictionary, aocor* 
ding to Dr. Johnson is the dream of a poet, doomed at 
last to wake a lexicographer : both thcse illustrious meo 
have likewise pointed out tbe dtfficnlties, arising firom tbe 
mere extent of au uodertaking, as well as the impossibility 
of beetowing the sama attentioD opon maoy objects, tbat 
might be devoted to a few: and the former has jostly re* 
niarked, that altbough the first writers of Dictiooaries have 
oommitted many fiuütS) yet they have done great senrices 
and deserve a glory, of which they ought not to be de- 
prived by their successors". 

Um Qbrigens O. den grellen Abstand, in wddiem seine 
Ansicht von dem Werthe der indischen Tradition zu deu 
bei uns geltenden Ansichten darüber sich befindet, reoht 
dentliob su machen, schliefse ich mit Anflihrung folgender 
Worte Benfey a in den Gött. Gel. Ana. lÖÖÖ p. Ibüb— 
1609: „Solche und Ähnliche Stellen — und es giebt de* 
ren noch mehrere — mögen die beachten, weiche sich noch 
immer einbilden, dal's die Vedenerklärung nach indischem 
Haster unsrer sich im Wesentlichen von ihr befreiende 
vorzuziehen sei. Wer die indischen Erklärungen sorgfill- 
tig studirt hat, der weiTs, dafs absolut keine kontinuirliche 
Tradition zwischen der Abfassung der Veden und ihrer 
Erklärung durch indische Gelehrte anzunehmen ist, dafs 
im Oegentheil sswischen den echten poetischen Ueberreeten 
des vedischen Alterthums und ihrer Erklärung ein lang- 
danemder Bruch der Tradition existirt haben mnfs, ans 
welchem höchstens das Verständmis von einigen Binseln- 
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heiten durch liturgische Gebräuche unü damit yerbundene 

Worte, Sprüche und vielleicht auch Gedichte sich in die 
spätere Zeit hinüber gerettet habea mochte. Die Erklärer 
der Vedea hatten im Gra&en und Gänsen, aufser diesen 
höchst geriug aozuechlagenden üebene5*ten der Tradition, 
iast weiter keine Hülfsmittel als die auch nns zum grdfb- 
ten Theil zn Gebote stehenden, den klassischen Sprach- 
gebrauch und die grammatische und etymologisch -lexika- 
lische Wortforschung. Höchstens fanden sie noch Hülfe 
in dialektisch Bewahrtem; diesen Vorzug wiegt aber die 
uns zu Gebote stehende Vergieichung mit dem Zend und 
die, natürlich mit Behutsamkeit und Besonnenheit m fllh* 
rende, mit den übrigen, dem Sanskrit verwandten, Spra- 
chen, welche schon so viele Hülfe zum klareren Verständ- 
iiiTs der Veden geboten hat, fast vollständig auf. Aber 
ganz abgesehen von allen Hülfsmittelu im Einzelnen, wird 
die indische Erklärong schon durch die Befangenheit, mit 
welcher sie alte, ihr ganz entfremdete Zustände und An- 
schauungen von ihrem um so viele Jahrhunderte späteren 
religiösen Standpunkt ans begreifen will^ ihrem ganzen 
Wesen nach zu einer durch und durch ialscheo, während 
uns durch die aus analogen Verhältnissen geschöpften — 
Kenntnisse des Lebens, der Anschauungen, der Bedürfnisse 
alter Völker und Volksgesänge für das Verständnifs des 
Ganzen ein Vorrang gewährt ist, welcher, selbst wenn die 
Inder der Tradition viel mehr Einzelnheitcn verdankten, als 
sie ihr wirkUch verdanken, durch ihre Erklärung nicht 
verdunkelt werden würde**. 

Berlin, den 4 März 1861. A. Weher. 



* 



Digitized by Google 



176 



Berichtigungen und Zusätze« 

8,5 nicht für vor-paniüisch. — 19,20 existimant. — 

20, 24 purpOSeS. — ib. 28 alüs post mortem transire. — 26, 22 Die 

Stelle au8 dem. Mahäbhärata, welche nach G« jedenfalls 
,irefer8 to the material bulk of the book% bedingt dies in 
keioer Weise. Dem Zosamroenhange nach Ut daselbst, wie 

sonst, bei dem Gegensätze von grantha und artha nur der 
Wortlaut uod der Sinn gemeiot. Das im-Kopfe-Trat^en 
(dhäranam) eines Textes ohne Verständuiis des Inhaltes 
■wird mit dem Tragen einer Last verglichen, wozu die be- 
treifende DoppelbedeutuDg der Wrz* dhar (physisch: tra* 
gen, tropisch: im Gedfichtnifs haben) Veranlassung bot 
Bei der in Indien öblicben Art zu lernen wird es stets 
Leute genreben habeu, die ein ganzes Fuder Gelehrsamkeit 
im Kopie trugen, ohne etwas davon zu verstehen. — 26^ 3& 
eigner Annahme. — 27, i5 ihn. — H6, 5 v. xu maliAblMar». ^ 
73) 8 als ^table talk^. — ibid. Zur Sache selbst verwdse 
ich noch auf die leider komimpirten Angaben des V&yu- 
puräna (Aufrecht, Catal. p. 56a, n) Ober den Umfang 
des weifsen Yajns: etat yMamanain ya_|ushäm ricäm ca sa- 
9ukriyam sdkhilay ajnavaiky am, resp. auf die unmittel- 
bare GleichsetsuDg der drei daselbst: ^nkriya, khila, 
y&jnavalkjra genaonten Bestandtheile desselben. — 76) 
9—11 Die SteUe kehrt auch im KaapikasÜktra §. 1 wieder, — 
82, repndiates. — 141,7 ausdrücklich eine. — 

Berlin, den 7. Mai 1861. A. W. 
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Die Lieder des Hafis. 

Persisoh mit dem Commentar des Sndi herausgegeben von 
Hermaim Brockhaas. Zweiten Bandes erstes Heft. 
4. Geh. Jedes Heft 2 Thlr. 20 S^. 
Det erste Band (4 HeAe) kostet 16 Tblr. 20qgr. 

Die erste in Earopa gedraekte ToUBtSndige kriti84dM Ausgabe te 
JHafi 8 im Original, die unserer wisscnschaftllcljea Literatur bisher fehlt« 
mt dem dritten Bande wird der Text, der vom xwttten Baod« au oluu 
mu, Comneiitar etpcheint, yollÄtandig sein. 

• Ferd. Dfimmlers VerlagsbucbliandlaDg in Berlio. 
Die Herabkimft des Feuers imd des Göttertranks, HSn 
Beitrag zur vergleichenden Mythologie der Iiidog«nmuieD 
von Dr. »Mhnt ThtS^n. 18ö9. ^.a 1 TUr. 20 Sgr. 

II JL^'"* ^^^^"""iJ!^^ «^g«ne, treffBehe WeA «Ig die erste in 
vollem Detail ausgefnhrte Monographie auf dem Gebiete der verrfeichen- 
den Mykologie der Indogermane- ^ Waren die bisherigen dcrartif?en Ar- 
beiten Ä«Äjf, der ÜB der w thaftige Schöpfer dieser neuen 
Wissenaehaft dMteht, ykUl^^i in eCwaa xu allgemeinen Umrissen 
gehalten, am sich die liinen gebührende AnerkemmM imd Zutbununff 
»ucli m weiteren «"reisen sofort allseitig? zn gewinnen, SO wird jetit toJ 
der Falle der hier für einen einzelnen J'ail gebotenen TiiatMoheil jede« 
Zw«Uel, anoh der Bedenklichsten, schwinden müssen/* 

Lüermr, CentrulblaU» 

Bei Friedr. Andr. Pertkes in Go.tha ist ersohieneD: 

ßifyiv^axbt, m., El&fihii Geschichte der islsmiaoliea Beiohe 
vom Auing bis smn Sude des Ghalifotes von Ihn 
etthiqthaqa. Amhisoh. gr. 8. geh. 5 Thlr. 

In Perd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung in ^erÜn sind folgende 
aJcademliclie Abbandlangen erschienen: 

Gosche (R.), üeber Ghazzälf's Leben und Werke. Ans 
deu Abhandlangen der KönigUchea Akademie der Wissen* 
sciiafiiBn sa Berün 18da gr. 4. cart. 24 1^. 

Oltei (X P. M, V.), Üeber die lydischen Königsgrüber 
bei Sardes und den Grabhügel des Aiyattes nach demBe* 
riöht desK. General- Consuls Spiegelthal zu Smywia. Ans " 
den Abhandlungen der Königlichen A^^lffmii? der Wissen- 
achaften sn Berlin 1858, Mit 5 Taföhi. 1859. gr. 4. oart 




So eben erschien: 

Mänava-Kalpa- Sütra; 

being a portion of tW» ancient work on Vaidik rites to- 
getber with tbe coramentary of Kumärila-Swamin. A 
facsimile of tbe Ms, in tbe library of H. M. s Home Go- 
vemement for India. Witb a preface by Theodor (ioldstücker. 

121 Bll, u. 268 pp. quer 4. .» 
Stark in Leinen geb. Preis 30 Thlr. 
Berlin, Mai 1861. Aelier dt Co. 

Ferd. Dümmlers Verlagsbach bandlang in Berlin. 
Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des Sprach- 
banes von Dr. J^. ^ftntl)al, Privatdocenten für allgemeine 
Sprachwissenschaft an der Universität zu Berlin. Zi.weite 
Bearbeitung seiner „Classification der Sprachen**. 1860. 
gr. 8. geh. 2 Thir/ V 

Nach dem Master vort W. ^.Tinuboldt'a individueller Sprachfoi^ 
acbang werden neun der baupts&cblit^V a bisher bekannten Spracbtypen 
auafabriicb obarakteriairt, so da£s ^PifZ.^ »it dieaen Sprachen völlig 
Unbekannie sich ein Bild von den fremdartigen Redeweisen machen kann. 
£8 werden namentlich dargestellt: das 'Chinesische, die hinterindiscboi 
Sprachen (dag Siamiscbfe and Barmaniache), polynesische Sprachen (Ma- 
• layisch [Dajackisch )), die alUischen Sprachen (Jakutisch), amerikani- 
sche Sprachen (Mexikanisch and Grönländisch), Aegyptisch, die semi- 
tischen Sprachen (Arabisch) und indogermanische Sprachen (namentlich 
Griechisch.) 

Voraasgeschiokt ist eine Kritik der bisherigen CHassificationen and 
besonders der Homboldtsaben ^praphbetracbtnn^. 

———^—^ ^ ■ 

tHf(a0 wn S. H. "Bfod^üus ttt Ceiwtg. ' *' 

. • vi ; 

f anlarlialantra: 

gfftttf Sne^tt bahi^i^tt %ähtln, Wa^tn tmb Sr^ä^Iungetu 

Uns btm SonsÜrit Mttft^l mü (Einreiftttig itnb ^oicrfintigen 
»on äl)f0l>W Sfnffl). 
a»ti Steile. 8. 9t\i. 8 %f)h, ' ' ' ' 
IDie oocUegeiite erfle Qfiftttfttunfl bee „!|)anlf(|ataatra", Ui äitt^tn unb 
ttii^tig^en gabelwet!« bcr alten 3iibcr, burfte um fo btif&Uiger aufgenommen 
wetbfti, Ol* bie altinbif^K Öabel* unb »&«:^en^oefie nid^t bioi bie ©vunb* 
Ugf btA aQecgi;Q^ten. Z^tiU Ut 4^nlu^(n ^Äopfangen Orient«, fonbcnt 
au(^ (Surc^ae ifi. 3^ btm etilen Steile l^at rlä^ ber gelehrte iBerfaffer untet 
anbetm bi« SWPöabe gefleHt, biife« eingel^enb unb oßfeitig nat^jmucifen; bet 
gmtiu S^cil int^ält bit Ue(trfc|^ttQd M »^Mtfd^ntra'' mh^ ben uöt^ieen 
(Srläuterungen unb 9la(^tr&flen. 
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Indische Studien. 



Beiträge für die Kunde des indischen 

Alterthums. 



Im Vereine mit mehreren Gelehrten 



Mit Unterstützung der Deotschen Morgenlfindischen Gesellschaft. 



Fünfter Band. 
Zweites und drittes Heft! 

• Berlin, 

Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlong. 
Harrwitz and Gofsmann. 
1862. 
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In der Verlagshandlang ist so eben erschienen: 

Wtbtx (^lbred)t), Die vedischen Nachrichten von den 
xatra (Mondetationen). Zweiter TheiL Aus den Ab- 
handlungen der König!, Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin 1861. gr. 4. cart. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Der erste Theil, die historische Einleitung enthaltend, 
erschien im Jahre 1860 und kostet 15 Sgr. 



Noch im Laufe dieses Jahres erscheint: 

Indische Studien. Siebenter Band, enthaltend : Die Hym- 
nen des Rigveda. Herausgegeben von Th, Aufrecht 
Zweiter Theil. (Schhüs.) gr. 8. geh. 4 Thlr. 
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Vedische Hochzeitsspruche. 



Die nachstehenden Uebersetzungen sind durch die ihnen 

unmittelbar folgende Haas' sehe Abhandiimg „die Hei- 
rathsgebräuche der alten Inder, nach den ^ihyasütra^ Ter* 
anlafst worden. Es war nfimlich in derselben zwar der 
Text des süryasüktam mitgetheilt, und dessen Gedanken- 
gang, resp, Zusammenhang, sowie einzelne Verse daraus n&- 
lier erörtert, von einer Uebersetzung des Ganzen indefs Ab- 
stand genommen. In gleicher Weise £udet sich darin zwar 
bei Gelegenheit des Eaa^kasütra der gröisere Theil des 
14. Buches des Atb. Veda übersetzt, aber es fehlt eine 
fibersichtliche Gruppirung so wie eine yollstftndige Ueber* 
Setzung desselbefi. Da es mir nun aber eben im höch- 
sten Grade wllnschenswerth erschien, yor Aiiem die al- 
ten Hochzeitssprtlche selbst in ihrer Oesammtheit zu fiber^ 
blicken, so habe ich es daher für angemessen erachtet, 
das Fehlende meinerseits selbst zu ergänzen. Ich habe 
dabei jedem Verse gleich alle die Stellen zugefögt, in de- 
nen er sich in den grihyasütra citirt, resp. verwendet 
findet: da indeüs diese Verwendung oft bereits eine sehr 
sekundäre ist, so habe ich versucht je aus dem Inhalt der 
Verse selbst die Situation, zu der sie gehören, zu erken- 

12 
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neu, und durch Vertbeilung in kfirzere Abschnitte diese 

meiue Auffasbuug uiarkirt. — Den beiden oben genannten 
HauptsammluDgen von Hocbzeitssprüehen habe ich dann 
noch drittens die anderen hieher p^ehörigen Lieder ans der 
Ath. Sauihita angeschlossen, die, wie spät auch theilweise 
ihre Abfassung sein mag, doch viel höchst alterthQmliches 
Volksgut an Vorstellungen und Bräuchen in sich bergen. 
Berlin, December 186 L A* W. 



L Rik 10,85 (8,3,90 — 38). Das süryäsüktam. 

1) Die Schilderung der Hochzeit der eüryä v. 1 — 16, 

mit V. 17^19 als Naditrag: Aber dieses Stttck rer^ das aaten von 

Haas Bemerkte. 

20. satjeuottabhita bhümih süryenöttahiiita dyaüh*) | 
rit^nftditylLS tishthanti divf somo ädhi ^rit&h || 1 1| 
Durcli die Wahrheit die Erde steht, durch die Sonne 
der Himmel fest: | Darob die Ordnung die Ewigen bestehn« 
Sorna am Himmel schwebt. || 

1,1**). — Kaupika 75, 2. — adityäh aditeh putra 
dey^h, Säj.: indrädayah zu 2. 

somenaditya bahuah sömeua pritbivi mahi' | 
itho ndkshatränäm esham upästhe s6ma ikhitah || 3 H 
Durch Soma sind die Ew'gen stark, durch Sorna ist 
die Erde grofs: | Und auch in jeuer Sterne Schoolä weilet 
der Soma eingehegt. |{ 

1,2* — Sterne im Allgemeinen, doch könnte allenfalls 
etwa auch bereits an die 27 nakshatra, Mondstationen, zu 

•) zweisilbig. 

^) In dieser Weise sind fortab die Paiallelstellen der AtharrA Saqihitfc 
14| 1 and 2 bezeichnet. 
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denken sein (so Mflller Ano. S. lAt p. 212): vergL den 

zweiten Tlieii meiner AbhandluDg über die naksbatra 1S61 
p.274. — Drei Sorna also giebt es: 1) den Mond am 
Himmel, 2) die Somapflanze, und 3) den zur allgemeinen 
Katuresseuz umgestempelten Somasaßi, welcher als das 
Mark und Wesen aller Dinge auch in den ftdityas, Ewi- 
gen, selbst wirkt, identisch mit dem in v. i in gleicher 
Stelle genannten fitam. 
eömani manyate papivan j4i sampinshdnty dshadhim | 
sömam yam brahmano vidür na tdsya 'pnati ka^ cana {| 8 || 
Sorna zu trinken meinet der, wenn wem das Kraut 
sie pressen aus. | \\ elclicii Sorna die Priester kenn'n, von 
dem isset nicht irgend wer. || 

1, s. Der Name Sorna zur Bezeichnung des Mondes 
muTs demnach zur Zeit dieses V erses wohl noch neu, erst 
noch ein £igenthum der Priester gewesen sein: er erscheint 
in der That noch in den Brähmana fast nur in Verbin- 
dung mit dem Beiwort räjau und unter direkter Beiiügung 
des Wortes candramas: z. B. esha yai somo r&jÄ dev&n&m 
annam ya9 candramäh ^der Mond nämlich ist der König 
Sorna, die Speise der Götter^ Qatap. 1, 6, 4, 5. lA. 2,4,2,7* 
11, 1, 3, 3 etc. 10, 4, 2, 1. pankh. ^r. 3, 8, 16: candramft vai 
brahma, somo vai candramajbi Qatap. 12, i, i, 2. Uebcr die 
Entstehung des Namens s. Bdhtlingk-Both im Sanskr.- 
Wtb. unter iudu. 
ächadyidhlUiair gupitd blkrhatail^ soma rakshitalbi | 
grliynftm fchrinvän tishthasi nÄ te apnäti parthivah |{ i || 
Durch Deckungsbaiter du bewacht, durch Erhabne, 
Soma! beschfltzt, | Stehst horchend auf der Steine Schall: 
nicht ilkt von dir ein Irdischer. || 

1, d. — Hier spielt die Vorstellung tou den Wächtern 

12* 
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des himmlischen Somasaftes (den somapälds Ait. Br. 3,ss 

[diese Stud. 2, sis] sotnarakshas Qatap. 3, 6, 2, 9. 9, 3, i s. Pancav. 
9, 6y4) herein, die hier auch auf den Mond übertragen 
werden : darum braucht er sich nicht vor dem Schalle der 
Steine, welche beim Somaopfer die Somastengel zerklopleo, 
zu fürchten: jene Wächter lassen ihm nichts anhaben. 

yat tva deva prapibaDti täta apyriya^c puuali | 

yäyilih somasya rakshita samaoam masa akritih (| 5 || 
Wenn sie dich, Gott! auch wegtrinken, du nimmst doch 
immer wieder zu. | Vayu des Soma Wächter ist. Der 
Monat ist der Jahre Bild. || 

1,4. — In Folge der Uebertragung des Namens Soma 
auf den Mond gingen auch die Eigeuschatien des sonst 
damit bezeichneten Saftes auf diesen fiber. Wie der So- 
masatt eiue Speise der Brahmanen, so galt der Mond nun- 
mehr als eine solche für die Götter und die Manen (eine 
systematische Vertheilung der Art s. bei Mftdhava im k&- 
lanirnaya fol. 29 a); und zwar als eine unerschöpfliche, weil, 
wie sehr er auch wahrend der einen Hälüe des Monats 
schwinden mag, ebenso viel er während der andern wie- 
der zunimmt* — Die Luft (väyu), in welcher der Mond 
schwebt, und die ihn auch wfthrend seines Schwindens nicht 
herabfallen läfst, ist sein Wächter. — Was der Schlufs 
des Verses gerade hier eigentlich soll, ist nicht recht klar. 
21. raibhy ästd anudeyi närapansi' nyöcani *) | 

süryaya bhadram id vaso gathayai 'ti parifihkritam**) ||e 
S&ngerlob der Süry& Gefolg, M&nnerpreis ihre Zofe 
war: | Und jenes herrliche Gewand war angethan mit Lie- 
dersang. II 

*) rienÜbig. _ **) piripkrittun, Pada. 
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1.7. — Qänkhay. ^ibyas. ], 13, a. — auudeyi vaya- 
sya. — njocani dast 

cittir ii upabarbanam cakshur ä abhyanjauam *) | 
djaür**) bhümil^ ko^ Md y4d kjät sürylt***) pÄdm || 7 
Einsicht war ihre Polsterdeck^ und Sehkrail war ihr 
Salbenschmuck, | Himmel und Erde die Brauttruh , als 
Süryä zog zum Gatten hin. || 
1,0. — pankhay. 1 , 12, 4. 
Stoma asan pratidh^yah kurtram cbända opagah | 
eüryayä a^rini TarSt *gnir fisit purogavdh || 8 || 
Lobsänge war'n die Festbalter, verÜochtnes Lied ihr 
Haargefieoht: | Werber der Süry4 war'n die zwei A^vin, 
Agni der Vorreiter. || 

1.8. — Zu kuriram vgl. kumhy&. — pratidhayah, 
nach Säy. die den Wagen der Süry4 festhaltenden Stan- 
gen : pratidiii) anta iti p r a t i U h a y a h , iohatiryagayatakash- 
thädayah. — Tara ist hier nicht etwa „Freier^, wie spä- 
ter (bei Manu), sondern „Werber^ der Braut ffir den Bräu- 
tigam« 

sömo vadhüyür abhavad apvinä "stÄm ubhK varlZ | 

süryam yat patye ^ausantim manasa savita 'dadät || 9 || 
Sorna der Bräutigam, die zwei A^vin waren die Braut- 
werber, I Als Savitar dem Gatten hin die herzensfrohe Süryä 
gab.y 

1,9. — Die beiden Apvin erscheinen auch als die Her- 
zen menschlicher Liebespaare znsammenfdhrend, s. unten 

das zu Ath. 2, so, 2 und 5, 25, 3 Bemerkte, 
m^o asyä Äna äsid dyaürt) äsid uta chadih | 

^ukrav anadvahav astam ^äd ayat sürya ff) griham || 10 || 

*) fdnfsUbig. — zweisilbig. — *•♦) dreisilbig. — fj zweisilbig. — 
tt) dxeiailblg. 
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Ihr Herz zog sie als Wageo hin, der Himmel war die 
Decke drauf. | Zwei weifse Ochsen das Gespann^ als Süryi 
zog zam Haase hin. || 

1. 10. — Zu b. 6. Qankb. ], 16, 9* — ^ukrav ana^v* 
sftry&candramasan (sie!) Säj. 

22. riksamäbhyam abhihitau gavau te samanav itaL | 
protram*) te cakre 4st4ip divi paothap caracaral^ || ii || 

1.11. — „Das Ohr**, welches den Lobpreisungen des 
liräutigams durch die Brautwerber begierig lauschte (?). 

9üci te cakre yatya*') Tyano***) iksha äiatah | 
ano manasmdyam sftrydt ^Vohat prayati' pälam || 12 || 
ßein war dein Radpaar als du zogst, der Durchüauch 

eingeschlagen als Achs'. | Ihr Herze als Fuhrwerk bestieg 

Sur} a, als sie zum Gatten zog [| 

1. 12. — <p4nkh. 1, ifi, 4. 

süryäya vahatüh pr%ät savit^ yam avAtsrijat | 
aghafiu hanyante gavu 'rjunyoh päryukyate || 13 || 
Fortging der Süryi Hochzeitszng, welchen absandte 
Savitar ; | Bei Aghäs schlachtet man die Küh\ und bei Ar- 
junyau zieht man um. || 

1,18. — Eau^. 75,1* * Das Schlachten der KOhe 
geschieht zuEhren der Ankunft des Bräutigams. Anders Say.: 
somagriham prati hanyante dandais tädyante pr[a7]6iiftr- 
tham! — BezuG^s der Namen der beiden Sternbilder und 
deren Bedeutung iu diesem Zusammenhange verweise ich 
auf den zweiten eben im Druck befindlichen Theil meiner 
Abhandlung über die nakshatra. Vergl. auch Itamay. 1, 

71, 34. 72,13. 



) dreieilbiy. — **.) desgl. — •♦♦) desigl. 
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yäd a^vinau prichamaaav äyätaai tricakreua vahatüm sür- 
y&y&h *) I yfi^re devä äoa Ud Tain ajanao patri^ pitaräy 
avrinita pfisha || u || 

Als ihr hiozogt, A^vinl auf eurem Dreirad zu heischen 
das Hochzeitsgeleit der Süryä, | Da wflnschten euch GlQck 
dazu all die Götter, Püshan als Sohn wählete euch zu 
Fätern. || 

1, 14a H- 15 b. — Unter Püshan mnfs hier wohl der Bräu- 
tigam Sorna verstanden sein? s. v. 26. 
y&d iy&tani puhhaspati yarejim süryam**) üpa | kvai***) 

'kam cakram väm äsit kvät) deshtraya tasthatiiuh \\ 15 || 

Als ihr hingingt, ihr Schönheitsherm, zum Werhge- 
schäft, zu Sürja hin | Wo war da Euer eines Bad? wor- 
auf standet zur Brautschau (?) ihr? || 

I,i5a+i4b. — yareyam yaraniy iyd^ sambandhinam 
yarair y&citayyam ya sayit&raro. — deshtr4ya danÄya. 
23. dve tt) te cakre sürye ttt) brahmana ritutha viduh | 
athai *kaiii cakram ydd güb4 t4d addh&täya id yiduh || 16 

Deine zwei Räder, o Sfirya, kennen die Priester nach 
der Zeit | Doch weiches eine üad versteckt, das kennen 
nur die Weisesten. || 

1,16. — pänkb. 1,15,4. — Unter den beiden Rädern 
der Sürya könnten etwa die beiden Sonnenläufe yerstanden 
sein? Was es aber hier und im yorigen Verse mit dem 
▼ersteckten Rade iür eine Bewandtnifs hat, ist mir ebenso 
unklar, wie es dem Dichter selbst zu sein scheint — 
ekam cakram tritiyasamyatsaratmakam guhayam (!) 
nihitam yad asti, tat medhävina eva jananti. 



*) vieisabig. — ♦•) dmsilbig. — ***) xweiailbig. — f) d«sgl. 
ff) desgl. — fff ) dieUilbig. 
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süryayai *) devebhyo **) mitraya varunäya ca | 

bhütasya pracetasa id^in tebhyo 'karaifi lubnai^ || 17 U 
Der Sürya bring' ich, den Gottern, dem Mitra und 
dem Yaruna | Die für das Seiende försorgen, all denen hier 
Verneigong dar* 

2, 46. — Kany. 77, 4. 18. 
pürvaparäm carato mäyayai Hau yi^ü krilaiitau parij4to 
adh?ar^ | vi^iaij taajö bhüyanÄ 'bhiciishta ritiiär any6 
vidadhaj jäyate pünah || I8 || 

Hin und wieder wandein die Zwei in Hochkraft: wie 
zwei spielende Knaben gehn sie um^s Opfer« | Der Eine er- 
leuchtet all was bestehet, orduend die Zeit'n immer neu 
wächst der Andere. 

1,28. — Kanp. 75, 2. 79, 6. — Sonne und Mond: 8. das 
unten von Dr. Haas Bemerkte. 

nivo-navo bfaavaii jayam^6 'hn4in ketür ushasäm ety 
kgram I bhägäm devebhyo vidadhaty ayau pra candramäs 
tirate dirgham ayuh || 19 || 

Immer neu wird wieder geboren der Tage Anftlhrer, 
zieht her vor den Morgenröthen. | Kommend theilt den Göt- 
tern aus ihre Theile, fordert langes Leben der Mond, es 
dehnend. || 

1, 24. — Say. sagt vom zweiten pada: kecanai'tam 
p4dam Ädityadevatyam &hnh | Diese Beziehung auf die 
Sonne ist indefs nicht auf ihn allein beschränkt, sondern 
auf das ganze erste Hemistich auszudehnen. 

2) Beim Besteigen des Wagens dttrch die vermlUte Braut 20 — 22. 

sukin^ukain ^almaliiii vi^virüpam biranyavar^aiii suT^i- 



*) viersilbig. — **) desgl. 
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tarn sucakraai | a roha sürye amritasja lokam syouam*) 
patye vahatiiai krinashya || 30 || 

Den sobSnstrahrnden ^almali-(Wag'n), o Süryä, den 
bunten, goldfarbigen, wohlgeiugten, { schönrad'gen besteige^ 
den Sitz der Wonne I und mache dem Gatten den Zag 
zum heil voll n. || 

1,61. — pMkh. 1 , 15, Ii. Gobhila^byas.2,4,1« Kang. 
77,1. — ^almalim, aus dem Hole des ^almali, silk- 
cotton tree, Bombax heptaphyllon gefertigt: durch Me- 
tonymie steht das Material statt des daraus Gefertigten. 

24. üd trehirllk 'iah, pativati hy ^sha, vi^vStTasum nama8& 
girbhir ile | anyam icha pitrishadam vyiktaip, sa te bhago 
jantishft, t&sja yiddhi || si || 

Heb' dich von hier, denn die hat nun 'nen Gatten. 
Ich fleh' zum Yipy&yasu mit Gebeten | 'ne Andre sach', die 
noch beim Yat*r, im Patze. Das ist dein Theil, ab 6sr 
preburt; den nimm dirl || 

2, ssb. — Q&nkh. 1, 19, i. Kan^. 75, 2. — Ist ile hier 
direkt: „ich treibe ihn?^ s. t. 23 und yg). Ath. 14, 2, i9.: 
würz, id = ir? — Vi^vävasu, Käme des als Hüter der 
Yirginität gedachten Genius, s. y. 40. 

üd irsbva tu viyvavaöo namase 'lämahe tva | 
anyKm icha prapharyyäim sam jayam pÄty4 srija || 22 || 
Heb* dich yon hier, Yipy&yasal mit Yemeigang wir 
flehn zu dir | 'ne Andre such, 'ne Strotzende. Lass' einen 
sich das Weib dem Mann. || 

2, 3Sa. — patap. 14, 9, 4, 18. Qänkh. 1, 19, 1. — 

S) Beim Fortfabien in 4te neue Heimatli 28 — 26 {v^^ y» 81 83). 

aniikshara lijavah santu pautha yebhih sakbayo yauti no 
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vareyam | säm aryama säm bbago iio nioiyat sam jaspa- 
tyam suyamam astu devah || 23 || 

Ohne Dornen seien und grad^ die Wege, auf denen 
zieliü unsere Freuncr zur AVerbun^. | Zusammen uns Arya- 
man leit' and Bhaga. Lieicht lenksam, o Götter, mög' sein 
der Hausstand I {| 

1, 34. — Qaökb. 1,6,1. Kau^. 75, s. 77,3.. — Unsere, 
y(»n Plural des Pronomens, nicht vom DuaL-^— Uns, Plural. 

pra tya muncami varunasya pa'^äd y^na tva badhnat 
8smi& su^6vah | ritÄsja yöoau sukritasya lok^ 'risbUm tvä 
sahi pätya dadh&mi || 24 || 

Aus Varuna's Banrlon ich jetzt dich löse, mit dencu 
dich Savitar band, der Hehre. | In der Ordnung Schoofs, 
in die Welt der Gutthat, unverletzt dich setze icli nebst 
dem Gatten. || 

1, 19. — pänkh. 1,15,1. A^al. grihya 1,7, is. Kan^ 75, s. 
pr6 'to muncami na 'miitab subaddhaiu amütas kaniin j 
y4the 'y4m indra midhyah suputräk subbaga 'sati || 33 || 

Von hier lOs* ich dich, nicht von dort Festgebunden 
mach* ich sie dort: | Damit sie, indra, Spendenderl reich 
an Söhnen und Glücke sei. || 

1, 18. — Qankh. 1, i5,i. Äpval. 1, 7, i3. 8, i. — Von hier, 
vom Vaterbause: dort, in der neuen Heimath. 

25. püshit tye*t6 nayatn hastagribyär \YiniL tvft prÄva- 
hatam ratbena | griliaii gacba grihäpatoi yatha ^so va^ini 
tvam yidatham avadasi || 36 || 

Püshan an der Hand dich von hier geleite, die A^n 
solPn fahren dich mit dem Wagen I j Zieh bin ins Haus, 
dafs du Hausherrin seiest! und sprich du das Hauswesen 
an, gebietend. || 

1, 20. — Qäökb. 1,15, 1. Kau^. 76, 3. — Ist etwa auch 
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hier unter Püshan der Bräutigam zu verstehea? s. v. 14, 
ond unter den die beiden Brautwerber? — InsHans, 
deines Gatten. 

4) Bei der Ankunft v. 27. 

iha priyäm prajä} a tc sainridhyatam asmin grihu gärha- 
patyAya j^gribi | euÜ p4ty& tanväin*) aam arijasvib 'dbft 
jivri vidätham ä radutbah || 27 {| 

£a mög' dir hier Liebes gedeih'n durch Kinder; in die* 
sem Haus wache zur Haosesherrschaft! | Dem Manne hier 
misch dich mit deiDem Leibe. Als Greise üoch mögt ihr 
▼orstehn dem Hausstand* || 

1, 21. — pd&kh. 1, 15, 38. A^val. 1, 8, 7. Eaup. 77, is* 

6) Bei Ablegnng des beflwkten Bfraihemdes mA der Brentnaelit \ 

T. 2S— SO (s. 84. $5). 

niialohitam bhavati krityasaktir vyäjyate **) | 
^dhante ueyk jnütayah patir bandhdshu badfayate || 38 1| 

Dunkelroth ist es: ein Zauber, Aiiäteckung ist dria 
eingesalbt» | Ihre Sippe gedeihet nun: in Bande aber fallt 
ihr Mann. || 

1, 26. — Qaükh. 1, 12, 8. 15, 23. — Gedeihet nun, 
weil der Zauber von da weggeht. — Ueber die Unreinheit 
und Unheiligkeit des weiblichen Körpers yergl. den unten 
folgenden Exorcismus aus Ath.8,6, so wie in den grihyasütra 
die verschiedenen derartigen Sühnceremonien bei der Hoch« 
zeit. — Mit den Wahrzeichen der Defloration wird im gan- \ 
zen Orient noch jetzt viel Hocuspocus getrieben, hauptsAch- 
lieh freilich bei den semitischen Völkern. Besonders bekannt 
ist dergleichen von den Drusen und den Aegyptern. 

m 

*) dreisilbig. — ) viersilbig. 
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piirä dehi p&mulyäm*) brahmabhyo vibhaja vagu | 
krityaisha padvÄÜ bhütvy a j4y£ vi^ate p&tim || 29 || 
Gieb da dud hin das Sühnhafte! Theil an die Priester 
Schätze aus! | Als Zauber, der Fül'se bekamt tritt die Gat- 
tm za ihrem Mann. || 

1, 25. — Qankh. 1, 15, 2;i. Kau(;!. 79, — pamulyam 
pamalam pariramalam , chionasya malakasya carakaiii 
(dhär^?) vastram parä dehi par4 tyaja | dhritaprayap- 
Gittartham bralimabbyo dbanam prayacha | kimartham 
TftdhüvÄsahparityäga iti, tad ocyate, eshÄ krity& padv. 
pädayatt | 

a^rira tanür bhavati nlpati papäya 'muya | 
p4tir yÄd vadhvö vasasä Bväm ^figam abhidhitsate || so || 
Des Mannes Körper wird garstig, gerötbet durch die 
Ueble dort: | Wenn er mit seiner Gattin Kleid den eignen 
Leib bedecken wollt\ || 

1, 27. — (paükh. 1, 15, 23. — atrapi vadhüvasahsamspar- 
panindo 'cyate | amuy& anayi p4pay4 päpardpayi krit- 
yayä padayuktaya | 

6) Wttlirend des Zuges iu die neue Heimath v. 81^88 (vgl. t. S8 — 26). 
26. y^ vadhvkp candr4m vahatüm yakshmft y&nti jinäd anu | 
püuas tan yajuiya deva n4yantu yata agata^ || 81 1| 
Welche Krankheiten dem heitern Braatzug nachsiehn 
▼on irgendwo, | Zurück, woher ßie kameD, äoli ii die iieilgen 
Götter fahren die. || 

2, 10. — pdskh. 1, IS, 16. — jan&d asmadvirodhinah 
saka^at, yadva janat Yamakbyat | 

m& vidan paripanthino 4stdanti d&mpat£ | 
aug^bhir dnrgam atitäm äpa drdntv Ärätayah || n || 

*) Tienilbig. 



Digitized by Google 



189 



Rftaber, welohe dem Haosberrnpaar oacbstell^n, mftgeii 

es treffen nicht. | Auf sichren Pfaden der Gefahr entgeh ^sl 
Ab soirn die Bösen ziehn! || 

2, 11. — (pankh. 1, 15, 15. A^val. 1, 8, 5. Gobh. 2, 4, 2. 
}iau9. 77, 8. 

sumafigalfr ijkta vadbür im&n sam^ta pÄ^yata | 

saübliagj aui aö) ai datvaya 'tha 'stain vipäretaiia || hh || 
Scböngescbmückt ist hier dieses Weib. Kommet all 
ber, scbattt sie euch an! | Gebet ibr euren Segenswunscb 
und zerstreuet euch dann nach Haus! || 

2, 38. — ^äökh. 1, lAy 98. A^al. 1, 8, 6. Gobb* 2, s, 18. 
PAraskaragrihyas. 1, 9, i. Kan^. 77,8. 

7) Beim Ablageii 4«» BiwttlMaides nnd üebexgftbe d«M«lbtB an den Pirieeter 

T. 84. 85 (Tgl. 28 — 80). 

tpsbtam et4t katukam etad apashthävad vishavaa naitad 
4ttave I süryam*) y6 brabm^ vidyat 8& id vidbüyam ar- 

hati II M II 

Brennend es ist, scharf, und voll Widerbaken, und gif- 
tig ancb, zu nutzen niebt. | Welcher Priest^ das SüryA- 
lied kennet, das Brauthemd der verdient. || 

1,3». ^ ^4ftkb. 1,15,28. ^ aoayd. 'pi Tklbüyavastra- 
parityägah pratipadyate. — Die das Metrum stüiLiidcu 
Worte katukam etat halte ich für eine alte, später in 
den Text au^enommene Glosse zu: trisbtam etat. Wer 
sie für äebt Laiteu will, muis jedenfalls mit Elision des 
am: katukai'tat lesen, um einen jägata päda zu den drei 
Anasbtnbba pftda zu erhalten. 
4^&8anam viyasanam atho adhivikärtanam | 
süryl(yAh pa^a rfiqpKni tlkui brabmül tü pnndbati || 85 || 

*) dreiailbig. 
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Einhatui, Zerschneiden und Zertheil*n — (blutbehaftet) 

wie diese sieh^ | die Eigenscbafbeu der Süryal jedoch der 
Priester reinigt sie. || 

l,«ß. — Qftfikh. 1 , 15, SS. — Der Süryä, d.i. der 
Braut. — Das Blut des Brautiiemdes wird mit dem Blut 
der Opferthiere verglichen. Wie der Priester, der diese 
schlachtet, durcli diTcn Blut nicht unrein wird, so ist er 
auch allein im Stande das Brauthemd wieder zu reinigen. 

8) Bei der Vermählung, d. i. der Ergreifung dor Hand der Braut durch den 
Bräutigam und dem iierumftihren um das Feuer v. 36 — 41. 

27. ^bhnami te saubhagatvaya hästam niay& patya ja* 
r&dasbtir yätba 'sah | bh%o aryamdk savitfit püraindhir m&- 
byam tva 'dur garhapatyaya devali {{ 36 || 

Zu Heil und Glück &8Be ich deine Hand hier. Mit 
mir als Mann mögst du zur Greisin werden 1 | Bhaga dich 
mir, Aryamau gab und Püshan (?) zur Hausherrsohafib, Sa- 
nitär auch, die Götter. P 

1, 50. — (^aukli. 1, 13, 2. Apval. 1, 7, i. Gobh. 2, 2, 16. Par. 
1^6,8. — jaradashtih priptavÄrddhyaTayÄl^ | puram- 
dhih püshft. — Dies ist der eine der beiden Verse, in 
welchen Haug (Gathas 2, 243) „die Erwähuuog vonZarathu- 
stra's Namen in der Form Jaradashti^ sncht: er nennt den 
Vers „an Püshan den Wächter des Hauses gerichtet" und 
übersetzt: „ich ergreiie deine Hand zu meinem Glücke: mö- 
gest du mit mir sein, wie Jaradashti mit dem Herrn! '^s vgl. 
das im Liter. Centralbl. 1861 hierüber von mir Bemerkte. 

t^m püshan chivitamlim örayasva yksySim bljam mann* 
shya*) vapanti | ya na ürtf upatf Ti9rayate yäsyftm ug&n* 
tah praharama ^pam || 37 || 
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Herbei nun die Heilyolle bring', o Füsbao, in welche 
die Menschen Samen legen! | Verlangend mag breiten sie 

aus dieHüfteo, damit hinein senken wir uns, verlaugend. || 
2, 38. — i^änkb. 1, 13, 8. Gobh. 2, 16. Par. 1, 4, 13. — 

nah, p r a Ii ur aai a j der i-liuul hier, wie im i'olgenden 
Verse, wohl ein sogenannter plur. majestatis? Vgl. Atb. 14, 
8, 14 etc. 

tübbyam ägre paryavahaat sürjam vabatüna saha | 
pünah patibhyo *) jayam d^ agne prajiy4 8ah& || S8 || 
Dir ftlhrten sie zuerst hemm die Stryk satnrot dem 
Hochzeitszug, | o Agni I Du sie uun zurück dem Mann zur 
Frau mit £indern giebl || 

2, 1. — Qäfikb. I,i3,s. Gobh. 2, 2, IC. Pär. 1,7,3. Kau9.78,3. 
pünah patnim agnir adad ayusbä sahä vdrcasä | 
dirghayur asyä yah patir jfyäti ^ar&dah ^atam || 39 || 
Agni gab sie zurück als Frau mit langem Leben und 
mit Glanz. | Langlebend sei, wer ihr Gemahl: er lebe hun- 
dert Herbste lang. || 

2, 3. — Qaükh. 1, 13, 3. Gobh. 2, 2, i6. 
somaib pratham6 vivide gandfaanrö yivida üttaaralb**) | 
tritiyo agnisb te patiti tiiriyas te manuöbyajah || 40 || 
Sorna gewann zu allererst, der Gandharva dich dann 
an zweit. | Dein dritter Gatte ist Agni, der Menschgebome 
ist der viert'. || 

2, 8. — Q4ökh« 1, 18, 8« Gobh. 2, 3, le. P&r. 1, 4, is. — 
Der Mond (Sorna) regelt die Eatamenien. Der Gimdharva 
Vi^vayasu ist der Huter der Jungirauscbaiit (s. v. 21. 22). 
Agni ist hier wie in 88. 80 wohl das heilige Hausfener, 
um welches die Braut berumgeführt wird, worauf daun die 
Verm&hlung besiegelt ist. 

*) TiexsUbig. — **} vividottara^ za lesen (aus vivide nttara^). 
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28. s6mo dadad gandhanrKja, gaadharvö dadad agoiye | 

rayim ca potrH&p cä 'dad agnir mahyam atho imam {| 41 || 
Sorna gab sie dem Gaudharva, und der gab sie dem 

Agni bin: | Reicbtbum und Söhne gab Agni mir, und dasa 

noch diese hier. || 

2, 4. — i^ankh. 1, is, 8. Gobb. 2, 1, 19. 2, 16. P&r. 1, 4, is. 

9) Beim Empfiuige der Braut in ihrer neuen HeimaÜi y. 42 — 47. 
ihai Vä stam mä viyaushtam vi^vam ayur vya^nutam *) | 
krUantan patrair n^tribbir mödamänau by6**) giih^ || ^ 
Hier eben bleibt, trennet ench nicht: geniefst die ganze 
Lebenszeit I | Spielend mit Sühnen mid Enkeln, erfreuend 
euch in eurem Haus. || 

1, 22. — ^aükh. 1, 16, 18* ApvaL 1, 8, 8. — ihaiv4 
'smim loke | 

ä nah prajibn janayatn prajapatir äjaras&ya s&maoaktv 
aryama | adurmangaiili patiiokam avi9a ^am no bha^a dvi- 
p&de ^m c&tushpade || 48 1| 

Der Herr der Geschöpfe mog^ zeugen nns Kinder! es 
verbind' uns Aryaman bis zum Alterl | Glückbringend du 
tritt in das Heim des Gatten, sum Heil nnsem ZweifiQla- 
lern und Vierfürslern. || 

2)40. — ()ankh. 1,6,6. 16, is. ApYat 1,8,8. — uns, 
Plural; der Vers ist wohl in den Mund der Eltern und 
sonstigen Verwandten des Bräutigams zu legen. — dvi- 
pade catushpade, die bekannte formnla solenmis, die 
auch auf den igavinischen Tafeln wiederkehrt. 

aghoracakshur äpatighny edhi ^iv^ pa9ubhya^ snmana^ 
suvircft]^ I vtrasiir***) deT^bkam& syonä****} ^kqi no bhara 
dvipäde 94m catushpade || 44 || 



•) Ties^big. _ sweinlbig. _ vienübig. — dreitUbif: 
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Hab' kein böses Auge, tödt' uicht den Gatteu, sei hold 
dem Yieb, firohes Maths, udcI scböostrahlendl | Zeug' Hei- 
densöhn', liebe die Götter, sei schön, zum Heil unsern 
Zweiiülslern und Vierfüfslero. || 

2, 17. — Q4nkh« 1, 16, 5. 12. Aj^V, 1, 8, 8. Pär. 1, 4, 12. 
imarn tväm indra midhvah suputram subhägain krinu | 
d^^a 'syam putrao adhehi patim ekada9am kridki || 45 || 
So mach' sie, Indra, Spendender, reich an Söhnen und 
reich au Glück! | Zehn Söhne leg iu öle hiueiu, den Gat- 
ten so zum Elften mach'I || 

Fehlt Ath. — Qäfikh. 1, 12, 5. 16, 13. A^v. 1, 8, 8. 
samrajoi ^vü^ure bhava samrajni ^vaprväm *) bhava | 
nanändari '*) samrajni bha?a samrajny 4dbi de^rfshu || 46 || 
Beim Schwiegervater sei Herrin, und bei der Schwie- 
germutter auch! I Auch ob der Schwester deines Manns, 
ob deinen Schwägern Herrin sei! || 

1,44. (^uukli. 1, 13, 1. 16, 12. ÄfV. 1, 8, 8. — Vgl. Ait. 

Br« 3, 37 tasmat sam&nodary4 syas4 'nyodary^yai j4yäy4 
aonjl^n! jivati | „die Schwester, obwohl demselben Mnt- 

terschoofä entsprossen, lebt als Frau, obwohl einem aq- 
dem Mutterschools entsprossen, untergeben, 
simanjantn Tf^ve äevSSh s&m hndayäni naa | 
sam matari^va sam dhata sam u dcshtri dadhatu nau || 47 
Verbinden mög^n die Allgötter, die Gewässer die Her- 
zen uns : I Es einige Matariyvan, Dhatar, die Deshtri einige 
unsl II 

Fehlt Ath. — (^äfikh. 1, 12, 5. 16, 12. A^val. 1, 8, 8. Gobh. 

2, 2, 16. Pär. 1, 4, 10. — uns, beide Male Dual; also der 
Bräutigam spricht. 



*) dreisilbig. — **) desgl. 
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10) atha parifislitaiii: allgemeine Be geu e wnm die 49— 58. 

DiMer sehr korrumpirte Zusatz findet sich blo^ in den beiden unac- 
centuirtcn Saiphitä-Handscliriftt n der ( 'hambersschen Sammlung, nicht in den 
paila-Tf'xten derselben: wird auch von iS'üriivana zu Cnnkh. 1,16,12 nicht 
mit zum Toxte gerechnet. Kur v. 53 hat Ansiuilcbe auf ein gewisses Alter: 
rechnet auch nach yarada^, nicht wie v. 1 nach varshaui: vergl. diese 
Studien J, 88. 

avidhav&*) bhava yarshäni ^atam sägrain tu suvratä | 

tejasvi**) ca ya^asvf***) ca dharmapatni pativratll || 48 || 
Werde nicht Wittwe hundert Jahr' lang, und sei fromm 
beBtändig]ich(?)! | Glaazreich und ruhmTeich sei, eine brave 
Gattin, dem Manne treu. || 

janayad*""*) bahupatraoi t) mk ca dohkbaQi labbett) 
kvacit I bharta te Bomap& nitjam bhaved dbarmapar&yar 
nah Ii 49 II 

Zeug' Kinder, sei an Söbnen reich, und erleide du 
niemals Scbmerzl | Dein Gatte sei beetftndiglicb Soma- 
trinkend, Gesetz-übend. || 
ashtaputra bhava tvam ca 8ubbag4 ca pativratä | 
bhartu9 caiva pitur bbr&tur bridayanandint sadä || 50 || 
Gebär' acht Söhne du und sei glücklieb, sei deinem 
Gatten treu! | Dem Mann, dem Vater, dem Bruder sei 
berzerfreuend allezeit! || 

Dem Mann, dem Vater, oder ob zu verbinden: dem 
Vater deines Mannes? 

indrasya nu yathendrani ^ndharasya yathä 9riya | 
pamkarasya yath4 gauii tad bbartur api bbartaritff) || 61 1| 
Gleichwie IndrAnt dem Indra, und wie Qriyä dem Qii- 
dhara, | Wie Gauri für den (pamkara so sei auch deinem 
Gatten du 1 1| 

*) dreisilbig. _ **) statt tejasvini! — •**) statt ya9a8vinil )b 

: janaya?— f) ob: "trai'dhi? ^ ff) ob: labhe^? — ftt) ob: Uth4 tvam 
api bbartari? 
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Die Form (Ca ^it könnte hier verdSchtig erschei- 
nen: in der vivähapaddhati (Ch. 815) kehrt sie aber ia 
gewissen Formeln meiirfach wieder. 
Atrer yath4 'nnBÜy4 sy&d Yasishthasy&'py Arumdhatf | 
Kau^ikasya yatha Sati tatha tvam api bhartari || 52 || 
Wie Anus(üy4 dem Atri, dem Vasishtha Arumdbatf, | 
Und wie Sati dem Kau^ika, so sei auch deinem Gatten du ! || 
dhruyai 'dhi poshy4 mayi mabyaia tva 'dad brihaspatih | 
majft paty4 praj4vati samjiva ^aradah ^atam || 68 || 
Sei fest bei mir, zu Leg^n von mir! Dich gab mir ja 
Brihaspati. | Mit mir als Gatten kinderreich lebe du hun- 
dert Herbste lang! || 

Vergl. 1, 52. — (^ankh. g. 1, 17, h, Par. 1, 9, 6. 



II. Das Tierzehnte Buch der Atharvasamhitä. 

§. 1. 

1) Die Sdifldenuig der Hoothseit der BdrjA. 
V. 1 — 16 = S. *) 1— 16 (ö. 4. 7. 6 umgestellt). — v. i ci- 
ürt in Kau9. 75, 2* 

2} Sprach der Biantwerber, die die Braak ans dem Yaterluuue boled woUen. 

V. 17 (R. 7, 59, 12. Kau^. 75, o). Den Aryaman vereh- 
ren wir, den Guttreund, der den Gatten bringt. | Wie die 
Kflrbisfrncht von dem Stiel lös' ich von hier dich, nicht 

von dort. || 

Vgl« M*^M*H^- zu Vs. 3, 6o: — so glatt und vollstän- 
— ^Ton hier^ vom Vaterhause: von do^rt aber, von der 



*) So ist fortab (atrali in der HaaB*8ciian Abhandlung) das SftryAr 
•ftktam beaeichnet 

13* 



Digitized by Google 



196 



neneD Heiiiiatb, löse ich dich nicht» d. i. im Gegentheü ich 

befestige dich in derselben. 

V. 18. 19 = Ö. 25. 34. Das zweite Hemistich von 19 
(Kau^ 75,6) lautet hier (an£%llig genug): 

In der Ordnung Schoofs, in der Welt der Gntthat sei 
Segen dir insgesammt mit dem Werber(!). || 

sambhala der Zusammenbringer, Gelegenheitsmaoher, 
Brautwerber (s. v. 3i und Ath. 2, 36, i. 2): vgl. sambhall a 
bawd, a procuress Wilson. 

8) Bei der Abreise der Braut uua ihrer Ankauft im Uause des Brtutagam». 

T. 20—22 = S. S7. 43 und zwar wird so in Kao^ 

76, 8 und V. 21 ib. 77, 15 dlärt 

4) Von SoDBA und Mond. 

V. 23. 24 = S. 18. 19. Zu V. 23 Vgl. Kaup. 75, 2. 79, 6. 

6) Bai dem Ablegen des BnmtliemdeB und Yersohenken desselben an den 

Priester* 

V. 25 — 29 — S. 29. 28.30. 35. M. — Zu V. 25 8. Kau^. 79, 4. 
30. Der Priester nimmt das Kleid hier fort als schö- 
nes, segenspendendes, | Der da die SQhne kennt, wodurch 
die junge Frau nicht Schaden thut. || 

rishyati perdtt^ laedit vgl. 2, 8 (, während in so: « 
Schaden leiden). Es bezieht sich dies wohl auf Anstek- 
kuug des Bräutigams durch die Braut, rcsp. auf Krank- 
heiten und Zauber, die dieselbe yon Hause mitbringen 
köunte. Vgl. das oben pag. iö7 Bemerkte. 

6) Ennalnnmg nn die beiden Werber (sambhAbm)* ^ ibrem Abgnnge nn ih- 
rem Geschlft. 

V. 31 (Kau^. 75, 2). So traget denn Beid' reiches 
Glück zusammen, Wahres redend allda, wo's ist zu reden 1| 
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Herr des Gebets I mache ihr lieb den Gatten. Scb^n möge 
der Werber den Spruch hier bprecheol || 

7) An das Vlfli im Baiaa^ dM Bilatigsiiis. 

V. 32 (Kau^. 79, s). Hier nur bleibet, gehet Dicht weg 
Ton hinnen. Machet ihn reich, Kühe, durch enre Kfilber! | 
stattlich schreitend, röthlicb, wie Sorna strahlcüdl Müg u 
die AUgött'r bauaea hier eure Herzea. H 

eure, Plural, auf die Kühe bezüglich. 

V. 33. Umgebet ihn, Kühe! mit euren Kälbern. Er 
schmälert den Göttern nicht ihren AntheiL | Ihm mögen 
euch Püshan, die Winde alle, ihm euch Dh&tar, Savitar 
zugeöteheu. || 

8) Beim Fotiatug der Bnntwerber vom Hmse dM Briivtigams. 

T. 34 (Kaup. 75, 3. 77, s. a. = S. 28 a). Ohne Dornen 
' Werbung | Mit Bhaga und mit Ar/amau, mit Keiz schaff 
Dhätar Einigung! || 

Oder ob etwa bhaga und aryaman appellativisch zu fassen 
sind? „mit Glück und mit 'nem Bräutigam^ (s. v. 39. 2, 6). 

9) Segen über die Braut. 

V. 35 (Kaup. 75, 7). Welcher Edz in den Wttifehi 
weilt, und in dem Wein ist eingelegt, | Weldm Rais in 
den Rindern ruht, damit, o ApvinI zieret sie. || 

Die Braut soll dem Bräutigam Glück im Würfel- 
spiel, die Freuden des buia- Genusses und Heerdenreich« 
thum zu Wege bringen, oder besser: allen den lieiz, der 
in diesen drei Dingen ruht, in sich vereinigen. 

V. 36. Mit welchem Reiz der Nackenden Schenkel be- 
haftet, und der Wein, | mit dem die Würfel sind gefeit, da* 
mit, o A^ivinl sieret sie. || 
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10) Beim Hokn dea Wmmxi für dtB Brantbad und bei den an dieses sich 

anscUieAenden Oeremonieen. 

V. 37 (Kaup. 75, s). Ohne Brennholz strahlet im Was- 
ser drion er, den die Priester ehren bei ihren Opfern: | 
Wassers Enkel! spende die süfseD Wasser, durch die ge- 
dieh Indra der StSrkereiche. || 

R. 10, 30, 4. Segensspruch über das Badewasser. 

V. 38 (Kau^. 75,3). Hier schleudr' ich eine schädli- 
che, dem Leibe üble Handroll fort | Eine heilyolle, leuch- 
tende schöpf* ich heraus. || 

OÜ'eubar wird also gleichzeitig hiermit eine Handvoll 
Wasser daraus weggeschleudert: s. die Angabe bei Raup. 

V. 39 (Kaup. 75, is. 76, 15). Das Badwasser mögen ihr 
bringen die Priester, und schöpfen es heilvoll fOr ihren 
Gatten. | Des Bräutigams Feuer umschreit* sie, Pükshant 
Nach ihr Schwiegervater und Schwäger ansschau'n. {| 

Ich lese udacantv. — äpalb ist Acc. Plur. — Zn ar- 
yaman im Sinne von: Br&utigam vgl. 84. 2, 5; and zur Sa- 
che Kau^. 77, 16. — Nach ihrer Ankunft verlangend. 

V. 40 (Kaup. 76, 8. ^nkh. 1, 15, e). Heilbringend das 
Gold mög' dir sein, das Wasser! der Pfosten auch hier, 
und das Loch des Joches l i heilbringend das Wasser, hun- 
dert£M$h rein'gendl und beilbringend misch denken Leib 
dem Gatten. || 

Das Gold, womit sie geschmfickt ist. — Zn methi, 
Pfosten, vgl, methi (|/mi? oder Vmath?) Ts.6, 2, 9, 4. Käth. 
25, 8. Q&t. 3, 5, 3, 21. Ait. 1, 29. Äpv. 4, 9. Pancav. 13, 9, n 
(gav&m bandhanäja nikhfttä sthlau(i, SÄy.: khalamadhye 
nikbÄtÄ methi khalev&H Say. zu 16, 13, s). Es mufs 
wohl, irgend eine symbolische Handlung hiermit verbünd 
den sein, etwa ein Anbinden daran, als Sinnbild der Trene 
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und Festigkeit? — Ebenso mit deia Loch des Joches. 
Wird die Braut nach dem Bade etwa durch ein solcfaea 
gezogen (vgl. 4i), um sie dadurch, von aller bösen Krank- 
heit gereinigt, dem Bräutigam heil und gesuud zu aberlie* 
fem? Nach Z. d« D.M.G. 7, 2^ l&Tst (im Dekhan) derBrSu- 
tigam durch das südlicLe (d. i. das rechte, dakshinayugaclii- 
dram) Lioch des Jochea die Traubiude herunter auf das 
Haupt der Braut, die er ihr danach umbindet. Vgl. die 
Angaben bei Kaup. und bei Qänkh. — Es bietet sich hiczu 
als merlLwürdiger Vergleich eine Sitte, die noch jetzt „bei 
den hannöTerschen Wenden* Brauch ist, s. Kuhn, Mär- 
kische Sagen p. 361: ^es werden ein paar Sprossen der 
Wagenleiter herausgenommen und die Braut wird nun 
auf dem Brautstuhl sitzend hindurchgezogen, und so 
ins Haus getragen. Heirathet sich aber «in juoger Manu 
in einen Hof hinan, d. h. die Erbin eines solchen, so 
nuUs er über die Wageuleiter springen." Im Calbe'scheu 
Werder schwingt sich (ibid. p. 356), auf dem Hofe des 
Brftntigams angekommen, die Braut Aber die Wagenleiter 
und der Bräutigam muis sie auffangeu. 

y« 41 (B» 8, 80,7., Vgl. Aufrecht in dies. Stud. 4, 1 E). 
Durch's Loch des Rads, des Wagens Loch, durch's Loch 
des Jochs, ^atakratul | ludral dreimal Apala ziehu'd 
machtest du die Haut ihr sonnenrein. || 

11) Ikim Anziehen der Braut uaeh dem Bade. 

V. 42 (Kau^ 76, 2), Heiteren Sinn erflehend dir, Nach- 
kommenschaft, Beichthum und GlOck, | Dem Gatten Treue 

haltend du gürte dich zur Unsterblichkeit. || 

y. 43 (Kaup. 75, 7). Wie der Sindhu, der männliche, 
der Flfisse Herrschaft sich gewann, | So sei auch du die 
Herrin nuu, eingehend in des Gatten Haus. || 
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Mit eindhu ist wobl der ludus gemeint: eine Erwäh- 
nung , die für die Zeit und den Ort der AbfiisBung die- 
ses Verses wichtig ist. 

V. 44 (vgl. S. 46). Sei Herrin bei den Schwiegern 
dein! auch bei den Schwägern Herrin seil i Sei Herrin 
deiner Schwageiinl der Schwiegermutter Herrin sei! || 

Woher der Plnral: ^va^uresbu? es sind dabei wohl 
nicht blols Vater und Ghrofsvater) sondern auch Vatersbrft- 
der etc. verstanden? vgl. 2, 27. 

Y. 45 (Kaup. 76, s. Gobh. 2, 1, 17. Par. 1, 49). Die Göt- 
tinnen, die es gesponnen, gewoben, gedehnt und die Enden 
ringsum gefaltet, { sie mögen dich kleiden bis in das Alter! 
Lauglebend du thue jetst dieses Kleid um. || 

Bei Pär. mit den merkwürdigen, völliges Verzicht- 
leisten auf Sinn bekundenden, vom Schol. als purosha- 
divyatyayah chdnda8ah(!) erkl&rten, Varianten: abhito ^ta- 
tantha statt Madanta, und &amvyayaäväyushmati statt sam- 
▼yayantv ky\x\ Beide sind wohl auf falsche Aussprache 
(t fiar d, th ftkr t, svä fdr ntva) yon Seiten des Schrei- 
bers der Quellhaadschrift unserer jetzigen Mss. zurück- 
zuführen und haben sich dann so fortgepflanzt. Aehnliche 
Fehler, z.B. h statt ha, ch statt ts, ksh statt ky finden 
sich ja auch sonst. — Zum Verse selbst vgl. noch Nir. 3, a. 
Pancay. 1, 8, 9. L&ty. 2, s, ss. KÄth. 9, 9. 

v. 46 (iL 10, 40, 10. Kau^. 79, 6. (^/aukh. 1, lo, 2. Äpv. 
1, s, 3). £s jauchzen laut, ordnen die Opferw^se, und hof" 
fen anf langes Geschlecht die Mftnner, | die den Manen 
dies hier zu Lieb bewirkten, den Gatten zur Wonne, — 
des Weibs Umarmung. || 

Langlois, ob nach SÄyana?, übersetzt jivain rudanti 
durch: ils fout entendre des cris de joie, und erklärt dies 
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durch: ^ils pou38eot des vivat^l Vgl, 2, 69 — 61. — Der 
Plural: den Gatten ist hier wohl nur allgemeiner Arty 

nicht auf den einzelnen Fall bezüglich. 

12) Beim Betreten des Steins durch die Braut, und dem Ergreifen ihrer 

Hand durch den Bräntigam. 

V. 47 (Kau(?. 76, 4. 77, löj. Den feston, treu'n Stein hier 
för deine Kinder auf den Schoofs der göttlichen £rd' ich 
lege : I Betritt ihn denn, wonnig und Anmuthstrahlend ! Mög' 
Savitar schaffen dir langes Leben! 

y. 48 (Kau9. 5). Sowie Agni die rechte Hand die- 
ser Bbiuni erghfiea bat, | Also ergriff ich deine Hand. 
Wanke da nicht, mit mir vereint, mit ßeichthum und 
NachkommenBchaft. || 

Die Erde, bbümi, persouificirt als Braut des Feuers. 

y* 49* Savitar, der leuchtende, deine Hand fafe! An 
Kindern reich mach dich der König Sorna 1 | Der Wesen- 
keuu'r Agni dich heilvoü mache, dem Gatten als Weib 
bis zum Alter lehend. || 

V. öi) = S. 36. 

V» Öl. Bhaga ergriff hier deine Hand, Savitar deine 
Hand ergriff: | Du bist nun Rechtens meine Frau, und ich 

bin nun dein Hausesherr. || 

V. Ö2 (vgl. S. 5s). Für mich soll sie zu hegen sein! 
Dich gab mir ja Brihaspati. | Mit mir als Gatten kinder- 
reich lebe du hundert Herbste langl 

IS) Segenspmeh Uber die Brant, beim Anthnn des Brautsehmncks. 

V. 53 (Kaup. 76, 2). Tvaehtar das Kleid legte ihr an 
aum Schmucke, nach Vorscbriü des Brihaspati, der Wei- 
sen. I So möge denn hier dieses Weib mit Kindern, wie die 
Sülrya, Savitar zier'n und Bhaga. || 

V. 54. Indra, Agni, Himmel, Erd^ M&tari^van, Mi- 
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tra, Varuna, Bhaga, beide A^viii, | Brihaspati, die Marut, 
Braliman (iieutrum!), Sorna beglücken mög'u hier dieöes 
Weib mit Kindern 1 1| 

V. 55 (Kaii^. 79, 2). Brihaspati war's, der zuerst der 
Sürya Uaare am Kopf geordnet hat. | So machen wir denn 
dieses W^b, o AgvinI ihrem Gatten sehmaok. || 

14) Entzücken des Brftatigams beim Anblick der geschrnttokteu Braut. 

y. 56. Die Schönheit hier, die das Weib angethan 
bat! Ich seh im Geist gehn sie als meine Gattin. | Ich will 

ihr nach mit meinen jungen Freunden. Welcher Kund'ge 
löste hier diese Fesseln? || 

navagvaih ; gegen die Beziehung auf nava, neu, spricht 
freilich da^agya, 9atagva, wonach nava auf die Zahl neun 
zarftckzuführen scheint. Ob etwa die zehn Zeugen bei 
der confarreatio zu vergleichen biiid? (0. Rossbach röm. 
Ehe p. 117—119). — Diese Fesseln, des Vaterhauses, in 
denen sie noch gebunden ist. 

V. 57 (Kauf. 76,8). Auf mich hin ich löse mir ihre 
Schönheit« Wer sie anschaut, wils' meiner SeeP Geheim- 
nifs. I Nicht esse ich's heimlich. Im Geist bin frei ich, 
selbst auflösend Varuna's Bande (um sie). || 

Wörtlich ; nicht esse, genieise , i c h Gestohlenes. — 
frei, voü der mit dem heimlichen Geuuis eines Weibes 
verbundenen Schuld? 

16) Beim Wegzug der Braut au.-> dem YuUiliause. 

öB (Kau9. 76, s. a ss S. Ma). Aus Varuna's Bau* 
den ^ der Hehre | Weiten Raum hier, leicht zu begehnden 
Pfad auch ich dir, oWeibl schaffe mitsammt dem Gatten. || 

59 (Kaup. 76, 10 )• Hebt sie hinauf! Schlaget die 

Kakshas all weg! Setzet dies Weib hier mittuu m daä Glück 
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einl I DMtar ihr den Gatten fand, der Hochw,ei6e. König 
Bhaga schreite voran amsicbtig. || 

hinauf, auf den Wagen: — die Rakshas, bösen 
Geister. 

60 (Kaia^ 76, 7 und lo). Bhaga die vier FOfae hat 

selbst gezimmert und auch die vier Umrahmungen. | Tva- 
shtar hat die Eiem'n in der.Mitt' befestigt. Möge sie uns 
glückbringend setnl || 

die 4Fürse, der Sänfte, auf der die Braut ruht — 
sie 9 die Sänfte. — uns, Plaral, wohl auf das ganze Braut- 
geleite bezüglich. 

V. 61 (Kau9. 77, i). = S. ao. 

16) Gebet der den Bianbrag erwirtenden Verwaadteii des Mmtigaiiie. 

V. 62 (Kaup. 70, lo). Dem Bruder hold, o Varunal 
dem Vieh hold, o Bhbaspatil | Dem Mann hold, Indral 
Söhnereich bringt sie uns her, o Savitarl || 

V. 63 (Kaup. 77, 15). Stöfs' nicht die Jungfrau auf 
dem Weg, du Gottge^Ogtes Säulenpaar 1 | Das Thor der 
göttlichen Wohnung mach'n wir der Frau zum sichern 
Weg. II 

Wohl eine Apostrophe an die beiden Pfosten der Haus^ 

thür. Die Braut möge sich beim Eintritt in ihr neues 
Haus („göttlich^ wird es verherrlichend genannt s. y. 64) 
nicht an ihnen stofsen. — Bei den Bömern wurden die 
Thürpibsten von der Braut mit Gel oder Fett bestrichen 
und mit woUnen Binden umwunden. Sie muiste mit der 
gröiflten Vorsicht jeden Anstofs an der Sehwelle vermeiden, 
daher sie gewöhnlich, um jeder Möglichkeit eines böseu Omens 
zuvorzukommen, über dieselbe hiuQbergehoben wurde: Prel- 
ler röm. Myth. p. 686. Rossbach röm. Ehe p. 356. 
V. 64 (Kau^ 77, 2, 16. 79, 5. s). brahman hinten schlieis' 
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sich au, brabmau vomc: brahman aui Eod', brahmau zur 
Mitt', uDd ringsum. ( Betretead dies^ freundUcbe Burg der 
Götter, heiWoU und schön strahl^ in des Gatten Haasstand! || 
unter brabmaa (neutr.) ist wohl das Gebet und der Se- 
gen desselben gemeint — Burg der Götter, das Haus des 
Maimes nämlich, in welchem die Götter verehrt werden. 

§. 2. 

1 ) Beim UerumfUhiea der Brant am <h8 Feoer ihres vftterliohen Htiues 

darcb den BfSutigun. 

V. 1 — 4 = S. 88—41. — Zu V. 1 8. Kauf. 78, s. 

2 ) Beim \\\'^zu^ der Braul aus dein Vulerbauue, uud unterwegs. 

ö (R. 10, 40, 12). Eure Gunst kam her zu ans, Op- 
ferreiche! in dem Herzen ruhen die Wünsch', o A^n! ! 
Ihr Schönheitsherrn wäret die Wächter paarweis. Mögen 
des Freund's Hans wir, die Freund', erreichen! 1 

pubhaspati, epitheton ornans der beiden Apvin. — 
arjamnah: bierunter ist wohl der Bräutigam gemeint vgl. 

1 , 84. 89» 

V. 6 (Kau^. 77, 6 vgl. R. 10, io. is, hier im Ath. mit 
entsprechender Umänderung). So nimm o Weibl fireadig 
und frohes Muthes Reichthum auf dich, Kinderlnst, Rflb- 
mcuswerthes! | Ihr Schönheitsherrn I sicher sei, leicht die 
Beisel Treibt fort den Pfahl, der auf dem W^, die Miis> 
guuöt. II 

T. 7 (Kau9. 77, 9). Die Kräuter und die Flasse all', 
die Felder nnd die WÜder auch, | Sie mögen dich, Weib, 
kinderreich deai Gatten schützen vor Unheil. || 

T. 8 (Kau^. 77, 2). Betreten hab'n wir diesen Plad, 
der leicht gangbar, leicht zu befahren, | Auf welchem ksin 
Mann Schaden thut, und sich Anderer Gut gewinnt. H 
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V. 9 (Kao^ 77) 7). Horobt deon üur Leute wohl auf 

mich, dafs durch den Sprach Glückswonn' erreich' das 
Brautpaar! | Die gottlicheoApsaras uad Gandharva uod was 
sonst noch weilt hier in diesen HGizeru, | Sie alle mög'n 
güustig sein di« sc in Weibe, nicht schädigen deu Hocbzeits- 
zog, der da fortgeht. || 

dampatt, das Brautpaar, eig. die beiden Herren des 
Hauses» — vanaspatyeshu, entweder sind damit die 
hölzernen Musikinstromente oder die hölzernen Bestand- 
theile des Wagens gemeint. 

V. 10. 11 sc S. ai. 82. — Zu Y. ii s. Kau^. 11^ s. 

8) B« der Ankunft des Brantei^ im Htuse dea IMtatigams. 

12. (Kau^. 77,13). loh sohau den Zog an mit dem 
ganzen Hanse, mit dbbet, mit freandliohem Aug\ mit 
günst'gem. 1 Was dort umhüllt, niannichfacb ausgeschmückt 
ist, Savitar mdg heiWoU dem Mann dies machen 1 1| 

Der Vers ist wohl in den Mund des den Zug erwar- 
tenden Schwiegervaters (s. 1,39) zu legen? — Zuni bösen 
Blick vgL T.17. Atb.4,9,6. IS^ss^s. — ▼erhdllt, dieBrant 
scheint also in der Sänfte vor den Blicken verhüllt zu sein? 

Y. 13* Zum Heil dies Weib trete hier in das Haas 
mm. Dbdtar ihr dies anwies als ihre Stätte. | Arjaman sie, 
Bhaga, die beiden A9viQ, PrajApati lasse gedeibn mit Kin- 
denL 1 

T. 14. Als Frachtfeld kam hier dies Weib, als beseel- 
tes. Säet in sie, Männer! jetzt Kuren Samen! { Sie zeuge 
euch Kinder, in ihren Brüsten tragend die Milch, welche 
des Maunes Samen. || 

Männer, Plural I als ob es sich um Polyandrie handele! 
ygL patibhyah 1, 6i (R. patye). 46 tt. 2, i (wo auchK. so). Es 
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li^ hier wohl aber oor eine AhnUche Ungenatiigkeit des 
AuBdrocks vor, wie bei den Plnralen: ^va^areehn in 1, 44. 
2,27., manushyah . . . praharäma ss (auch^.), kaoyalas (?) 52., 
patotbhih 61.: vgl. das oben p.m Bemerkte. Aehnlich: patayo 
by eva striyai pratishthä Qatap. 2, 6, 2, 14. — vakshan4- 
bhyak, Plural, mcht DuaL 

▼.15 (Ean^. 76, u). Fasse Stand I da bist erstrah- 
leud, wie Vishnu, Iiitr, Sarasvati! | O Sinivali! sie gebär' 
und stehe stets in Bbaga's Haid. || 

Das Weib wird wegen seiner Gabe zn reden selbst als 
Sarasvati apostrophirt: oder ist hier an die kosmogODische 
Zellgangskraft der Sarasvat! zu denken? ygi. so. Ath. 5, 
25, s nnd das zu Pftr. 1, 7, 2 Bemerkte. — sinty&H, eine 
Mondphase, die als Zeugungs- Genius angerufen wird: s. 
V. 31 und das unten zu Ath. 5, S5, 8 Bemerkte. 

V. 16 (II. 3, 88, 13. Kau^. 77, is. Qänkh, 1, 15, 21). Eure 
Wog' heb' die Pfldcke hoch. Wasser 1 lasset die Bänder 
los! I Nicht mög' dies fromme, schuldlose, heilige Paar zu 
Schaden komm'n. || 

Im £Lik bezieht sich dieser Vers auf swei Ströme: hier 
dagegen ist er offenbar auf das Brautpaar angewradet, wel- 
ches auf dem Brautzuge bei der Durciifahrt durch Wasser 
unyers^irt bleiben soll: er sollte eigentlich zwischen 11 und 
12 stehen. — apunain statt pünam in Eik ist eine sekundäre 
Aenderung, um den Vers seinem hiesigen Zwecke mehr 
anzupassen. 

V. 17 (Kaup. 77, n vgl. S. m). Hab' kein böses Auge, 
tödt' nicht den Gatten 1 sei hold, kr&ftig, mild den Haus» 
leuten, heilvoll! | Zeug' Heldensohn\ lieb' deme Schwäger, 
sei froh. Mögen gedeihen wir durch dich. || 

Der Text ist am Schluß mit dem Metram und der 
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Grammatik brouillirt: nur durch ümstellung von sumanaa- 
yamiiia ist ein Sinn za gewinnen, doch fehlt auch dann 
zu den Tiel^ NominatiTen immer noch das nötbige Holfs- 
yerbum. 

T* 18« Den Schwägern da schade nicht, nicht dem 

Gatten ! Sei liold dem Vieh, nachgiebig, schön erstrah- 
lend! I Kinderreich seug' Ueidensöhn', lieb' die Schw&gerl 
Hold pflege du hier dieses Hauses Feuer! 

4) Exoroismitt nnd S^gen für den neuen Hanaatand. 

y. 19 (Kau^. 77, u), HeV dich Ton hierl Was su* 

clieud kamst du her denn? ich treibe dich mächtig aus 
meinem Hause. | Die da herkamst, Ninriti! Leeres suchend, 
brich auf, Unheil! üiet^e fort, raste nicht hier! || 

V. 20. Wenn dieses Weib vorher das FeuV des Haa- 
ses hat gepfleget hier, | Dann der Sarasrati, oWeibl und 
den Manen verneige dich. || 

Auch bei den Kdmem fand in der neuen Heimath Em- 
pfang der jungen Fraa aqua et igni statt; sie muTste Feuer 
berühren und ward dadurch in ihr Amt als Wächterin 
und £rhalterin des Heerdes, in iiir häaslidies Priesterthom 
eingeweiht. Ii o s s b a e L i öm. Ehe p. 362. 

V. 21 (Kau^. 78, i). Nimm diese Deck' zum Schutze 
hin, zu breiten sie auf diese Fraul | O SintyäU! sie gebär', 
und stehe stets in Bhaga's Huld. || 

y. 22 (Kau^ 78, i). Welche Streu ihr hier niederlegt 
und welches Fell ihr breitet aus, | Darauf steige an Kin- 
dern reich das Mädchen, das den Gatten fand. || 

balbaja, a sort of coarse grass, Bleasine indica, Wil- 
son. — Vgl. die pellis huiata, auf welcher die römische 
Braut bei (resp. nach) dem Hochzeitsopfer niedersitzt. 
Rossbach röm. Ehe p. d07 ff. fm> 
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V. 23 (Kaup. 78, i. 79, i). So breite du die Streu nun 
aus über das rothe Fell hinweg I | Daraut sich setzend möge 
ne dies Feuer pflegen, Kiaderreich. || 

Die rotlie Farbe ist wohl ein Symbol des Feuers. 
24 (Kau^. 78, 2). Besteig' das Fell. Setze dioh hin 
zum Feuer. Denn dieser Gott treibet fort alle Rakdias. | 
Gebäre du Kinder hier diesem Gatten! Es sei dein Sohn 
Yoller Gedeih'n wie dieser. || 

wörtlich: „dieser hier sei dein Sohn, voll Gedeihen.* 
Dabei wird ihr ein kleiner Knabe zugeführt: s.Kaup., (p4nkh. 
1,16,8. Gobh.2, 4,7. 

V. 25 (Kaup. 78, 2). Es mögen erstelm dieser Aluiter 
Schooise maunichfache Junge geboren werdend 1 | Voll Heil 
and GlOck setz' dich zu diesem Feuer. Mit deinem Mann 
bringe hier Ehr' den Göttern. || 

Jnnge, wörtlich: Thiere(pa^yah). — Zu simpatni s, ▼•78. 

y. 26 (Kan^. 77, id). Voll Heil und Glttck, fördernd 
das Wohl der Hausleut , heilbring'nd dem Mann, lieblich 
dem Schwiegervater, | hold der Schwiegermutter in dieses 
Haus tritt! || 

Y. 27. Den Schwiegereltern sei du hold, hold deinem 
Mann, den Hauslentenl | Sei diesem ganzen Stamme holdl 
•Sei hold zu ihrer All' Gedeihen! || 

^a^rebhya^ Plural, s. 1, 44 und das zu 14 Bemerkte. 

6) Auf dem Zuge nach der neuen llüimath. 

▼. 28 (Kaup. 77, s ygl. S. ss). Schöngeschmückt ist 

hier dieses Weib. Kommet all' her, schaut sie euch an! | 
Gebt eure Glückwünsch', und auf euch ihr Unheil neh- 
mend gehet beiml || 

Wenn jeder von den Zuschauern etwas von dem die 
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Braut etwa bedrohenden Unheil auf sich nimmt, vertheilt 
es eich siemlich anschädlicb: die Braut aber wird glflck« 
lieb. — Ob bei daurbhftgyais an die prägnante Bedeu- 
tung vou durbhagä ^dcm Mann unangenehm^ zu denken 
ist (wie bei BB. im Sanakrit* Wörterbuch a. geachieht) 
scheint mir zweifelhaft, schoD des Plurals wegen. 

V« 29. Welche milsgünst^en Mädchen hier oder seien 
eB alte Frauen, | Vereinigt (deren) Glanz auf ihr und aer- 
Btreuet euch dann nach Haus! || 

d. L nehmt, ihr Leute, diesen Weibern den Glanz, den 
sie noch haben, and yereinigt ihn anf der Braut: oder sind 
die im ersten Hemistich Genannten im zweiten direct apo- 
atrophirt, also „enren Glanz^ zn Übersetzen? 

V. 30 (Kaup. 77, i). Dieses golddeckige Geführt, wel- 
ches in aller Schönheit strahlt, | Bestieg Sürya, des Savitar 
Tochter, hier zu erhabnem Glfick. || 

vahyam, Wagen. Wenn dies Wort nicht wäre, He- 
ise sieh dieser Vers auch mit der Situation der £>]genden 
Verse veremigen. 

6) Beim BestoigOB Ebebttta (EfiitlutUtiiitiiin). 

V. 31 (Kaup. 76, 7. 79, i) Besteige das Ehebett frohes 
Mttthes. Erzeuge hier Hiuder du diesem Gatten 1 | Wie 
IndrAnf klng nnd verstftndig, achtsam, sei wach schon beim 
ersten ErstrahFn des Morgens I {| 

Auch bei den Bömem ward die Braut durch die pro- 
nnba zu dem leetns genialis geftihrt, Rossbach p. 86S: und 
das Besteigen des Brautbettes vor Zeugen ist nicht min- 
der eine germaniscbe Sitte, Tergl. Weinhold, deutsche 
Frauen p. 268. K n h n , märkische Sagen p. 3ö8. 363. Schön- 
werth, aus der Oberpfalz 1, 71. lu. 123. 

14 
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V. 32 (Kaup. 75, 2. 79, 1). Zuerst die Gött'r wohnteu 
bei ihren Fraaen imd mieohteD die Leiber nut deren Lei- 
bern. I Wie Süryä anmnthig, o Weib! vc^ Hoheit, an Kin- 
dern reich, einge dich hier dem Gatten! || 

die Götter selbst haben das erste Beispiel gegeben. — 

V. 33 (vergL 8. 22a. 21b. Kauy. 75, 2J. Heb' dich vou 
hier, Yi^vä-Tasul Mit Yemeigung wir ileh^n zu dir. | Die 
Schwester 8uch\ die noch beimVatV, einschlttpfend (?). Das 
ist dein Theil, ab der Geburt. Den uiram dir. || 

Yi^y&yasn, der als HOter der Virginit&t gedachte 
Gentns. — In der hiesigen Verbindnng steht der Vers of- 
fenbar an einem richtigeren Platze, als oben in ^ — 
nyaktam als Adverbium zn ioha gehöiig? 

34. (Kauy. 75, 2). Die Apsaras, welche c^eschaart sich 
freuen, dort zwischen dem Opferplatz und der Sonne, — | 
sie sind ddn Stamm« Mache dich fort zu ihnen. Ich 
bringt dir, GandharvM seiner Zeit Verehrung. || 

zwischen Opferpiatz und Sonne, d. i« im Luft- 
raum, havirdhänam sonst praegnant der Wagen, weldier 
das zum Opier bestimmte Getreide oder Sorna- Material 
enthält: hier wohl allgemeiner zu &8sen. — „ seiner Zeit% 
oder ist an die praegnante Bedeutung von rita: Begel der 
Frauen, zu denken? vgl. v. 37 fitviye. 

35 (Kao^ 75, s). Vemeigang dem Wohlwollen des 
Gandiiarva, Verneigung dem Gninm' und dem Aug' wir 
bringen, | Vi^vlnrasu! dir mit Gebet Verneigung. Geh' zu 
deinen Frauen, den Apsaras, hini || 

„Wohlwollen'*? namase: oder ^der Biegkrait^? 

36 (Kanp. 75, s). Mit Beichthum wir mögen sein, 
Irohes Mnthes. Hinweg von hier trieben wir den Gan- 
dharva. | £8 ging der Gott hin zu dem weitsten Standort. 
Wir kamen dahin, wo man dehnt das Leben. || 
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V. 37 (Kauf. 79, 1 j. Ihr Eltern mög't mischen eoch 
bei der Eegel. Ihr eeid Beide Mutter und Vat'r des Saar 
moiB. I Wie eio Mann das Weib sollet du sie beetdgen. 
Sohafft Kiuder euch. Heget hier allen Wohlstand. H 

jiJBltern'^ pttarau, das Brautpaar ist gemeint. 

V. 38 = S. 87. 

T. 39. Besteige den Schenkel, leg* deine Hand auf. 
Umarme dein Weib du nnn frohee Mutfaes. | Sohaffi^ Kin- 
der euch hier, euch erfreuend beide. Savitax* mög' sehen* 
ken euch langes Leben* j| 

40 (vergl. S. 43). Der Herr der Geschöpfe mög* 
zeug'n euch Kinder. Es verbind' euch Aryaman Tag' und 
Nichte. I GlQckbringend du tritt in das Heim des Gatten, 
znm Heil onsem ZweifiB&lem nnd YieriÜßlern. || 

7) OeNBundeU naeh der Bzaatnadits WegHüienkeii der beiden Hemden dea 

jungen Ehepaais an den Priester etc. 

y. 41 (Kau^ 79» i). Die Götter mit Manu vereint ver- 
schenken luer dies Hemd des BrftntJgams und «kr Braut 
Hemd. | Wer es einem wissenden Priester hingiebt, ver- 
treibet die bösen Dämon'n des Ehbetts. jj 

zu Mann vgl. Atfa. 7, 37, i. — talpftni = talpyäni? 

V. 42. Welchen Priester- Antheil sie Beid' mir geben, 
des Bräutigams Hemd und das Hemd der Braut auch, | 
Ihr Beide mögt's, Brihaspati und Indra! gemeinschaftUch 
geben dem Priester günstig. || 

damit es demselben, resp. mir, nicht Schaden zoflAgt 

V. 43 (Kau9. 79, 2). Aus holdem Vereiiie aufwachend 
Bode, an Scherz und Lust kriftiglich euch erfinenend,) 
Reich an Kfthen, Söhnen und Hausstand Siög't ihr erle- 
ben viel strahlende Morgenröthenl j) 

14* 

/ 

4 

Digitized by Google 



212 



V. 44 (Kattp. 7ü, 4). Frisohgekleidet, duflig, in scbö* 
nem Kleide, steige Ich mt lebend som etrabrnden Tage: | 

Wie der Vogel dem Ei, also entschlüpft' ich aller Süa- 
denschuid. || 

frisch gekleidet, mascal. Der Br&utigam spricht 

wohl diesen Vers am Morgen nach der Brautuacht: an- 
ders Kau^. — „Schul d% die mit der unreineo Handlung 
hätte zosammenhfingen können* 

V. 45 (Kau^. 78, s. 79, 4). Himmel und Erd', das herr- 
liche, nahgütige, erhabne Paar, | Und die sieben Wasser 
die ström lideii, heirgen, sie mögen lösen uns von Schuld. || 

Metrum und Grammatik (wegen des fehlenden jäh) 
sind gestört. Ist statt susravnr etwa sasmshir zu lesen? 
und zwar viersilbig, sowie devis „die göttlichen dreisil- 
big? — Der Vers bezieht sich wohl anf das Waschen des 
Leibes am Morgen, wozu etwa siebenerlei Wasser gebrftoch« 
lieh war.'' Die Zahl sieben ist indefs, abgesehen von ihrer 
sonstigen Heiligkeit, gerade auch bei den Strömen eine so- 
lenne Zahl. — uns, Plur.: mau erwartet den Dual; nau. 

V. 46 = S. 17« — S. Kan^. 77, 4* is. 

▼•47 (R.8, 1,13. Kaa^.??, 6. Grobh. 2,4, 3). Maghavan, 
der ohn' alles Band, ohne die Flechsen zu durchbohr'n, | 
Sch&tzereich zusammenfögt die Gelenke, wird wieder ein * 
gen, was entzwei. || 

Bezieht sich, an dieser Stelle, etwa auf das Zerrei- 
fsen des Nymphen-Häutchens? Anders Kaup. Gobh. 

V. 48 (Kau^. 79, i). Fort heb' von uus dac Dunkel 
sich, was schwarzblau, was dankelgelb und was roth ist. | 
Die Brennende, Gesprenkelte ich hefte sie anf diese Stang'. || 

uns, Plural! statt Dual. — Gesprenkelte d.i. wohl 
das Hemd mit dem Zeichen der Defloration. 
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V. 49 (Kau9. 79, Alle Zauber, die hier iu dem Ge- 
waude, alle Fesseln Vanina's auch des Königs, | alles Un* 
heil und alles Mifsgeschick auch, ich banne sie fest hier auf 
diese S tauge. || 

V..50 (Kaag. 79, 4). Mein ganzer mir sehr lieber Leib 
zitterte hier vor dem Gewand. | An deiuer Spitze ihm, o 
Holz! öfine den Schoois. Mögen wir nichts befahren, || 

y. 51 (Kau^. 79, 4). Die Enden und die Zipfel aU\ 
die Einschlag' und die Fäden auuh, — | damit dies Kleid, 
das die Gattinn gewebt, möge uns hold um£eübn. || 

patuibhih Plural. Vgl. das p.206 zu v.ii Bemerkte. — 
uns Plural, aber wohl auf den Ehemaun allein bezüglich, 
der am Morgen nach der* Vereinigung mit der jungen Frau 
ein Kleid anthut, das sie ihm gewirkt hat? V^gl. Schmitz 
^tten des £ifler Volkes p* 58 „das Hemde, welches der 
BrSutigam am Hochzeitstage trägt, wird von der Braut 
angefertigt und demselben zum Geschenk gemacht: es heifst 
das Brauthemde^ : M&tz siebenbOrgisch-sftchs. Bauernhoch- 
zeit p. 62. 63: Weinhold p. 222. 

Y. 52 (Kaup. 75, 6. vgL Gobh. 2, 1, 7.). Die Mädchen 
hier, die Teriangend vom Vaterhaus zum Gatten gebn, | 
Haben entäufsert sich des Schmucks. Sei Segen drauf! || 

Die Situation dieses Verses ist nicht klar. Sind da- 
mit Brautjungfern gemeint? aber bei welcher Gelegenheit 
sollten die ihre diksha „Weihe, Schmuck" ablegen? Und der 
Schlttisausruf ST4ha j,benedictio sit*' ist sonst nur gebräuch- 
lich bei Darbringnng eines Opfers in das Feuer. — Oder 
ist unter dem Plural „kanjaias^ hier nur Eine, die Braut, 
zu verstehen? (vgl. das über diePluralezu v.u Bemerkte) 
und der Vers zu irgend einer Opferceremonie gehörig? 
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Nach Kaiio. bezieht er sich auf die An- und Ablegung 
einer Schleife (Teehfa) nadi dem Brautbade. 

r. 53 — 58 (Kau^. 76, 9). Die ▼on Brihaspati gelöst, 
die Götter stützen sie jetzt all. | Den Reiz (äa), — den 
Glanz (u), — das Glück (56), — den Bnhm (se), — die 
Milch (57), — den Saft (ös), der (das, die) in den Kühen 
ruht, damit vereinigen wir sie. || 

Brihaspati hatte sie, die Braut, bisher in seiner Obhut. 

7) Stümceramonie im Vatethauie, nach dem W^sogf dar Brant. 

59 (Kaa($. 79, 6). Dafs diese Haargeschmftckten 
Leut^ in deinem Haus zusamm' getanzt, Sünde thuend durch 
ihr Gejauchz', — | Von diesem Uebel mdg* Agni und Si^ 
Yitar freimachen dich. || 

roden a, Geheul, kdante auch wie in v. 60 von ^Thrä- 
nen^ zu ventehen sein, wozu aber das „Tanzen'' nicht pas- 
sen würde: vgl. 1,46. 

60* Dafs diese deine Tochter dort im Hause weint' 
mit losem Haar, Sünde thuend durch ihr Gewein', — | Von 
diesem Uebel etc. || 

im Hause weinte, vor Trennungssohmerz. 

▼.61. Dafs die Schwestern, da& die Jnngfran'n in 
deinem Haus zusamm' getanzt, Sünde thuend durcii ihr 
Gejanchz', — | Von diesem Uebel etc. || 

V. 62. Wenn dir an den Kindern, am Vieb, oder im 
Hause einschleichend. Böses von Bösen ist gescbehn, — | 
Von diesem Uebel eto« || 

S) Bti vewchiedMien MegnihMtai wikteid od«r MUMk der Hodutalt. 

▼• 63 (Kau^. 76, 4. QäAkh. gr. 1, 14, 1. Pftr. 1,6,2. Grobfa. 
2, 1, 6). Hier diese Frau spricht aus deu Wunsch, indem 
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sie BOndel streut hinein: | „Langlebend mög' mein Gatte 
sein: er lebe hundert Herbste lang.^ || 
hinein, ins Feuer nftmlioh. 

V. 64 (Kaui;. 79, i). Hier uns Beid', Indra! füg' zu- 
samm' als Gatten, Cakravika- gleich. | Mögen mit Kindern 
im Wohlstand das ganze Leben sie erfüirn. || 

cakravaka, Anas casarca, Muster ehelicher Zunei- 
gung« — Das erste Hemistich sprechen die beiden Brmt* 
leute, das zweite die Theilnehmer am Feste. 

V. 65 (Kaup. 75, ?). Im Sessel, in der Zudecke und 
im Kleide welch' Zauber auch, | Und bei der Hechzeit ist 
gewirkt, wir bannen ihn hinein ins Bad. || 

T. 66 (Kaup. 76, i). Welch' Uebelthat, welch' Sühn- 
werthes bei der Hochzeit, beim Zug geschah, | Wir wi- 
schen air die Sünde hier an des Brautwerbers Laken ab. || 

Laken: der Brautwerber bekommt (8.Kan^) ein wolle- 
nes Tuch als Lohn fftr smne Mfihe, und mufs dafHr resp. 
die Vertretung für alles etwa begangene Unrecht überneh- 
men. In der £ifel («.Schmitz p* fis) bekommt der Prie- 
ster nach der Trauung, uud der nächste Anverwandte des 
Bräutigams nach dem ersten Tanz, von der Braut je ein 
jiSacktadi^ als Geschenk. 

V. 67. Auf den Brautwerber allen Schmutz, auf sein 
Laken ablegend wir | sind oplerwürdig worden, rein. Unser 
Leben er dehnen mög'. || 

er dehnen mög': wer? wohl der Brautwerber? dar 
dnreh nftmlioh, dais er nach 66 alles Ueble auf sich nimmt 

V. 68 (Kau9. 76, 2). Hier dieser hundertzähnige künst- 
liche Kanmi | möge wegschailiQu allen Schmatz yoü ihrem 
Haare, ihrem Haupt. || 

von ihrem, der Braut. 
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▼.69 (Kan^. 76, 8). Wir treiben aas ihr Gliecl filr 
Olied die verzebreude Krankheit fort. | Nicht die Erde trefie 
es, nicht die Götter: zum Himmel komm^s nidit, nicht 

zum breiten Luftraum! | Nicht komm' dieser Schmutz in 
das Wasser, Agni!, nicht zum Yama, noch zu den Manen 
allen. || 

Schmutz, wohl der durch das Kämmen des Haares 
gewonnene Schmuts, der, unserer Stelle nach, Yermuthlich 
in das Feuer geworfen ward. — pitrin, dreisilbig. 

70 (Kaup. 76, 2). Ich gürte dich an mit der Milch der 
£rde» Ich gQrte dich an mit der Milch der Kräuter. | Mit 
Kindern ich gürte dich an, mit Reichthum. Angegürtet 
spende du diese Fülle, y 

71 (Kau^ 79, 1. Vgl E&th. 35, is. Qatap. 14, s, 4, 19. 
Ait. Br. 8, 27. Pär. 1, 6, 3. Qaiikh. 1,13,4. Afv. 1, lyb). Uud 
der bin ich und die bist du« Siman bin ich nnd du bist 
'BAc, Der Himmel ich, die Erde dul | 60 wollen wir uns 
zusamm' hier thun, und Kinder uns erzeugen nun. || 

Das Pronomen ama statt des sonstigen amn (Nom* 
asau) ist nur in dieser einzigen formula solemnis, und in den 
an dieselbe sich anschiieisenden Erklärungen des Wortes 
s&man Ait. Br. 3, 2S. Qatap. 14, 4, 1, M. Chändogyop. 1, 
6, 1. erhalten: vergl. indelö noch auia, uud amät. — VergL 
die römische, bei der Ankunft in der neuen Heimath, tot 
Ueberschreitung der Schwelle derselben (Rossbach r5m. 
Ehe p. 71. 95. 264. 351 ff.) gebräuchlicho Formel: ubi tu Gaius, 
ibi ego Gaia: nnd Wolfs Zeitschrift ÜBr deutsche Myth. 
.1 , 897 „WO ich Mann bin, da bist du Frau, und wo du 
Frau bist, da bin ich ich Mann^, Spruch aus der Gegend 
Ton Saarlonis (ob hier etwa Best aus rdmischer Zdit?). — 
Die ric ist die Quelle, die Mutter (yom) des samau, dua 
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als ihr Sohn, demuach als männlich gilt, während sie 
als weiblich. — Der Himmel befirachtet die Erde: und wird 
in der älteren vediscben Zeit immer mftnnlich gedacht: 
vgl. dyaush pitar und das römische Diespiter. 

y; 72. Die Ledgen wQnschen eich ein Weib, die Frei- 
gebigen einen Sohn. | In unversehrter Krafl wir Beid" woll'n 
ein'gen uns zu hohem Glück. || 

wünschen sich: die Textlesart n&y ^nns Beiden^ 
pafst nicht recht: mit Bezog auf K. 7, 96, i liegt es nahe: 
nr agraya^ (resp« nnv agravah, metri caussa) zn lesen. 

V. 73 (Ean(^. 77, lo). Welche Väter das Weib za 
schauu herbeikamen zu diesem Zug, | Die mög'n dem Weib 
hier, sammt dem Mann, verleihen kinderreiches Glück. || 

Väter, väterliche Verwandte? oder im Allgemeinen: 
Hausväter? oder ob etwa gar an die Manen zu denken? 
Nach T. 74 scheint dies das Passendste. 

V. 74 (Kau9. 77, 4). Die hier voranschritt ^neu Gür- 
tel bildend, Kinder ihr und allerlei Gut hier spendend, | 
m^^n ^hren sie diese den Pfad der Znkonft. Strahlend 
sie und Kinderreich trug den Sieg von. || 

einen Gürtel, Mittelpunkt £ar das ganze Hochzeit»* 
geleite? — mög'n führen sie, die Manen? resp. beiKaup. 
die Geleitgebenden? — der Zukunft: in der praegnanten 
Beziehung, ftlr welche Kaug. den Vers verwendet, muls 
agatasya wohl heifsen „des nicht vor sich Gegangenen" s. 
Haas ad 1. — den Sieg, über alle Miisgunst? 

V. 75 (Eau^. 77, ii). So wache denn, klug und ver* 
ständig, achtsam, zu langem, wohl hundert Herbst' daur'n- 
dem Leben! | Geh' ein in'sHaus, dafs du Hausherrinn seiest. 
Mög' Savitar spenden dir langes Leben! || 
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III. Liebeszauber und Hocbzeitssprüclie aus den übrigea 

Büchern der Ath. Sainliit& 

1) A«h. 1, Ii. Bai d«r Hocbseit 
S. diese Stud. 4, m. Zu den daselbst versuchten Er- 
klärungen des Wortes Tadhü flQgt sich eine neue Vermu- 
thuQg: ist würz, vadh darin etwa = würz, vah anzusetzen, 
60 dais vadhü etwa die ^Heimgeführte^ bedeutet? vergL 
Tahatu: freilich ist mir sonst keine Spur eines dh in wrz. 
vah bekannt. 

2) Ath. 1, 34. Liebeszauber an ein Hftddieii. 

S. diese Stud. 4, 439. — Zu y. i s. Eaug. 76,2. 79, i. 

8) Ath. 2, 80. De«gL 

1. Gleichwie der Wind die Gräser dort auf der Erde 
schwenkt hin und her, | Also schwenke ich deinen Geist, 
damit da mich- nur liebend seist, damit da nimmer 7on mir 
gehst. II 

2. Wenn ihr zusammenfilhrt, A^vinl zwei Liebende 
zasamm^ibringt, { So tret' auch euer Glück zu8amm\ eure 
Herzen, eure Geiübd\ || 

3. Wenn die Vögei znm Znge hin, ungehindert zum 
Zuge ziebn, | Da komme sie auf meinen Kui, wie der Schaft 
in den Ffeilspitzhals. || 

4. Was innen ist, sei ftnlserlich: was ftulaefliGfa, sei 
innen drin. | Der waukeimüthigen Jungfrauen Herz erfasse 
da nnn, o KrantI || 



*) anch den von Aufrecht Übersetzten Schlafisanbcr um eines nttchC» 
liehen StclldicheinB mit dem Liebohen willen. Ath. 4. 6. ^ik 7, 65 (diese 

Stadien 4, 337). 

**} jul^a iva, dreisilbig zu lesen. 
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5. Herbei kam sie, suchend 'nen Mann. Ein Weib 
saohend kam ich herbei. | Gleieh einem (ireadig) wiehernden 
Rofs traf ich zusamm' mit meinem Glück. || 

Y. 2. Die beiden A9Yin als Liebesgötter! vgl. 14} I9 
85. 86. 2, 5. 6. 6, 109, i; de Sind ja auch die beiden Braut« 
Werber des Sorna s. S. 8. 9. u. 10. — v. 8. Wenn die Zug- 
vogel ziehn, — Beeümmang eines Termins fiftr die Wii^ 
kung des Zaubers. Oder soUte TiTakshayas anf V vac sa- 
rfickzuführen sein, und Bezug aut Vogelstimmen -Omina 
hier TOiiiegen? — So genau wie der Schaft in den Hals 
der Pfeilspitze pafst, so sicher soll sie herbeikommen, — 
4. Das ganze Denken des Mädchens soll umgekehrt wer- 
den* — „wankehnüthig'' dg. mannichfaoh gestaltet. Der 
Plural „Jungfraun" wolii ähnlich, wie oben p. 206. — v. ö. 
Frende über den £rfolg des Zaubers. 

4) Atb. 2, 86. Spruch filr ein Mädchen^ weuu es heirathsfUhig wiid. 

1« Der Werber komm' zu unsrer Frend\ oAgnil zu 

dieser Maid her, und mit unserm Glücke! | Begehrt sei 
von iTreiem sie, hold in Üeihenl Glück komme ihr schleu- 
nig dureh einen Gbttenl || 

2. Mit Soma's Gunst, mit Brahman s Gunst, als yom ^ 
Aryaman stammendes Glück, | bei der Wahrheit des Gotts 
Dh&tar sieU' ich hier an die Mannfindung. || 

3. Dies Weib hier find' sich eineu Mann, o Aguil Es 
macht König Sorna sie hochbeglückt jal | Sühne zeugend 
möge sie hochgeehrt seini zum Gatten ziehend strahlen 
sie hochbeglückt mög' 1 1| 

4. Wie jene HühF, Maghayanl dort die schöne den 
Thier'n lieb war, weir» driu u so schön sich wohnte, | also 
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sei dies Weib hier des Glückes Liebling*), geliebt vom 
MaDQy nimmer sich von ihm scheidend. || 

5. Besteige du des GHlekes Schiff, das volle, ntiTer^ 
siegliche: | und fahre damit hiu zu dem, der dir ein wün* 
schenswerther FreiV. || 

6. Schreie ihn an, des Beichthoms Herrl mache den 
Freier zugeneigtl | Und Jedem mach^ den Ehrengruis, der 
da ein wünschenswerther Freier. || 

7. Hier das Gold, hier das Guggiilu, das Stierfell (?) 
hier, das Glück dazu, | All diese geben dich dem Mann, 
damit den wünscfaenswerth^n da findst H 

8. Herbei führe dir Savitar den Mann, der deinem 
Wunsch entspricht | Und da, o Kraut, Terieih ihr deal || 

V. 1. samaneshn „in Reihen^ d. L in den Reihen, Scbaar 
ren ihrer Gespielinnen (J/ sam) : vgL noch unten 6, 6o, 2. — 
V. 2. sambhritam, vgl. sambhala. — v. 8. videshta, irregulSr 
für vidisliui ^'vid, Precat. Atm. (statt vitsislita), vgl. padishta 
Ath. 7, 31, 1. 8, 4, 16 (Kik7, 104, 16.), ririshishta R, 8, la, is. — 
mahisbt „hochgeehrt«: das Wort (clg. Bfiflelkah, KÄth.25,s) 
ist term. techn. für die zuerst geheiratheteFrau, dieHauptge- 
mahlino, s. <patap.6, 5, 8, i (yaiva prathamÄ vitta sa mahishi). 

5,8, 1,4. 7, 5, 1, 6. 13, 2, 6, 4. 4, 1, 8. 6, 2, 2. 5. 9. Psaca^. 19, 1, 4. 

^)ankh. 12,21,5.-™ v.4. Hierbei wird wohl auf den Höhienbau 
eines Thieres hingewiesen? oder etwa auf ein Vogelnest? 
(mriga könnte ja aucli Vogel bedeuten, vgl. Kuhn's Zcitsclir. 
10,d9d.40o), Sollte ferner hei dem akhara etwa auch eine ver- 
borgene Anspielnng ansondlunen sein? — ▼•6« Wohl an das 
Mädchen gerichtet. „Das Schiü des Glückes^ könnte an das 



*) ju8li|eyam astii vienllbig, metri caossa. 
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Liebesorakel „ aus der Oberpfalz" bei S c ii ö n vv e r t h 1 , 140* ) 
(1867) sowie bei Mfttz aebenbUrgische Bauernhochzeit (1860) 
p.23 **) erinucrn. — v. 6. Unter diiauapati ist wohl eine Gott- 
heit zu vergtehen, die den paasenden Freier als Beate (dhana) 
briDgen soU. Ob der in v* 1 und s angerufene Gott des 
Hausfeuers ? — sarvam pradakshinam kuru köuute aUeufalls 
auch heifsen „mache Jeden nach rechts hin sich wendend^, 
etwa im Sinne von: „wende ihn dem Mädchen hier zu!" 
Doch ziehe ich die gegebene Erklärung vor. Das Um- 
wandeln eines zu ehrenden Gegenstandes von Links nach 
Keehts (piadaxinam), resp. bei der Leichenfeier (pitrikar- 
mani) von Kechts nach Links (apadaxinam), stammt bereits 
aas der Urzeit, da es bei den Römern ganz in glei<^r 
Weise gebräuchlich war (s. Kossbacb röm. Ehe p. 315.316 
„man zog gleichsam einen magischen Kreis^). — 7« Das 
Miidcheu scheint mit Gold geschmückt, mit guggulu (Bdel- 
lion) gesalbt, auf einem Ochsenfell (? vgl. Kaup. 79)19 aber 
mascul.l) atzend ihr Schicksal zu erwarten. — Zu dem 
Plural patibhyas 8. oben p. 206. — v. 8. Das zweite na- 
yatn ist metri caussa zu tilgen. — patir statt patim ist 
eine ziemlich harte Attraktion an: yah pratikftmyah. — Wäh- 
rend im ersten Hemistich das Mädchen, ist im zweiten das 
Zauberkraut angeredet. 



*) „Das Mädchen stellt in der Thomasnacht uuberedet ein Scbati Was- 
ser in die Stube vnd wirft die Zetteleiieiiy auf welche sie die Kamen Quer 
mänulicben Betcannton gesebiieben, sneamiaengedreht hinein. Dami iMfet tie 

ein kleines Brettchen mit einem bronnenden Liditdiuu itn Wasser schwim- 
meu. I>er Zettel bei weloheoa es zuerst aoicoauati enthält dm rechten K»- 
ineu.** 

**) „OJcr sie Nielsen iu eine grolVc Scliii ssel Wasser, geben in bohle 
Nufsschaaleu brciiuendc Kerzchen, jedes eine Person bedeutend: schwimmt 
ein PBrehen bis fttth Morgens xmaimnen, so heiraUbcn die einander. Das* 
selbe Orakel in Thilringen.' 
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6) Ath. 3, 18 (IBL 10, 145) Spruch gegen eine Kebenbahlerinn. 

1. loh grabe dieses Kraut hier aus, aller Grewächse 
Kräftigstes, | wodnreh mail die BiTalinn treibt, und sich den 

Gatten ganz gewinnt. || 

2« Mit etarr'ndem Blatt, du Glllckreiche, Gdtterge- 
trieb^ne, Mächtige! | stofse mir die Eivalion fort! mach' den 
Gatten mir eigen nur. || 

3. Nicht deinen Nameii nannte er, nicht kosest da 
mit diesem Maou. | In die weiteste Ferne hin machen wir 
die EivaUnn gehn. || 

4. loh stehe ob^ an, du Aufrechte, oben an >or den 
obersten. | Unter mir sei die Hivalion, unter den allerunter- 
steil. II 

5. Ich bin nun die Obsiegende, und du (o Euraut) 
bist obsiegend. { Beide wir voller Siegeskratl meiner Biva- 
linn obsiegen wollen. || 

6. Dir that ich um die siegreiche, die machtvolle 
legt' ich dir an. | Hinter mir*) drein dein Herse mög' 
laufen wie nach dem Kalb die Kuh, laufen wie Wasser 
aui dem Pfad. || 

1. sap4tni; entweder fem. in sap&tna, Verfolger, 
Feind (Vsap, ima&ai, = j/sac sequi)**), oder aus sa 



*) m&m zweisilbig, vgl. ^. 4, 42, 5. kshas 28, 6. vitm (ob nicht abes 
u&m lesen?) 4?, 9. 43, 4. 5. pantu 4, 12. nabliih 44, 5. & 6, 29, 2. 
•ttd&ao 7, 32, 10. gam 8, 1,2. 4, 21. g&t 5, 39. bhua 1, 28. 

•♦) Vgl. Vttj. S. spec. 2,. 64. — Daa Wort sapatna erat sekundär aus sa- 
patnt (sa 4- pati) enehlouen ansmebeii, irird kaum gehen, d« di«M8 «It F»- 
mliiiniim weit aeltaiMr MdiweialMf ift (t. t. B. 9* h ^)» ^ ^v*^ 

sekundär entmckelte Polygamie einer so allgemeinen Bedeutung, wie eie das 
Wort sapatna hat, wohl kanm zu Ornnde liegen kann. Auch an die etwaige 
direkte Herleituog des Wortes aus sa 4- pati „ denselben üerm habend** iaa 
Sinne yon «nm die Gnoat dtMadben Henen bidilend, Nebenbnhlet*, welche 
f&T das Feminin in der That wohl anwinehmen aein wird, kann flk das Maa- 
culiti chwcrlich gedacht werden, da aonat kein Beispiel einer derartigan A.h- 
leitong vorliegt. 
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pati gebildet ^denselben Gatten habend", wie supatni ,,ei- 
nm guten G« h.** Kao^ 76) siunpatDt ^ini Verein mit dem 
G.** Ath. 14,2,25.73., sahipatni id. 14, i, oS., jivapatni, deren 
Gatte noch lebt^ Apval. g. 1,7, 16. n., ekapatni „einen und 
denselben G. b.^ Atb. 10, 8, s», Tgl. Pl^^ 4, i, 85 (bh. na vj.). 
Bei Annahme der letzteren Erklärung, die in derThat die vor- 
zQziebende scheint (über den Acoent s. Aufrecht de aco. 
oompoe. p. 17 [45]), bedingt das Wort ftr die betreffenden 
Stellen, wo es vorkommt, die Existenz der Polygamie, als 
eines rechtlichen Institutes. ^ v« 3. Aus utt&naparn4 und aus 
uttarä V. 8 ist zu entnehmen, dafs das Zauberkraut, welches 
nach V. 6 dem Gatten umzuthun, auizulegen ist, aufrecht 
emporstehende Blätter hatte. — In tv. s. 4. 8 wird das 
Kraut, in v . a die Nebeubuhlerinn, in v. 6 der Gatte ange- 
redet. — Vgl. noch in umgekehrter iüchtung den Fluch* 
Zauber eines Mannes gegen den Buhlen seiner Frau Qatap. 
14, 9, 4, 10 (Kuhn Herabkunft des Feuers p, 76. 76). 

e) Afh. 3, 23. HerroCTuftn d«r Sdiwaiigenclialt in tiner imfimcbtbaMii 

Frau. 

1. Wodurch du hier untruchtbar warst, das vertrei- 
ben wir weg Ton dir. | Wir legen dieses foH von dir, weit 
weg nach einem auderu Ort. || 

2. Der Keim gehe in deinen Schoofs, dn Kuab", wie 
in den KöchV ein Pfeil. | Ein Held werde gebor*n darin, 
ein Sohn dir, ein zehn mond lieber. || 

3. Einen mfinnliohen Sohn erzeug': ihm folge drauf 
ein andrer Sohn! | Von Söhnen sollst du Mutter sein, die 
du geboren und noch gebärst. || 

4. Welche heilTollen Saam^n es giebt, mit welchen 
zeugungästark die Stier', | Durch die üude du einen Sohn: 
'ne fruchtbare Milchkuh dn s^tl U 
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5. Ich schaflT dir Zeuguugsfähigkeit; der Keim gehe 
ia deioen Schoofei | So finde du ^nen Sohn, o Weibl der 
dir zum Heile möge 8an, und du möget ihm zom Heile 
sein! || 

6« Der'n Vater der Himmel, die Erde Mutter, nnd das 

Luftmeer Wurzel war welchea Kräutern, — | Diese göttli- 
chen Pflanzen soil'u helfen dir, dafe 'nen Sohn du find'et. || 
y. 1. Tebdt, hftufig zur Bezmchnung einer uofmchtb»- 
reu Kuh: etymologisch uuklar. — v. 2. da^amasyah kann 
rieh nicht auf die gewöhnlichen 30tfigigen Monate, son- 
dern nur auf Mondmonate beziehen: vergl. den zweiten 
Theil meiner Abh. über die nakshatra p. sid, — Andere 
Stücke nach Art des Torstefaenden sind noch 5, 3& 6, ii. si: 
während als Aphrodisiaca für den Mann bestimmte Zauber- 
formeln 4, 4« 6, 73. 101. Sprüche 6Buc Schwangere und Wöch- 
nerinnen sind 1, 11. (18? 17?). 6, 17. Segenswflnsdie filr ein 
neugebornes Kind s. in 2, 28. 29. 6, iio. i40 (bei den beiden 
ersten Z&hnen). 

7) Ath. 3, 25. Liebeszaiiber geg^n ein Mädchen. 

1. Die Unruhe treibe dich aui, auf deinem Lager find* 
nicht Basti | Mit des K&ma furchtbafem P£ril, damit schieise 
ich dich in'ö lierz. {| 

2. Der Pfeil, der Sehnsucht ^at zu Schwingen, Wün- 
sche zum Schaft, Begehr'n zum Hals, | Den mache wohl* 
gefügt Kama, und schiefse dich damit in s Herz! || 

3. Des Kama wohlgefiSgter Pfeil, welcher die Milz 
verdorren macht, | mit stürmendem (?) Fittich, austrocknend, 
damit schiefse ich dich ins Herz« || 

4. Von dörm^derGluth gepeiniget, mit lechz'ndem Mund 
komm^ her zu mir! | im Stolz gebeugt, mild, mein eigen, 
liebes redend, will&hrig mir. || 
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5. Mit der GeisBei treib ich dich her, von der Mut» 
ter, vom Vater weg, | Damit da mir zu Willen seist, mei-> 
nem Geiste du an dich sciimiegst. || 

6. Jaget, o Mitra-Vamna! alle Gedank'n ans ihrem 
Herz, I Und machet willenlos sie ganz, gebet sie dann in 
meine Macht! || 

V. 1« Zu demPfeil desKama s. dasZeitschr. der D. 
14, 40 (Dhammap. v. 46). 269 Bemerkte. — Die Gestalt des 
Liebesgottes (E4ma) findet sich zuerst in derjenigen Ee- 
cension der räshtrabhrit-Sprflche, welche die Taitt S. ent» 
hfilt (daher dieselben auch, offenbar wohl in dieser Kecen- 
sion *), bei Paraskara 1, 5, 6 als [behebiger] Theil des Hoch- 
zeitsritnals erscheinen). Nach Aufzählung **) des agni, sür- 
jUj candramas, yajna, mauas (d. i. prajäpati), väta, mfi- 
tyuj parjanya und mrityn ( nochmals l) je als eines gan- 
dharva, unter Hinzufügung der einem Jeden zugehörigen 
apsarasas, wird n&miich die ßeihe daselbst (3,4,7,8) ge- 
schlossen durch: cltruli kiipanak&pt kKmo gandharv&s, 
tasyd dliü} o 'psarusali yocayantir nama | „der schöne 
(aber) als jammernd erscheinende K4ma ist ein gandharva: 
seine apsaras (Bohlen) sind die Sehnsuchtsgedanken, bren- 
nend mit Namen^. Diese brennenden Schmerzen der Liebe, 
diezehrendeuFlammen ihrer Wünsche und Begierden könnten 
femer anch als zu Grunde Hegend gedacht werden, wenn k&ma 
geradezu.als Beiname des agni, Feuers, erscheint: yam hu- 
tadam agnim**'') yam u kämam ähuhKÄth.40,8 (vgL Ath.3, 

♦) Anders Coleb rooke 1, 215. 216. 

♦*) Die Aulzäbluiig in den beiden andern Yajus-Texteu (Vs. 18, 38 — 43. 
KAth. 18, 14. vgl. dieie Stnd. I, 90) unifaAt blo» die ersten sedis Nament 
es liegt somit nahe, die In Ts. noch folgenden vier Namen als sekmndftre 
Zatliat zu betrachten, zumal mrityn sich zweimal darunter findeti 

butAdam agnim viersilbig. 

15 
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31, 4). In der That iodeis ist es wohl nicht die Liebesbrunst, 
als Tieknehr die Begier der Wflngche Oberhaupt, die mit jenem 

Namen bezeichnet wird, vgl. Ath. 9, 2, i ff. 19, 62, i ff. 12, 
4) 96. Es ergiebt sich dies aus den Erläuterungen, welche 
die Terechiedenen Opfergaben an den agni k&ma oder 
die aguayah kam ah im iiitual begleiten: so Ts. 2,2, 3, i 
agn&ye klimäya purodäbpam ashtakapälam nirvaped yam 
kaiüo no 'panamed, agnini eva kam am sveua bhäga- 
dh^yen6 'padhavati, sa evainam kamena samardhayaty 
üpai *nam kSmo namati : — 2, i, d, 8, B& etam dytm va^am 
ädityebhyah kämaya || 3 || a labheta "dityan eva kam am 
By4nä bhägadhöyenopadhavati: — 5,158,3 agnibhyah 
k&mebhyah papün ^abhate k^m& agnayah, k&mftn 
ev& \arundhe (; ebenso Käth. 19, s). Plaksham Präsrava- 
nam Agamyllgnaye kamaye 'shtim ninrapante Pancar. 
Br. 25, 10, 23. Katy. 24, 6, 7. 11. Laty. 10, 17, u. 18, 2. 3. 
Wenn ferner der agni käma als Herr der Götter sogar 
erscheint, wie Qa&kh. Br« 19,3. ^r. 9, 8S,8 „agnaya u 
haike kamaya (papum, beim agoicayauam) kurvanty, 
agnir Tai kämo devÄnim i^varah, sarvesh&m eva devän&m 
prityai^, oder als „alleiniger Herr aUes Vergangenen und 
Künftigen" in einem Vs. 12, 117. ^änkh. pr. 3, 6,8. Sama 2, 
1060. Ath. 6, 36, 6 sich findenden Verse, so l&uft dabei wohl 
die kosmogonische Vorstellung von dem Wunsch zu 
schaffen, als dem ersten Anstois zur Schöpfung, mitunter 
(vergl. kftmas tad agre samavartatä 'dhi R. 10, 13», 4). An 
den Liebesgott ist dabei jedenfalls entfernt nicht zu 
denken. Bei ^aükh. 3, i, 10 ist der betreffende Vers übrigens 
nnr auf die Erfüllung aller Wünsche bezogen: s&rya- 
kamiky (ishtih) agnaye kamaya. — v. 8. pracina, im 
Sinne von vorwärtsstrebend ? — Zu v. 6b s. l,S4,2b. 
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8) Ath. 5, 25. £pithAlamiiiiU4 

1. Vom Berg, vom Himmel her als Quell, aus jedem 

Glied her concentrirt | den Keim der Saamenhaiteode} wie 
Blatt dem Stiel, mdg* setzen eiol || 

2. Gleichwie hier diese grofse Erd* anfiiahm in sich 
der Diuge Keim, | So setze ich dir ein den Keim. Zu die- 
sem Heilwerk mV ich dich. || 

3. O SiDiviili, setz' den Keim! setze den Keim, Sa- 
rasvatil | Die lotuskränzigen A9viii mög'n ein den Keim 
dir setzen beidM || 

4. Den Keim dir Mitra Varuna, den Keim der Gott 
Bnhaspati, | Den Keim dir Indra und Agni, den Keim 
dir Dh&tar setze ein! || 

5« Vishnu bereite deinen Schoois! Tvashtar bilde die 

• ■ 

Formen ansl | Eingielse ihn Praj4pati, den Keim dir Dh&* 

tar setze ein! || 

6. Welches kennt König Varuna, oder Göttin Saras- 
▼att, I Indra der Yritra-Tddter aach, — trink' dies keim* 
schaffende Getränk! || 

7. Du bist der Keim der Pflanzen |a, da bist der Keim 
der Bänme anch: | Du bist der Keim Alles, was ist: o 
Agni, setz' den Keim hier ein! || 

8. Besteig' siel zeige mftnnlich dich! lege den Keim 
ihr in den Schoofs! | Du bist ein Mann, mit Manneskraft. 
Wir iühr'n dich zur JSachkommeiischail. || 

9. Spreiz' dich ans, o du Hoohhehrel der Keim geh' 
ein in deinen Schoofs! | Die Somatrink'nden Götter soH'n 
'nen Sohn dir geb'n, der doppelt schafiOt, || 

10. Dh4tarl mit trefflichster Gestalt in das Leisten- 
paar dieser Frau | setze ein männlich Kind du ein, zum 
Gebären im zehnten Mondl || 

15» 
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11. Tvashtarl oiit trefflichster " | setze ein || 
Y. 1. parvat&t »vom Beig^: ob mcht besser die alte 
Bedeotang: „Wolke'' hier noch festzabalteD wfire? — Die 
CoDStruktiou im dritten pada ist nicht gaoz concinn: man 
sollte garbham erwarteD. — Der Keim pafot so genau in 
den Matterschoofs, wie das Blatt ssum Stiele; saru steht 
wohl ( bcii für tsaru, Stiel. Wenigstens hat Wilson dafür 
die Bedeutung: ^ihe hilt or handle of a sword^, weiche 
letzterem Worte sekundär ebenfalls zukömmt. — Zn v. 8 
und y. ö' s. E. 10, 184, 2. i. ^atap. 14, 9, 4, 20. Gobh. 2, 5, 7. s. 
In scd. ist die Frau angeredet. — SinW&li ist Name 
einer Mondphase, die als „Schwester der Götter" gilt {11, 
2, 32, 6) und als Genie der Zeugung (sushüma, bahusüyati 
ib. 7) der in Shnlicber Weise thätigen Artemis zu yerglei- 
chen ist. Wer nach Nachkommenschaft begierig ist, 
schiebt nach pÄfkkh. pr. 1, 10, 3 bei den sogenannten patni* 
samyäjäs zwischen die Gaben an die dev&n&m patnyas und 
an den agni grihapati je eine Gabe an die Räk4 (VoU^ 
mond) und an die Siniy&li ein, mit den vier Versen R. 

2, 32, 4 — 7 (= Ts. 3, 1, 11, 4. Käth. 13, 16. Ath. 7, 48, 1. 2. 

46, 1. 2. Nir. 11, ai). JB^benso werden Ts. 3, 4, 9, 1 die einen 
Theil des agnicayanam bildenden Opfer an die devikd«, 
d.i. an Anumati, Raka, Sinivali, Kuhü als die vier 
Qemahlbnen des Mondes im Verein mit dem Monde (db&tar) 
selbst, speciell ftr den praj^i^äma bestimmt, in KAth. 
12,8 f&T den pa^iukama. Dem entsprechend erscheint 
Siniv&ll neben Anumati auch in dem Epithalamium Ath. 
6, 11, 3, sowie in dem Viehsegen ib. 2, 26, 2. In Ts. 2, 4, 6, 2 
wird fUr die Sinivali ein caru bestiomit „pushtyai praja- 
nan&ya*' (und sie zugleich mit der vfto, wohl eben als 
zeugendem Princip, identificirt) : s. noch Ath. 14,2,io.2i oben 
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p. 20G. — Das gegenseitige Veihültails jener viti- Nameu 
igt leider nicbt gaoz fest und sicher zu besümmeii. Nach 
dem TOD Yteka (Nir. It, si. 88) angeftlhrten Citat, welches 
sich auiser im Ait. Br. 7, ii. Kau^. 1 (s. oben p. 76. 176) 
auch noch im K&fh. 12, 8 und Shad^in^br. 4, 6 wiederfindeti 
ist Anumati Name der p(knr&, Rftkft Name der uttar& 
paurnamasi, und ebenso istSinivali die pürva, Kuhü 
dagegen die uttar& skm^ykBjs^, Hierunter nnd nim nach 
den ausführlichen Angaben bei Qaükhayana ^rautas. 1, 3, s — 6: 
„au welchem Tage der Mond um Souueuuutergang , und 
an welchem er nach demselben voll aufgeht, das sind die 
beiden pauruamdsi: und der Tag^ an welchem es heifst, 
„morgen wird er nicht sehen^ (drashta, im Sinne von: zu 
sehen sein) so wie der, an welchem er nicht gesehen wird, 
das sind die beiden amaväsyä**, je der Vierzeiinte 
und Fünfzehnte der betreffenden Monatshälfte zu verst^ 
hen. Und dazu stimmt auch, richtig anfgefafst, die in 
diesen Stud, 1, 39 mitgetheilte weitere Stelle aus dem Shadv, 
Br. 4, 6, wonach Anumati der Tag ist, wo der Mond 
noch nicht ganz voll ist, RakTi der Vollmond selbst, Si- 
nivali der Tag, an welchem noch ein Stückchen des Mon- 
des sichtbar ist, Kuhü endlich der folgende Tag, an wel- 
chem er <j:mz unsichtbar wird. Aber die Parallelstelle zu 
Yäska's Citat iu der Taitt« S. (3,4,9,6) setzt je die beiden 
Namen nm, und identificirt den pürvapakshd (d. i. den Vier» 
zehnten) mit luika, den aparapaksba (ebenhoj mitKuhff, 
dagegen dieam&väsyä (den Fünfzehnten) mit Sinivali und 
die paurnamasf (ebenso) mit Anumati. DieSchoLzu deuRi^ 
tualbüchern sodann (vgl. Katy, 2, i, i. Jyot. v. it) verstehen 
unter den beiden Vollmonds-(resp.Neumond8-')Tagen je den 
Fünfzehnten (den wiiklichen Vollmond, resp. Neumond) 
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nnä den Ersten der je folgenden Monat8h&lfte(prat3pad). 

Vinäyaka endlich zu Qaükh. Br. 19, 7: „anumatikuiivau 
amavl^e, rikäsintvalyatt panrnamäsyan^ Tertanscht gar die 
beiden Stellen der Annmati und Sintvili, jene dem Nea- 
mond, diese dem Vollmond zuw eisend : er schlielst sich 
dabei wobl an diejenige Beibenfolge der Namen an, wel- 
che sich, abweichend von der sonstigen dgl. (A. R. S. K., 
6. noch Xs. 1, a, 8, i. Käth. Id, a. (^at. 9, 6, i, 88. Aitar. Br. 
3,47. Eity. 18, 6, 31. A^val. 6, u) im Q^h. ^r. 9,88, i vor- 
findet: „anumaiyai kuhvai räkasinivälibhyam'*, daselbst aber 
wohl nor einen zo&Uigen Grund hat, ohne irgend das von 
Vin&yaka Angenommene mit Nothwendigkeit zu bedingen. 
— Die Etymologie giebt uns über das Wesen der drei 
andern Namen (Annmati, Gunst: R4k&, Gewährung [?J: 
K n h ü , Versteck) leidlich sicheren Anfecblufs : bei S i n t v & 1 ! 
aber stehen wir einer ganzen Reihe von Möglichkeiten ge- 
genüber, und daher ziemUch rathlos da, fidr welche wir 
uns entscheiden sollen. Zunächst hat Kuhn (Zeitschr. für 
vgL Sprachf. 2, lao) den ersten Theil des Namens auf sana 
„alt^*) znrflckgefilhrt, und dieSinfyali geradezu mit der 
h^t] (xal vice) dem letzten Tage im athenischen Monat, wo der 
alte Mond mit dem neuen wechselt, identificirt, eine Auf- 
ÜMSung, die mit derjenigen, wonach die Sintv^It als die pan> 
cada9i zu fassen wäre, übereiutriftt. In dem zweiten Theile 
des Namens erkennt Kuhn das Wort für Schweif (yäia, 
TÄra, ovQog^ i/var „abwehren* s. diese Stud. 4, iis) und 
erinnert, die etymologische Beziehung ireiiich in Frage stel- 
lend, doch in der Sache selbst an einen entsprechenden 

*) Vgl. sauä, saiiütana, sanät, Saun, Sanäru, >Sunagft, Saunkr^, Sanat- 
knni&ra} Sanatsnjäta, äao9adaua(?), lat. t^enex, goth. sineigs, Kuhu u. a. O. 
% 199. 
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deatschea Ausdruck Dir die Mondphasen, nämlich mhd« 
wadel, wedel, od. waal „Schweif^: damit werden nun 

zwar (s. Müller niitteihd. W. p. 454) gerade nur „die Pha- 
sen des abnehmenden und zunehmenden Mondes mit Aus- 
schlnfs des Neumondes" (bei welchem eben von einem 
Schweif nicht füglich die ßede sein kann) bezeichnet, 
indessen „der alte Schweif*^ könnte ja allen&Us gerade 
diesen Mangel speciell zu markiren bestimmt sein. — Auf 
dasselbe Wort ?IÜa, aber hier bereits in der sekunderen 
Bedeutung „einzelnes Haar*', geht die Erklfirung bei Yteka 
11,31, wonach Sinivali davon benannt sei, weil an ihr 
der Mond wegen seiner Kleinheit (a^uty&t) mit einem su- 
chen (y^lena) zu binden (setavyah) ist, d.i. wohl: be- 
deckt werden kann * ). — Grammatisch weit ausprecheudei: 
jedenfalls als diese letztere höchst sonderbare Herleitung 
ist die von Kshirasvamin gegebtue, welche Aufrecht 
(Abhidhanarataamala p.882) direkt adoptirt hat: danach wäre 
sin! obsoletes Fem. zu sita weiis: v&li fafist Aufrecht als 
„Ring^ ([/var umgeben), Ksbir. als „kala*" (secbszehnter 
Theil der Mondscheibe) : abgesehen davon aber, dafs j,wd- 
fser Ring^ f&r den letzten Tag des abnehmenden Mondes 
kein gerade ganz passender Ausdruck sein würde, so ist 
auch femer das Wort sita selbst**) ein erst sekundär 
aus asita erschlossenes (s. BR. im SW. unter asita, und 
diese Studien 4, iie), das zuerst bei Y^ska 9, 26 sich fin- 



*) Hieran schliefbt sich wohl die Angabe im Mah4bhar. 3, 14126, wo- 
nach Siniöttl, die Tochter des Kapardin, wegen ihrer Kleinheit (tann- 
trU) «ndi dri^yidrifya •dcfafbar und nicht sichtbar* genannt wird. — Ka* 
pardln flockig** ist Name de^ in Staubwirbeln gelockten Stormgottes Rudra: 
die Neiimondsnäcbte sind, nach dem Volksglauben, dem Stnnnwinde be 
sonders ausgesetzt. 

**) In der Bedentnsg »welQi« nimlich. Dm gleichlnntende PPP. des 
yü «binden*, vg]L nnten p. S&7 vithita, hat damit nichts au thnn. 
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det, wfthrend siniv^Ü ein in den ältesten Stocken des Veda 
gekanntes Wort ist. — Nur eine Tänschnng ferner wäre 
es wohl) wenn man das ahd. mhd. sinwel, bincwcl rund 
(ans vrhl j^rund^ Vvar [yart] wälzen volvere, ond sin j^gane, 
völlig, stet^) zur Erklärung heranziehen wollte; es kann zwar 
das vedische sina, nach Migh, 2,7. Nir.5,6. 11, 3i s 
annam, an den von Roth zar 1. St. angegebenen Orten 
R. 1, 61, 4. 2, 30, 2. 3, 62, i. 10, 102, 11 allerdings durchweg 
dnroh: Verbindung, Kräftigung, Stärkung übersetzt wer- 
den, aber tbeils geht dies Wort eben auf V'si (Cl. 9, sin&aii) 
▼erbinden, heften, zurück (vgl. simaa i^a^, sena, setu), wäh- 
rend das deutsche Wort mit skr.sana^senexyft^V zusammenzu- 
hängen scheint*); theils steht des letztern Bedeutung : rund, 
die nur für den Vollmond passen könnte, denn doch in 
zu direktem Widerspruch mit dem durch Siniväll bezeich- 
neten 2s eumoud. sind nun freilich andrerseits die B ei - 
namen, welche diese Göttin durchweg erhält, mit jener ihrer 
Bedeutung) Neumond nur sehr schwer zu Tcreinigen: 
dieselben beziehen sieh nämlich theils auf besonders rei- 
chen Haar schmuck , so : pnthushtukä breite Haarflechten 



♦j Es trägt sich freilich ob dies ruhiij,' ist. Der Begriff der steten 
Dauer hängt mit dem des Alters allerdiugä, wU dit indischen Wörter zei- 
gen, nahe Bneamment indeCi «if f/si, binden, ist doch wohl Seil («hd. aUo, 
zu trennen von Segel?) und Seite (ahd. sit) zurllckzufUhren , Sporen der- 
selben somit auch im Deutschen nachgewiesen. Sehne, altn. sin, gehört 
leider nicht zu ihr, sondern alid. senawa ist mit skr. sna (T. Ar. 1, 11, 6)> 
■nAvan, snftjm znaanmenzoetdlen. Oder sollten etwa andi diese Wörter toi 
yü (sinämi) zurilckzuflihren sein, Dir sinft, sinAvan, sinAya stehen? IKe ans 
ysnä, baden (vgl. I^^^nn, fliefsen, tropfen, Fchwimmen) etwa zu crschliefscnde 
Bpdcntttng:: „«srhlüpfVig" stellt hinter der ans ^''si eich ergebenden „Uand" 
jedenfullä weit zuiüek. Wegen des Allsfalls des i wäre z. B. die aus vi-li 
entstandene l^rlt an Ter^leiehen. Bei Annahme dieier ErklSrang BeA« sidi 
dann etwa auch unser obiges siniväli selbst mit sinftvan, snävan, zend. 
^nftvara in direkte Beziehung; bringen? nümlich nnmittelhar als ein Femin. 
daraus erkennen, mit allerdings iiTCgulärer Verlängerung des n, von "vari. und 
SdiwSchung des 4 ron sinft zu f. Die Bcdcuttmg von sinävart, siuiväli 
wire dann einlkeli: eine Behne, ein Band, einen Streifen liabend, reap. 
bildend, was m der xitnellen Bedentang des Wortes trefilidi passen wttrde. 
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habend J^. 2» 32, 6 (Eoth zu Nir. p. m fafst Btuk4 irrig als: 
Schenkel, s. das anten ])ag. 287 Bemerkte): — 8aha8ra8tuk& 
Ath. 7, 46, 3 tausend H. ü.: — sukaparda sukurira svaupa^ 
Ys« 11,56 (Ts. 4, 1,6,8. K&th. 16, 5) schönlockig, mit 
schönem Haargeflecht, schönem Kopfputz; theils auf die 
Schönheit ihrer Arme und Finger, so: subihüh svan- 
gorih R. 2, S3, 7 „schönarmig, schönfingerig^, — alles Bei- 
wörter, welche bei der nahen Beziehung der Haare, 
der Arme und Finger £U den Lichtstrahlen auf die fest 
alles Lichtes baare, kaum sichtbare Phase des Mondes am 
Vortage seiner völligen Unsichtbarkeit, resp. für den 
Tag dieser selbst, in der That nicht entfernt passen 
wollen, für den Vollmond dagegen im Glänze seiner 
Strahlen, dem auch die Artemis xaX/.ioT)j ihre Schön- 
heit verdankt, Tortre£Plich passen würden. Und wenn sich 
auch allerdings die Göttinn der Periode, wo der neue 
Mond geboren wird, ganz besonders zu einer Zeuguugs- 
göttinn in der Weise der Sin!v&U eignet, so ist doch auch 
der Vollmond eben wegen seiner Fülle und Pracht dazu 
nicht minder geeignet, wie wir ja denn auch in der That 
Annmati und Räkft, die beiden Völlmondstage, die gleiche 
Stellung beanspruchen sehen. Zum Sohlufs dieser leider 
wenig befriedigenden Untersuchung über das Etymon und 
die Bedcutun<T der Sinivali ist noch anzuführen, dafs 
dieses Wort in einer leider ziemlich unklaren Stelle des 
K&thakam noch in appellativer Bedeutung, als Beiname 
der Erde (prithivi) nämlich, vorzukoiameu scheint: der 
Abschnitt 35, s nämlich beginnt daselbst mit dem Spruche: 
prithivi TibhÖTari siniv&ly uramdha (I?) ftcit te manas 
te bhuvo vivaste; oder ist etwa gerade umgekehrt pri- 
thivi (die breite) appellativisch, als Betname zu Sini- 
v&li, zu fassen? — Zu Sarasvati als Genie der Zeu- 
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gang 6. Alb. 14, 2, 15. 20 (oben p. 200) und das unten zu 
F&r. 1| 7, 2 Bemerkte. — Die beiden A^vin yerdanken 
ihre SteUuDg ab Götter der Vereinigung von Liebespaa- 
ren (oben p. 219), als Brautwerber (oben p. 171), als Zeu- 
gungsgötter, wohl eben einfach ihrer Doppelnatur» Und 
diese Doppelnatur müfste uns eigentlich auch den konkre- 
ten Schlüssel für ihre sonstige Stellung gewähren 1 Daüe 
vir Lichtgenien des Morgenhimmeb unter ihnen zu ver- 
stehen haben, ist, schon ixuü ihrer steten Verbindung mit 
der Morgenröthe, sicher genug: sie aber mit den beiden 
Punkten des Himmels, welche bei anbrechendem Morgen 
zuerst sich zu hellen beginnen, zu identificircn ist last et- 
was zu blals &a dieses, wie die Morgenröthe selbst, als 
Prototyp der Jugend und Schönheit g Itende Götterpaar. 
Man könnte daher wohl daran denken in ihnen direkt das 
ja prägnant der nördlichen Halbkugel angehörige Doppel- 
gestirn der Üiüskiireu zu erkennen, welches etwa iu 
der indogermanischen Urheimath sowie auch noch in den 
alten Sitzen der Arier im nördlichen Penjäb häufig ge- 
rade bei xVnbruch des Morgens am Ilimmel stand und da- 
her den durch die Schrecken der Nacht und ihrer Stürme 
bedrängten SchÜTem, resp. Hirten oder Landleuten als 
rettend und hülfreich galt, iu weicher Stellung es bei den 
Griechen sich erhielt, während es bei dem Weiterzie- 
hen der Arier in die südlicheren Geiilde llindostans jene 
seine alte Stellung am Morgenhimmel und somit seine Be- 
deutung verlor Einer solchen Hypothese würden in- 



*) Seine Stelluu;.' im Kreise der naiishatra als puaarva^ü, uebeu dem 
den beiden A9vin speciell geweihten oakshatM a9vayujau (später: afvini), kfinate 
nicht al8 Gegenbeweis dienen, da diese Nomenklatur verhUUnifemireig 
gaoa aeknndärer Art ist. 
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dessen sehr gewichtige Einwürfe eutgegen stehen. Vor 
Allem geben die Lieder des Kik, so weit ich sehe, keinen 
irgend bestimmten Anhalt zu einer solchen AufFassimg. 
Sodann ist ja auch, was wenigstens die Schiffer betri^ 
die Frage, ob die indogerm. ürheimath theilweise mit ei- 
nem — wenn auch nur Binnen Meere in Verbindung 

stand 9 bekanntlich sehr Ungewisser Natnr. Endlich aber 
ist die astronomische Voraossetzang von den Dioskuren 
als einem wesentlich am Morgeniiimmei stehenden Gestirn 
(Ar Griechenland YgL allerdings Preller griech. Myth. 2,98) 
denn doch eben fUr die indogerm. Ürheimath um ein Pro- 
blem, welclies bei alier Anziehungskraft der daran sich 
knüpfenden Vorstellong denn doch eben immer erst noch 
näher zu untersuchen wäre. — v. 6. Offenbar verbunden mit 
dem Gennis eines zor conceptio befähigenden Trankes. 
T. 7. Die Vorstellung von Agni als Keim, Kind der Pflanzen 
und Bäume entspricht seinem sonstigen Namen tanünapat. — 
Y.s. Eine wohl in den Mund der Hochzeitsführer za le- 
gende Aufforderung. — v. «. Desgleichen. — barhatsame, 
wörtlich: „du mit dem brihatsamau, der erhabnen Melo- 
die, Verherrlichte!^ — adus sie gaben d.i. sie sollen ge- 
ben. Die Eriüllung des Wunsches ist so sicher, dafs sie 
als bereits eingetreten bezeichnet wird. — v. lo. Wörtlich: 
dnen Mann als Sohn. — gavinyäm, Singular, in der Ein- 
schiebung (paripishtam) zu Ivik 10, is4. 

9) AOi. 6t IS. Spaiicli gegen EiHannclit*). 

1. Den ersten Drang der Eifersucht, und den, der 

*) Vgl. die SprUdi« tm YaMmmag 6, 42« 48. 94, stnr Eintracht 3^80. 
6, 64. 74. 7, 52. 94, sowie zum Uensensbann (nidit ilfl Idebetsanber) 6| 108. 
i04. 19, 62. 62 (oben p. 78 not.). 
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auf deu ersteu folgt, | Das Feuer, das im Herzen brennt, 
das loschen wir dir biemit auel || 

2. Wie die Erd' todten Sinnes ist, noch todt'r an 
Sinn als wer verstarb, | Öo todt, wie nes Gestorbnen Sinn 
ist der des Eifersüchtigen. || 

3. Was dir ins Herz gefahren ist, was dir den Sinn 
entfallen macht, — | Ich lös' dir draus die Eifersucht, wie 
aus dem Schlauch den Hauch hinaus ! || 

V. 2. Die Erde gilt zwar einerseits als die Speiiderinn 
aller Schätze und Gaben, als die wahrhaftige Wunschkuh, 
als das Musterbild der Geduld etc. (ygl. ihr ausführliches 
Lob in Ath. 12, i), andrerseits aber wird sie auch direkt 
— und zwar vom Volke, wie es ansdrftcklich heifst — 
mit der uübannherzigen , böseii Unheilsguttiu nirriti iden- 
tificirt: vgl. Vs. 12, 64. Kath. 16, 12 yükm tv^ jano bhümür 
iti pramÄndate nfrrititn [""tir iti KIkth.] tvk 'hÄm piuri veda 
Tipvätali [Ts. 4, 2, 5, 3 bbumir iti tva, jaua vidür nirritir 
iti tva ^häm und Ath. 6, 84, 1 bhümir iti tvk 'bhipraman- 
vate jänft nirritir iti ty^ 'harn p&riveda sarv&tah: wohl 
weil sie Alles wieder in ihrem Schooise begräbt? onini- 
parens eadem rerum commune sepulcrum. — s. Das 
zweite Hemistlch fällt aus der Construktion : „draus** geht 
auf das „Herz^, nicht auf das „was^. — Statt njriter couü- 
cire ich driter, und denke an einen Blasebalg oder an ei- 
nen durch Gäbrung aufgeblasenen Schlauch. 

10) Ath. 6, 60. Bei det Bnmiwerbmig. 

1. Dort kommt der Brautwerber herbei, mit vorn ge- 
löstem Haaresschopf, | Dem Mädchen hier wOnschend 'nen 
Mann, dem Unbeweibten eine Frau! || 

2. Müde ward sie, o ürautwerberl, zu andrer Mad- 
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chea Hochzeit geh'nd: | Wohlan! Jetzt soll'n, o Brautwer- 
berl zu ihrer Hochzeit Andre gehn. || 

3. Der Dh4tar hftit die Erde fest, hftlt fest den Him- 
mel und die Sonn', | Dhätar möge nun dieser Maid geben 
den wunschentspreoh'nden Mann* || 

1. Ich lese yishitastupäh; vgl. zu stupa Vs. 2, 3. 
(patap. 1, 3, 3, 5 (iyam eva pikha stupab | Say. pindibhavena 
baddbo manushah stupah kepasarnghitah pirasah p6nra- 
bhage hi bhavati). 3, ö, 4 (stiipä eva 'sya v iipah | Say. 
ke^anicayah). Der wollige Haarbusch zwischen den beiden 
Hörnern des Stieres wird so genannt Pancav. Br. 13, 4, 4: 
tasmacbiiüge tikshniyasi sttipät { Säy. ^ringayor niadL) ah[I] 
satsiliito deyaki. Eine andere Form des Wortes, mit dem 
Grnttoral statt des Labialen, ist wohl: stükä, yergl. Qatap. 
3, 5, 2, 18 (Katy. 5, 4, 17): vrishuel^ stüka bhavati, vrißbner 
ha Tai Tishane antarena • . . | Säy. stak 4 roma: und ibid. 3, 
2, 1^ 13 stukäsargam (mekhalä) srishta bhavati | Say. stukft 
ke9avem, sa yatba sr^yate tathib srishta nirmita bhaveL 
Apaatamba in der paddh« zn KÄty. 4, 1 p. 299, i väsaso 

da^ain chittvä nidadhaty ürnabtukam va; ebenso Kätb. 25,6. 
Ait, Br. 1, 38. A^y. g. 1, 7, i8« S. noch Ath, 7, 74, 2 und vgl, 
prithusbtnka oben p.2d8. — Nach der Angabe nnsereä Verses 
zu schlielsen, lielscu die auf die Freite zielieüden Brautwerber 
ihren sonst aufgebundenen Haarbusch ungebunden (vishita, 
V öi) vom über (die Stirn weg) hftngen? — asyä ichan, 
dreisilbig: mit samdhi obae Rücksicht aui ausgefaliuen vi- 
sarga: so oft, z. B. J^ik 5, 6S, 14. 7, 86, 4. 8, 1, 9S. 2, 39 etc. — 
agru möchte ich aui heböten vou J/aj im Sinne von „hur- 
tig, behende^ herleiten, der sowohl zu der Bedeutung: 
MAdchen (vgl. littk merga s mriga, Kuhn Zeitsohr. 10, 
400) als zu der vou: Finger trefflich palst. Als Mascul. 
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bedeutet das Wort den hurtigen Jüngling, freilich aber 
mit der speciellen Nebenbedeutimg, dais derselbe noch nicht 
verm&hlt ist: vgl. Ath. 14, ?9 (R. 7, 06, i). Sonst lieüse 
sich etwa auch an die J/gar, jar, wovon jära (Buhle), den- 
ken, agra im Sinne von: noch nicht geschwächt, in fleisch- 
licher Beziehung. — v. 2. samanam „Vereiniguni^", hier 
praegnant wohl die mit dem Gatten: allgemeiner im Sinne 
▼on ^Zusammenkunft^ oben p. 2ao (Ath. 2, 86, i) — loh lese 
ajanti, oder ajantu. — 

11) Ath. 6, 78. Hodu:«lt88egeD. 

1. Durch diese kräftige Darbringung möge er vyieder 
frisch gedeihnl | Welches Weib man dem hier heigefahr'n, 
das mög^ umwachsen er mit Saft. || 

2. Mit Milch möge umwachsen er, mit Herrschaft er 
umwachsen euch! | Mit taosendkrftftigem Reichthum sie 
beide unversieglich sci'n! || 

3. Tvashtar zeugte dir diese Frau, . Tvashtar zeugte 
ihr dich zum Mann. | Tvashtar euch beiden m{^g* gew&br'n 
lang's Leben, tausend Alter lang. || 

V, 1. bhütena im praegnanten Sinne: ^kräftig? ^ — Der 
ayam im ersten Hemistich kann nicht der im zweiten mit 
asmai gemeinte Bräutigam sein: ich vermuthe, es ist dar- 
unter etwa agni, der Gott des Hausfeners, dem ein kräf- 
tiges havis gespendet worden ist, zu verstehen, und der- 
selbe zugleich auch Subjeot zu den drei Imperativen var- 
dhatftm, deren erster wegen des Objekts t&m entschie- 
den transitiv zu fassen ist: also wohl auch die beiden 
andern. — 2. er, also agni? — „sie beide % das neue 
Ehepaar. 
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12) Atb. 6, 81. AnlegoBg eines Annbaades (durch die Bnuit?). 

1, Du bist bäudgend, denn beide IlUnd' bändigst du, 
treibet die Rakshas fortl | Kinder und lieichthum an sich 
nebnf nd ist geworden dies Armband hier. || 

2. Armband! maobe du ausbalten zum Empfange des 
Keima den Schoofsl | Umgränzimg! leg den Sohn hineinl 
führ' du ibn her. Herführende! || 

8. Welches Armband getragen hat Aditi, als 'nen Sohn 
sie wünscht^ | Das band Tvashtar Dieser hier am, damit 
sie einen tSohu erzeugt || 

Ym X. paribasta ,,um die beiden Hände seiend^, wohl 
eben Name eines Armbandes oder eines sonstigen derar- 
tigen Amuletts, welches nach v. 2 den Mutterschools zur 
EmpfÜngniss befähigen soll. 

13) Ath. 6, 82. Erwartung des ankommenden Hocbzeit^zuges. 

1. Des Ankommenden, Gekommenen Namen nenn' ich, 
des Kommenden: | Des lodra, vritrahan ich denk', desVftr 
sava, Qatakratu. || 

2. Auf welchem Pfad das A^vin-Paar holte die Süryä 
Sävitri, I Auf dem, sagte Bhaga zu mir, holet die Frau (fElr 
den) herbei. || 

3. Was Indral dein Schatzspendender, erhabner, gold^ 
ner Stachel ist, | damit schaff mir, dem Weiblustgen, die 
Frau, du Herr der Qacil her. || 

y. 1. Der Brftutigam ist es offenbar, dem diese Verse 
in den Mund zu legen sind: er ist also nicht mit auf die 
Braatfahrt gezogen, sondern Wst sich die Braut bringen 
dnrch seine Werber, wie die beiden A^n (nach y. 2 dem 
Sorna) die Süryä holten. — Die drei Participia des ersten 
Hemistichs beziehen sich wohl anf die ankommenden Ofiste, 
deren Namen der liräutigam etwa eiuzelu auiruii? oder gehö- 
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ren sieza indrasya imzweiteQHemistich? Diese Anrofung 
des Indra als des Weibspendenden (s. v. s) ist auch aus 

Rik 4) 17, 16 (jauiyanto janidam) bekauat. — vanve fasse 
ich = mauTe, rergL Atb. 4» 33, i — ^89, i. Zum Wechsel 
von m und v im Anlaut vgl. mafiku neben vanku Väj. S. 
spec. 2, 19, vedhäm neben medbam (Benfey Samagl« p. i5o), 
parame^ma ^ paravepma Taitt Ar. 10, 12, ss (in diesen 
Stud. 2, 91. 1, 4i). — väsava als Beiname des Indra ist den 
Brabmana noch unbekannt* Unter den sieben TÄsaväs, 
welche Taitt. S. 1, 6, 12, 2 & y&smint sapt4 v&sav^s ti- 
shtbanti svarüiio (sva-rübab, Pada) yatbä | riah'w ha dir- 
gfaa^mttama indrasya gharm6 atithilbi || [ebenso Käth. 8, 16 
und A^val. ^r. 4, 7, aber mit der Variante vasava rohanti pür- 
vyä rohah Kätb., robantu pürvya ruhah A^v.] erscheinen, 
sind nach Sayana zu Ts. (p. M ed. Calc«) die sieben 
Sonnenrosse*), welche die Somie auf dem Wagen woh- 
nen lassen (lv4sayanti rathasyopary adityam) zu verstehenl 

— Aber auch die vasn selbst, von deren Verbindung mit 
Indra offenbar dessen Name vasava entlehnt ist (s. oben 
2,410. Nir.l2,4i) erscheinen in den Brabmana viehnehr in sp^ 
cieller Verbindung mit agni: so vasün devän devajatam 
(devavargam Schol.) agnim adhipatim ^ankbay. Br. 22, i 
(wfthrend in 21, 2 indra und die marut zusammengestellt wer- 
ücd): — agnih prathamo vasubhir no avyatQ4nkh.9r.3,6, 
2.s: — vasavas tva ^gnirajano bhakshayaotu ib. 4, 21, 8: — 
agnim eya srishtaip vasavo Wasrijyanta patap« 6, 1, 2, 10. 
3,4, 2, 1. Vs. 15,10. Ath. 19, 17, 1. 18, 1 (agnim vasuvantamj: 

— agnaye vasumate indräya mamtvate Kath. 33, 7. Ts. 7, 
6, 7, 2., daher vftsava von Ydska (12, 4i) zugleich (neben in- 

*) YgL YAeka's Erklärung der vasavas als Sonnen strahlen ädityaraf" 
maya^^: und 9ik 2, 6, 3 yasmint aapfca rafmaya^. 
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dra) auch direkt als Name des agui autgelQhrt wird. Auch 
mit rndim Vs. 4, ftl und mit indraglKMiha ibw 5, u erscheinen 
sie verbunden, hie und da allerdings auch mit indra z. B. 
Ys. 2O9 39, und zwar heilst er ib. 6,33. 38, 8 vasumant. 
T&sava als Name iodra's finde ieh, an&er Yftska, zuerst 
im Jyotiaham v. 29: vgl. Schol. zum Dharamapada p. 185. — 
Was unter den yaiu eigenüich su verstehen ist, liegt nicht 
klar vor. Ursprtknglich (im Rik) ein Appelhitivurn, ist 
das Wort erst sekundär n. pr. geworden. Neben der. spä- 
ter solennen Achtsahl, Qatap. 4, ft) 7, 3. 6, 11,6, 
3, 6. 6 [= 14, 6, 9, 8. 4 nämlich ^Feoer und Erde, Wind 
und Luit, Souoe und Himmel, Mond und Sterne'^ !], ^det 
sich aaeh die Zehnzahl für sie angegeben, so KAfh. 28rS 
(zehn vasu, zehn rudra, zehn aditya, je als elfler indra, 
dies giebt die 33 Götterl). 8ie stehen fast durchweg an 
der Spitze *), wenn eine Au&fthkng der einzelnen OötteraV 
theihiDgen stattfindet: zunächst folgen in der Regel die rudra, 
dann die äditja: so Vs. 2 , 5* 16. 5, ii. 9, 84. 1 1 , 68. so. 6»* 
14,7. 30w8Q. 15,6.10. 22,28. 23, 8. 24, 6.37. 28>, 4» Qstap. 
1, 6, 1, 17. 3, 4, 2, 1. 12, 3, 4, 1. 14, 4, 2, 24 etc. : hieoach ge- 
hört»! sie offenbar anch in diesen Stellen noch der irdi- 
schen Sphäre an, resp. der des agni, nicht der des in- 
dra. — y. 2. vahatat fasse ich als 2. pers. plur. und ergänze 
asmai: es kann fireilich auch direkt als yahain gefaist 
werden, doch pafst dies nicht recht zu der Situation. — v. 3. 
Mit dem anku^a, Haken, Stachel, wird das Zugvieh getrieben, 
hier wohl die Ochsen, welche den Brautwagen ziehen. — In 
^acipate ist ^aci wohl in der That als n. pr. zu fassen, 
vgL Omina und Port p. 819« 

*) Wo dies nicht geschieht, wie 7. P. Ys. 2, 22. 20, 39, wo die ftditvAa 
voran ateheu, und ib. 12, 44. 29, 8, wo ädity4 rudr» vasava^, sind die be- 
traffindeii lEkdkn da mm wohl als ilter aatnachen? Vgl. BB. mter idi^n. 

16 
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14) Atb. 8, a9. LIelMMMiber. 

1. Hier dieses Haupt einer prent (?) ist vom Sorna 
gegebne Kraft. | Mit dem daraus Eraeugten Hier wir ma- 
chen brenucQ jetzt dein Herz. || 

2« Wir machen brennen jetst dein Herz, wir machen 
brennen deinen Sinn! | Wie der Rauch*) zieht dem Winde 
nach, so mir mir folge nun deia 8imi. || 

3. Mir dich Mitra und Varuna, und die Göttinn Sa^ 
rasvati, | Mir dich die Mitte der Erde, ihr^ beideo Enden 
geben soll'n. || 

▼.1. prenyih kann eben woU nnr Gen. Ton prent 
sein, doch sollte man den svarita erwarten, vgl. tanväh. 
Was das Wort bedeutet, ist unklar« Das MascuL preni 
findet sich RIk 1, 112, lo, wo es Rosen nach Säyana (der 
eine ]/ pren annimmt!) durch laudator Übersetzt. Beide 
Wörter könnten etwa auf Vprt „ erfreuen, gern haben, lie* 
ben" zurückgehen**), gebildet mit guna, wie kreni, veni, 
9rem, kshoni, droni, yoni, ^roni. An unserer Stelle hier 
muis nun indels etwas ganz Concretes damit gemeint sein, 
etwa ein Liebliii gs gegenständ (?), der geopfert und des- 
sen Kopf dann zu dem Zauber verwendet ward? Und zwar 
scheint derselbe nach t. 1 und 2 angezündet worden zu 
sein, wozu sich unsre germanischen Sudzauber ***) vortreff- 
lich vergleichen lassen würden, die sich ja auch sonst di- 



*) dhüma iva, dreisilbig, s. p. 2i8ii. 
**) VgL auch: preuä fUr prem^A Tfl.&, 6» 2, 1. 

***) Schönwerth 1. c. 1, 131 «es wird dazu nntrr gewissen Sprüchen 
eis Stück gebrauchter Kleider oder Haar in einem neuen Geschirre 
gesotten, so kommt fAw die sprSde Penon pldtzlicb die Liebe mit soldier 
Gewalt, dafa sie dahin Unftn mufe, wo die Liebe gesotten wird, nnd swer 

um so schneller, je stMrlcer das Wasser im Topfe >vant: und kann sie es 
nicht erlaufen, mui's sie ?>ich zn Tode rennen; kein Uindeniife auf dem Wege 
ist 80 stark, das nicbt ttberwandeu werden wollte". 
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rekt wiederfinden, & p.Mi — ms. — Ytuhnjua ^Kraft** ist 
praagnaat die maaeola Tirtaa: der Zauber scheiot somit 

nicht an ein Mädchen, sondern gegen einen Mann gericb- 
tet, um zugleich ala aphrodidacum au dienen. — Zu s 
▼gl. Weinhold die deutschen Frauen p. i«8 ,,eine Menge 

bei Namen genannter magischer Weaen werden bei Gott, 
Marie, allen Erzengelii • . . beschworen „ut feriatis et in» 

cendiatis cor et mentem N. in amoreui meum^. 

15) Ath. 102. D«sl. 

1. Wie dieser Zug, o A^vin-Paarl zusammen kommt, 
lUBaBim' sich fögt, | Also möge an mir dein Sinn ausam- 
men kommen und fügen sichl || 

2. An mich reifse ich deinen Sinn, wie die Zuglein' (?) 
ein Königsrofs. | Wie aus dem Band (?) gerifane Lock' (F), 
so schlinge sich um mich dein Sinn. || 

3. Mit Händen voll von anjana, madugba, kushtha, 
nalada, | Mit den HSnden des Bhaga schnell filhr' ich hier 
die Anlockung aus! || 

1. 9 Dieser Zug^ v^ha^; unklar was damit gemeint 
ist. — Im aweiten Hemistich wird das Mädchen angere» 
det. — V. 2. prishtyji entweder von prishti Kippe, im Sinne 
Ton ^daran gelegt*', Gurt; oder es ist prishthy^ au lesen 
s die Iftngs des KOckgrates hin gehende Leine; Tgl. Kftty. 
8, 8, 12. 21. 4, 24. 6, d. 9, 7, 7. 16, B, 7. 18,8,19, WO eiiic mit- 
ten durch die vedi gezogene Linie so genannt wird. — In 
reshmachiniia suche ich eiu Wort reshman = ^reshman 
Band (i/9ri8h, ^lish) nut Abfall des Anlautes (vgl. das spä- 
tere resha hresha). Mit trinman scheint irgend etwas 
bezeichnet zu sein, was sich auiruUt, wenn das Band, wel- 
ches es bis dahin hielt, xerschnitten wird: Vtard heiist 

16* 
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^spaiteD^, trinman kann somit etwas: Hohles, Durchbohrtes, 
bedenteo: die VerwaDdlang deB Auslaiites in den Nmü 
vor dem Nasal des AfBxes ist irregulär: das Wort fehlt 
bei Bdhtliogk-Eoth. — v. s. hastabhyam ist oilfenbar aus 
dem sweüen in das eiste Hemiiiioh lienuifatiholeBl Augei^ 
salbe (anjaua), madugha irgend' eine hooigreiche Pflanze*), 
koshtha Costas apeeiosos, und nalada, Narde, sind Ge- 
genstände, die offenbar darauf berechnet sind, die Neigung 
des Mädchens zu erwecken: es ist wohl anzunehmen, dals 
der Liebhaber dieselben wirklidi in die Hand nimmt, wenn 
er diesen Vers spricht. — Statt der ^ Hände des Bhaga** 
erscheinen im ^rauta-iütual die des .Püshan, vgl. den be* 
kannten Spmch devasja savituh prasave '^vinor bähobbyibn 
püshno hastabliyäm (oben 2, 307). Bhaga ist speciell der 
Gott des £heglQokB, daher hier fär Püsban eintretend. 

16—17) Ath. 6, 180 — 132. Liebeszauber eines Weibes. 

1. Der Liebessanber hier entstammt ini-Wag*nkampf- 
sieg'nden Apsaras. | G5tter! sendet den Zauber aus. Mög* 
Jener brennen ganz nach mir! j| 

2. M&ge Jener gedsnken mein! der Liebste mög* ge* 

denken mein! | Götterl sendet {| 

3. Damit er meiner stets gedenk', und nie ich seiner, 
irgendje! | GMerl sendet \\ 

4. Macht ihn wahnwitzig, Winde ihr! wahnwitzig 
maoh' ihn da, o Lnft! | O Agni, mach' ihn wahnwitaigl 
Mög jener brennen ganz nach mir! || 

5 (i.n, 1). Nieder auf dich ?on Haupt zu Fufs zieh^ 
ich die Sehnsnchtsqnalen her | Götter! sendet || 

*) Oben 4, 429 ist madugha Ath. 1, 34, 4 irrig durch »Bi«0«* tbcff- 
•»tet: Tgl. aatmi dM so iUuf. 76^ 2 (madogbAOMvi) Banerkte. 
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6 <i). AmimAti! erlatib« dies, Aküül böoge.dies .sa« 
Maun'n. | Götter! sendet || 

7 (d). Und läufat du auch drei yojana^ filnf yojaDa, 
^oen RoaMtag, | Von dort kehrst wieder du mrack) mufst 

ufisrer Söbue Vater sciu. jj 

8 (132, i). Welchen Zauber die Gdtter in das Wasser 
haben eingesenkt, der da mit Sehnsuchtsqnalen btennt, | 
Nach Varuna's Satzung ich den dir siede hier. || 

9 (s). Welchen Zauber die Allgötter ins Wasser || 

10 (s). Welchen Zanber die IndrAnf in das Wasser 
hat II 

1 1 (i). Welchen Zanber Indra, Agni ins Wasser hallen * || 

12 (5). Und welchen Mitra, \ aruna ins Wasser haben ° jj 
V. 1. sxnara ^der Gedenker^, die Minne, später di* 

rekt Name des Liebesgottes, hier aber offenbar nur Name 
eines Zaubers, der zur Minne, zum steten Gedenke u 
zwingen soll. Seine Macht schreibt sich dai^on her, dafii 
er von Apsaras stammt, welche als selbst „auf Streitwagen 
siegend***) und „Töchter solcher, die auf Str. siegen* 
bezeichnet werden, deren siegreiche Kraft***) somit ganz 
unwiderstehlich ist, wie ja denn die Licbesverfflhrungskunst 
der Apsaras aus dem Epos zur Genüge bekannt ist. — 
T. 6. ädhyas ftkr Adhts. — y. 6. &küti, Absicht, Antrieb, 
hier direkt als Göttinn personificirt: vgl. Ath. 19, 4, 2 ff. — 

* ) rathajitäm, dwiiilbig. — **) räthajitejin&m, fUnfsilbig. 

Wenn die Apsaras selbst sonst auch nicht gerade ala kriegerisch er- 
geheinen, so stehen sie doch in o&chster Beziehung zu den Gandharva, als 
Buhlen (und wohl aach als TSchter?) derselben. Diefte aber iUnen m^hr» 
fach kriegerieche ▼om Strutwagen etc. entlehnt» Namen, so Vs. 15, 16 — 19. 
(Ta. 4, 4, 8, 1. 2. Kä(h. 17, 9) Rathagritsd, lUthaujas, Bathasvana, Rithe- 
eita, lUthftprota, A'^amaratha, Arishtanemi, Scnajit, Susb^na: C^'atap. 14, 
6| S, 1 Sndhanvän. Und von entsprechenden Namen oder Beiwörtern der 
Apearu lind «adl ügrajit, Ugrampa97&, R&sh^bhpt Ath. 16, 118, 1. 2, •<»<- 
wie la^ayanlt Ath. 4» 88» 1 hevgehSrig. 
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▼« 7* £^ jojaaam hat vier kro^, Rofwciten, resp« zwei 
gavyüti, Paäcay. Br. 16, is, 12 *). Käty. 22, s, 1». ss. 88« Ein 
ä9yioam ist der Weg, den ein Rofs in einem Tage zu- 
rOoklegt. — no asah; man erwartet me^ oder aao. Nach 
8 wollte sie seiner nie mehr gedenken: hier aber bricht 
wieder ihr Verlangen durch. — v. 8 — 12 gehören offenbar 
zu einem |,Sadzaaber^ (s. oben p.3&): tapAmi, ich siede* 

19) Ath. 6, 188. Vlndi doer Vnn nrr SntBumiraiig 

1. Du bist Ton den Gew&chsen als trefflichstes hoch- 
berfihmt, o Eraotl | So mache mir zum Hämmling jetzt, 
zum Lockeatrag'nden, diesen Mann! || 

2. Mach' ihn zum lockigen Hämmling, leg* ihm wei- 
bische Haarflecht' anl | Und Indra ihm mit bdden Stein'n 
zermalmen mög' sein Hodenpaar. || 

3* HAmmlingl zum Hümmling macht* ich dich! Bdtel, 
zum Botel macht' ich dichl Schwächling! zum Schwäch- 
ling macht' ich dichl \ Die Weiberflecht' ihm auf das Haupt 
nsd das Haarnetz wir legen auf. 1 

4. Die beiden gottgemachten Röhr'n, in denen ruht 
die Manneakraft, | Zerspalt' ich dir mit der Holzkeul' in den 
Hoden, um Jener wilPn. || 

5. Gleichwie Frau'n mit nem Steinmesser zum Polster 
schneiden ab das Kohr, | Also spalte ich dir das Glied sammt 
den Hoden, um Jener will'n. || 

V. 2. „mit beiden Steinen^ ; die Zerdröckuug der Ho- 
den zwischen zwei Steinen schemt hienach die gewIVhnliche 
Procedur bei der Castration gewesen zu sein? — v. s. 
Vgl. die im Schol. zu Kktj, 7, 4, 7 aus Apastamba citurte 
Stelle: patnlyirasi kumbakurlram adhyflhati, jirornftnäm 

*) Dni kiofA heiftea «in tniptdrai, Pallm. 
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iti y^jusaneyakam, jÄlai|i kmnbakttrinun ity &oak«hata 
iti I und tiitta Atb.6,8,7. Langes Haar ^It id deo BrfthnMna 

durchweg als Zeichen des EuDuchen, daher ke^ava, lang- 
^viSi g^radeia fUr kliba, Banacb, gelNraacht wird, vergL 
Qatap. 5, i, 2, u. 4, 1, 1. K&ty. 14, i, 14. 15, 5, a2, — v.4. Die 
^amya ist ein keuieoförmigeB Stück Holz, welches als Stütze 
und zum Feethalten yerwendet wird (vgl. S&yana 10 Taitt. 
S. 1,1, 6. Roer p. 122): etymologisch bedeutet es „beruhi- 
gend^ d. i, Ruhe, Festigkeit schaffend. Unser Kummt 
scheint damit identisch, da sicfa die ^myft auch als der 
Theil des Joches, der den Ochsen auf den Hals gelegt 
wird, erkUrt findet (s. Maller in Zeitsohr. d. D. morgenl. 
GkeJ 9, p. XXXVII ). — aniushy& adhi „'fon Jener her*, 
kann wohl eben nur heifsen: „um Jener, meiner Neben- 
buhierinn, willen^? — y. 6. So Idcht nnd so sicher, wie 
die Frauen das Schilf abschneiden. — Ein analoges Stück 
scheint mir 7, 95. 

SO) Atlk 6, 189. Liebmnmber g«gen die ersllnite Geliebte. 

1. Kieder dich senkend wuchsest du, die du mir Grlück 
jetat spenden sollst. | Aufwärts gehn hundert deiner Sprossen, 
doch drsinnddreifsig niederwfirts. | Mit diesem tausend blatt- 
gen Kraut dörre ich dir das Herze ansl || 

2. Nach mir Terzehre sich dein Herz, nach mir lechze 
dein dörrender Mnndl | Lechz' do nach mir mit Liebes- 
brunst 1 mit lechzendem Munde wandl' einher. || 

3. Zusammen uns föhr'nd, zusammen uns brennend dn 
Braune, Liebe, treib' zusMumrul | Treibe Jene und mich 
ansammln l Mach unser Herze eines Sinns 1 1| 

4. Wie dem, der lang kein Wasser trank, der Mund 
verdorrend trocknet aus, | So lechz^ nach mir mit Liebes- 
bmnst. Mit dörrendem Mnnde wandl' einlier. 1 
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5. Wie's lokoenmott dit ScUiuig^ die erst aBarstObki, 

wieder zusammenlegt, | So du, o Xr^ftreiobe, susamm'n, 
was Liebe trennte, wieder filgl || 

V. 1. In den beiden ersten Zeilen ist das' Kraut, wel** 
ehoB nacii v. 3 braun voo Jb'arbe ist, angeredet. Ueber dio 
Pracedol% welche damit ▼orgeaammen wird, liegt kdne Aih 
deiitung vor. — v. 2. Die Verwendung der y^ush giebt 
i&r Biiartrib. 2, s (Bohlen) die Verwandlnng von tudbyaü 
in *^9U8hyati an die Hand. — 6. Der Vergleich hinkt» 
würde nur dann annähernd passen, wenn zwischen Ichneumon 
und Sciüange ebenSsdls ein Liebes?ediiltni6 bestfiade, wel- 
ches nor durch zdtweisen Zwist unterbrochen wftre: statt 
dessen besteht zwischen Beiden eine natürliche Feindschaft. 
Ist übrigens das Usr von Ichaeamon Berichtete ein wirkp 
liebes Factum? 

Sl)Ath. 7, 86. Bnuitspxiich. 

1. Sfllsblickend unser Augenpaar, salbenglatt unser 

Antlitz seil | Schliefs du mich in dein Herze eini Einig 
sei onser Beider Sinnl |{ 

Offenbar, wie dies der dreimalige Dual nao beweist, 
in den Muud des Brautpaares zu legen (nach Kau9, 79, 1, 
wenn sie sich gegenseitig die Augen salben): — j»s<V£s» 
bliokend^, eig. „den Anschein von Honig habend.** — „sal- 
bengiatt^ eig. nur ^Salbe^ : so glatt wie diese, d. u ohne 
Bnnzeln des Zornes, ohne Verserrung durch Aerger* 

S2) Atb. 7, 87. Spnieh der Braut, wenn sie dem Bräntiguii w&i Hutm 

iewande umhüllt. 

1. Ich umhflUe dich mit meinem von Mann her ent- 
stammten Kleid, I Damit du mir nur eigen seist, keines an* 
deren Weib's gedenkst || 

Nach Kaa^ 79, 1 zu verwenden, wenn Beide auf ei- 
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nein Lager ruheo. — Auch Ath, 14, 2,41 wird das Braut- 
kleid »Ton Mana gegebtti^ fgmmU offenbar ist doraelbe 

als Stammvater der Menschen (vgl. dcu deutbclien Mannus) 
«a d^reu J'iHrtpdaoniDgy und fioout.ao jader eiaaalnan Hoch* 
Mi spedall bathelKgt xa dsoktnu 

23) AUi. 7y 88, 1« U«bmamb6B eine« Madcbufc 

1. grabe dieses Kraut ane, das TfaMbeo erregt, 

zum Anblick reizt; | Rücktührt^s den abseits Gebeoden^ 
jauolist entgegen dem Kommenden. H 

2. Durch welches das Asuraweib holt' Indra von den 
Göttern ber, | Damit zwinge icb nieder dich, anf dais 
ich dir die Liebste sei. || 

3. Du wendest dich zu Sorna*) hin, der Sonne wen- 
dest du dich zu, | Zu allen Göttern kehrst dn ein. Dieses 
dich rufen wir herbei. || 

4. Hier spreche ich, und du sprichst nicht. Inder 
Versammlung aber sprich! | Mögest du mir nur eigen sein, 
gedenken keines andern Weibs! || 

5. Bist du auch fern von unserm Stamm, bist du auch 
Ströme weit mitfemt, | Dies Kraut hier**) soll dich sicher- 
lich gebunden schleppen vor mich hin. || 

r, 2. sftmpa^^am (m4mp. ist Druckfehler), bewirkend, 
dafs man sich gegenseitig anzublicken sucht. — „Thränen** 
der Sehnsucht. — v. 2. Von Liebschaften des Indra mit 
schönen Asurafranen, die ihn sich zu eigen machten, mag 
in den Brahmaua mehrfach die gewesen sein. Das 



*) somam, MailUg: sadmam; so oft in ^UTf «b«iMQ wie daSva vtnA 
dgL Tgl. mfigas dreisilbig |L 7, 87, 6. 

**) h« zn tilgsB, iDOtii cwiss«, oder Iraatiwdhir «« lessn. 
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Kfttbaka 13, 5 (oben 3, 479) berichtet dgl. s. B. rem einer 
„Vilt§t€iiig4 Daoavi^, der zu Liebe lodra geradezu uoter 
Atttm ging, als Firaa erscheinend unter den Franen, 
als MaDQ uDter deo Maooem derselben. — v. ä. Au das 
Kraut gerichtet. — Ist unter Sorna der Mond zu verstehen? 
oder persomficirte Somasaft, welcher ab König sftmmt- 
lieber Kräuter gilt? — t. 4. „Meioe Bindung deiner Zunge 
erstreckt sich nur anf uns Beide: wenn du in der sabhÄ, 
VerBamroTuDg, Met, mögest du beredt sein^* oder bestellen 
mch die letzten Worte etwa nur darauf, dafs er in der Y«t^ 
ssmmhing erkUUen sdl, er wolle sie sum Weibe? 

84) Ath. 7, 46. Beipnehiuig der Eifenncht eines Utimee. 

1. Von Leuten, allerlei Leuten, vom Strome her her- 
beigebracht, I Von fern her, mein' ich, bist gebracht, da 
Heilmittel der Eifersucht. || 

2. Wie des brennenden Feuers dort, wie des Wald- 
brands, der alles sengt, | So dieses Mannes Eifersucht, wie 
Feu'r mit Wasser, sänftige! || 

u j,Vom Strom^, oder ist siodhu hier nomen prop. 
= Indus? Derselbe mQ&te dem Ab^usungsort des Liedes 
zwar fern gedacht werden (nach pada c.) — je ferner, 
je wirksamer wohl? — , immerhin aber doch nicht so 
fem, dafii er nicht eben doch als Eraseugungsort des Zauber» 
mittels bekannt geblieben wäre, saindhavam ist ^ame ei- 
nes (Laxir-?) Salzes: sollte hierbei etwa daran zu denken 
sein? — V. 2. Der Eifersüchtige wird mit dem im Hause 
lobenden Feuer, und mit dem Feuer des Waldbrandes ver- 
glichen. 

SS) Ath. 7, Iis. Gegen eine Kelienbnhleruin. 

1. Ausgedörrte du! dörr an Lust! Schneid' Jene ab, 
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Verdorrte chil | Demit da ieist verfaaftleii Thons dem dort, 
der reich an Maoueskrafi. || 

2. Dn bist verdorrt, reia «»gedörrt, bist Gift, bist 

eine Gittranke! [ Damit du seist verlassen TonihlD, wie eine 
alte Kuh vom Stier. H 

1. Der zweite piUU muts nnbedingt an irgend ein 
Zaubermittel gerichtet sein, eine Pflanze etwa, von der die 
eifersfichtige Fran eine verdorrte Bänke abschnitt? als ein 
s^nibolisebes Zeichen f&r das, was durch dieselbe ihrer 
Kebeobublerioa widerfahren soll. Auch der erste pada 
kann ^ichzeitig an Beide, die Bänke wie die Frau, ge« 
richtet sein: dah zweite Ilemistich (cd.) aber ibt uatürlich nur 
an die letztere addressirt, ~ y. Das erste Bemistich 
scheint mir wieder an Beide gerichtet. yish4 ist nach Wil- 
son „a tree the bark of which is used in dyeiog of a red 
oolonr*'; möglich dais auch darauf direkt zu reflektiren 
ist; die appellative Bedeutung wiegt aber natOrlich yor.— 
parivrikta ist term. techn. fiür eine toq ihrem Gatten ver- 
lassene Frau: Qat. 13, s, 6, s. 4» I9 s. 6, s, 7. Käij. 20, 1, is. 
65 15; so im ayvamedha -Abschnitt (auch Qankhäy. pr. 16, 
4,8. s. auch 12,31,6), während der rajasüja-Abficbnitt 
Qatap. 5, 3, 1, IS. K&ty. 15, s, u. 85 dafür parifntt!, resp. 
in Ts. 1 , 8, 9, 1. T. Er. 1, 7, 3, 4. Kä^h. 10, 10. 15, 4 pari- 
T|ikti (ebenso Läty. 9, 10, s. 5 beim apv.) hatl — i^eine alte 
Koh* eig. eine nicht mehr kalbende Kuh. 

26) Ath. 8, 6. Ein Exorcismns aller bösen Plagegeister, die das Weib 

Dif.cp ctattliche Gruppe von Zauber- tind Bannsprtlchen liefse sieb treff- 
lich als zur Hochzeit gehörig denken, sei es als ihr vorausgehend, etwa mit 
dfm Hraritbade verbunden, oder als ihr folgend, nach Art der bei der do- 
mum deductio gesungenen Fesrenninen etwa. In der That ündot sich ein 
ent«precbendar Exoroismus bei A^val. 1, 7, 11 direkt bei der Vermftblungs- 
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feier, in «bn Mdwo ^byiaacr* UmIU «n.yidrtea Tag« 4ef Htehaiit gi&kk 
1, 18. PAr. J, 11. GoUk 2, 5 ÜmUb bei der Ankmift in d«r a«acn B^lmath s. 
C&&kll.g. 1, 16 (vgl. Pir. ], 6). Gobh. 2, 3, 5. Direkt xn Tg}, ist Jed«»- 
ftdli Mieik <Ue .Vcitrvibnng der bösen Geister (bälagraha, Kinderkrankheiten) 
von dem neugebornen Kinde bei PAr. ], 16. Die höchst eigenthttmlicbeil 
Namen dieser Kobolde, die nur an letzterer Stelle | oder bieVi vorkommen, 
eind im Eiuelnen aeiur dtuikel und räthaelliaft* 

1. Welch Werberpaar die Mutter dir auswischt*, gleich 
als geboren du warst, | Danach gelüst' Doroimaa Dicht, 
Aliii^a oder Vatsapa. H 

pativedaua, Werber, bezeichoet eigentlich den, der 
filr ein Mädchen eiDen Gatten findet. Sollte hier mit diesen 
beiden „Werbern^, von denen nicht e nif e mt ersichtlich ist, 
wie die Mutter des Mädchens nach dessen Geburt sie aus- 
wischen kann etwa bildlich geradezu der Bosen (stanan) 
des Mädchens gemeiiit sein, dessen Heize für dasselbe 
werben? Was mich auf diese Vermuthang bringt, ist der 
Umstand, dafs anch jetzt noch bei uns im Volke der Braach 
herrscht, die Milch, welche sich in den Brustwarzen neu- 
gebomer Kinder findet, ao s zu drücken I £s stimmt so 
dieser Vermuthnng fbmer nicht nur das, was das zweite 
Hemistich aussagt, nach diesem „Werherpaar^ sollen sich 
nftmlich die drei darin genannten Kobolde nicht gelflsten 
lassen, sondern auch der Name des eiuen unter ihnen. 
Durnaman zwar bedeutet nur „einen bösen Namen habend**, 
Aliü^a ist unsicher, Yatsapa aber bedeutet „wie ein Kalb 
trinkend^, ein Name, der augenscheinlich zu der vorge- 
schlagenen Erklärung trefflich pafst, und wohl einen Kobold 
bezeichnet, der die Milch der ihr Kind stillendeii Matter 
▼ersiegen macht, weil er selbst alles wegtrinkt. 



•) Vgl. PaüCÄV. 14, 7, 2 zu 8v. 2, 526 (^lik 9, 96, 17) über Abwischoag, 
leep. AbwMCbnng des Keugeboroea am achten Tage nach der Gebort. 
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2. Den Paläla, Anapaläla, Qarkii^ Koka, Malimlaca, 
Palijaka, | Apresha, VavhT^sas, JBlikahagriTa, PramÜin. || 

Zu dieseo sämmtlioh im Acensatrr stoheodea Namen 
gespenstischer Kobolde ist wohl etwa zu ergänzen j^warne 
ich'*, und nun der Anfang yon s nnmittelbar ansuschlio» 
Isen. — Die Nnmen selbst sind entweder unklar, oder ge* 
ben, auch wenn etymologisch durchsichtig, keinen rechten 
Aufscblufs Über das Wesen der damit bezeichneten Ko^ 
bolde: Paläla Str<A, Anupalala (?), Qarku Scherbe (?), 
Koka Wolf (Ath* 5, as, 4 Name eines Wurmes), Malimluca 
Räuber (anch nntev don bAlagraha bei PIr.)) Pall^aka Uüh 
winder (l^ aj?), Ä^resha Umschlinger, Vavrivasas Vermumm» 
ter, ^ikshagriva B&mackiger, Pramthn Entkrftfter (TcrgU 
pramfU laasitude, enerTation, ezhaustion, eig. wohl: das 
langsame, träge Au&chlagen müder Augen). Die spätere 
indische Vorstellnng fafst alle dgl* Wesen unter dein ge» 
meinsameu Namen der Yaksha zusammen. ^ Zu sind 
jedenfaiis die Incubones der Römer (Preller, röm. Myth« 
p, ss7)f unser Alpdrücken und Teufelsbnhlscbaft. 

3. Nalie dich nicht! komm' nicht herbei! schleich nicht 
zwisohen ihr Haftenpaar! | Den Baja mach' ich dieser hier 
zum Schutz, der den Dumknan scheucht. || 

sanivritah, in praegnautem Sinne, vgl. v.u. i6. (y)ankh. 
g. 1, n, 9. P&r. 1, s, lu (Paiap. 13, 4, 9 (Qftfikk 1^ 
1,12) so *ntarorft asamTartamftnah (maithunam anupagachan 
Harisv.) ^ete. — Was mit baja (s. v. 6. 7) gemeint ist, liegt 
nicht vor: ob etwa eine Wurzel? offenbar ist et ^ Amu^ 
lett, welches gegen den Incubus scliützen soll: nach y. 6 
ist der baja gelb, und nach t. lo ist es sein Geruch , wei* 
eher die Kobolde Tcrtreibt. Ob an Vv^j zu denken? 

4. Durnäman und Sunamau, BeidV wünschen Zusam- 
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HMBSOA mit ikr. | Die Unholde treiben wir fort Sanftman 

euoh' das Weibliche. || 

SunÄman scheint dem Darn&man gegenflber ein guter 
Genitts su sein, dem die Obhut des weiblichen Wesens (stnu- 
nam) emptoblen wird: ob etwa Vi^väyasu damit gemeint ist? 

5. Den achwarzen haargen Asoray den Stambaja, den 
Tundika, | Die Uoholde treiben wir ihr von ihrem Uaterleibe 

w«g.|l 

atambaja im Pfosten, oder im Bündel, gewachsen t 

tundika mit einer Schnauze, einem Büssei verseben. — 
WdrtHoh: a huius (pi^Uae) ambohus testiGnlia (sicl Terg]. 
mngek^irt das Enter des Ochsen Ath. 4, u, 4) atque a 
conno (zu bhansas vgl. bhasad). 

6* Den Beriecher, den Betaster, den Fleisch^sser, den 
Schleckenden, | Die hundeschwänzgeu UDhoIde der gelbe 
Biya hier vertrieb. i| 

reriha leckend, vgl. yilidhi 1, i8, 4 (oben 4» m) als 
^iame einer Hexe. — Zu pvakishkiiiah vgl. kishku Vor- 
derarm, dann Name eines Längenma(ses (nach Fan. 6, 
1, m gana wäre das s sekundär), doch mofs das Wort ui^ 
sprfinglich wohl eine allgemeinere Bedeutung haben, vgl.Paü- 
cay. 6, 5, 12 »tän a^apant svena yah kishkunä (kihkoni 
var. L) vajrena vripcan iti, tasmad vanaspatint svena kish« 
kuna (ki^kuni var. 1.) vajrena vripcanti, devapapt4 hi''. S4» 
yana (kl dandena ynktena vajrena para^vädinä) erklärt 
das Wort durch danda Stock, Stab, Stiel: an unserer 
Stelle möchte ich es dnrch Buthe, Schweif übersetaen. 
pinga, gelb, brann (s. is. is. si. m) vergl. pingala: das fem« 
pingä bedeutet Asa foetida, wozu v. 8 passen würde. 

7« Der dich im Schlaf heimsucht, ähnlich 'nem Bro- 
der oder Vater seh'nd, | Baja treibe die von hier weg als 
Hämmlinge im Weiberschmuck. || * 
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Der Iiumbas nimmt etmaoJwt iBe Oettaii eines bsfinenii* 
deten Maimes mn, um das Mfldchen dadurch sulraullch zu 

macbeo. Wenn er aber dann seine wahre Absicht zeigt, 
8oU das Amulett ihn seiner Tinlis potestas beranben und 
als Zeichen dessen mit dem tirita, einem weibischen Kop^ 
put2 (vgl. kumba, kurira oben p« 346), versehen heimsenden. 

8. Der dich beschleichet, wenn du schlft&t, an trfig'n 
dich suchet, weou du wachät, ] Die hat wie den Schatten 
die Sann' im Heramgebn Tertrieben er (d«r Big« aimM)» J| 

9. Der dem Weibe hier Kindertod nnd FeUgeburt an 
Wege bringt, | Den vernichte du ihr, o Kraut, den prisr 
pischen BuhlkobohL H 

anjivam bedeutet wohl direkt: magno priapo praeditom? 

10. Die d^ umtanzen die Häuser des Abends, laut wie 
Esel schreiend, | Die Knsüla, die Kuksbila, Kakubha, Ka- 
ruma, Srima, | Durch deinen Duft, o Kraut, alle abwärts 
gewendet jage diet || 

knsüla „welch einen stdasspftla? Spiels habend*'. — 
kukshila, bauchig, Hängebauch. — kakubha, hoch (buck- 
lig?)* — kamma „wie schreiend^« — srima ist unklar« 

11. Die Ktikundba, Kukürabba, die sich in Fell und 
Häute hüll'n, { Die da Hämmlingeu gleich tanzend, lär- 
mend tosen im Wald herum, diese verjagen wir von hier. || 

kukümdha könnte nach Analoj^ie von kakumdara etwa 
mit kakad, kakubh ausammeuhängcn und „höckrigl^ be» 
deuten? — kuktfrabha ,|Wie heulend?* vgl. kuknra, knrara 
und wegen des (freilich sonst ozy tonirten I ) Affixes abha 
ob«i 3, SS7. Zu den daselbst angefilbrten Wörtern ist noch 
kanabba an filgen: ob auch karp&pha, vi^apha? Vgl. auch 
tundibha, vaiibha, vatibha Pan. 5, 2,139 (bh. na vy). — 
Eine andere Mdglichkeit wäre, daOi man etwa k]iki!u|i*dha. 
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kukü-rabba zu tbeilen babe : doch wüiate icb diesen ersten 
Tbeil Dicht zu €rklAren. — Kur Weiber und Hftmnilbge 
tanzen. — Vgl. die Täns« der Faunen und Silvauen, die 
aaoh als Incubonee ihr Wesen treiben. 

12. Die da nicht stehen vor derSonn^ wenn sie dort 
her vom Himmel kommt, ( Die bockig riech'uden Unholde, 
dl^ stinkenden- blntm&uKgen Makaka wir Teijagen fort» || 

Sie treiben eben mir in ,der Nacht ihr Wesen, als In- 
cubones: aus letzterer Xbatigkeit stammen wohl auch die 
Im Text angegebenen schönen Eigenschaften. — Das Wort 

makaka ibt unklar. 

13. Die da 'nen überm&fs'gen Bumpf tragen der Schul« 
ter aufgelegt, | Indral Temichte die Rakshas, die an der 

Weiber Lenden rOhr'n. || 

»im an bedeutet im Ritual stehend den Rumpf des 
Körpers, ohne den Kopf und die andern Extremititen* 

Hier möchte man lieber den Kopf darunter verstehen and 
etwa an Kobolde denken, die den Kt>pf ohne Naeken gleich 
aui' deu Schultern trageul? — proni, clunes, loins, Lenden. 

14. Welche voraus dem Weibe gehn, die Hömer(Pl8r.) 
tragend an der Hand, | Im Ofen steckend, kichernd laut, 
die da am Pfost^ Licht machen, die treiben wir hmweg 
TOB hier. || 

Lanter Sohabemaok, wie Um auch unsere Kobolde trei- 
ben, stambe f^^m Pfosten'', oder „im Grasbündel^? 8.V.5. 

15. Deren Fufssintsen hmten etehn, die Fersen yaaij 
die Mäuler vorn, | Die Khalaja, (pakadhümaja, die Urunda 
und Matma^a, die Kumbhamui^ka, Ayapu, | AU' die treibe, 
Herr des Gebets! durch die Erkennung fort tod ihr. || 

khalaja „auf der Tenne geboren". — ^akadbümaja 
,,im Rauch des (gedörrten) Mistes (der als Fenemng dient? 
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Omiiia oDd Port p. 363 *) geboren**. *-r iinin^ uoklars 

ob etwa aus urv-anda, breite Hoden habend, zu erklären? — 
xnatoMta, hagobd? yergL matati, hail, mafaoi Ch^d. Up. 
oben 1, S65. 47f. — kambhamiiBbka, „Hoden wie Kflbel ha- 
bend': dieser Name kehrt nur noch 11,9, 17 wieder; da- 
gegen ist der gl^obbedeoiende Name kombliln^a (vgL oben 
3) 125) in der buddhistischen Literatur sebr häufig, woraus 
ersichtLich, dais diese phapischen Kobolde eine dem Volke 
sebr gdiufige Yontelliing waren (vgL oben v. e). Im $ik 
erscheinen sie uuter dem Namen ^ipnadevas 7, 21, 5 (Roth 
an Nir. 4, 19). 10, 99^ e (wo 8kj. flbngens damnter einfaeh 
WollAeiGDge, denen das ^^nam ibr Gk>ti; ist, versteht). — 
aya^u wird bei Bohtlingk-Koth a-ya^u getrennt, und 
durch jinnfthig cur Begatfnng^ erklArt: mir ist eine f/yd^ 
in dieser praegnanten Bedeutung niobt bekannte iob kenne 
nnr Vyabb, unser keb-een. Sollte etwa ajibhavah zu le« 
aen sein? bh und p werden in nodernen Haa. leieht ver- 
wechselt. Sonst Heise sich ayaru auch zerlegen in aya^-a^u 
„eohnell mit den Würfeln^ was sich auf Spielkobolde beaieben 
Ueise, die nnr Irailioh m^ dem Weibe gerade nichta reoh- 
tes zu thuD haben. — asyah vou ibr, von diesem Weibe. — 
Unter pratibodha iat wohl die Fähigkeit , die Kobolde an 
aehen, eu erkennen, ala der beete Bann gegen 
zu verstehen? Yergl.l9,3ö, s: tans tvam sahasracaksho pra* 
ttbodhena n&^ya, und über die aehfttzende Kraft dea Sr* 
kennens das oben 4, 8d6 Bemerkte. 

16. Ohn' Sehkraft sei'n die üolläug'gen, ohne Frauen, 
Versebnittnen gleich! | Herabwirf, Heilkraoi, Jeglioheii| der 



*) wo „angebranntem" zu lesen ist statt „ungebranntem'*. Vgl. Kau9. 50 
subfido br&luna^asja 9akfitpi94^ parvasv Ädh&ja 9akadhüina(?*'maip Cod.) 
Um «41^ pfioiwtf > Uiädiijp lamtga»!»« iti pciftipadyiile. 

17 
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dietem maniiTerseh'neQ Weib xa nah'n sucht, der da nicht 
ihr Mann. || 

«BoUäugig^, die Aiigea lüstern umherroileQ lassend. 

— „ohne Frauen^ den Frauen nichts anhaben könnend. — 
Zu paudaga vgl, panda a catamite, a eunuch Wilson: und 
pandaka offenbar in derselben Bedeutung Kath. 28^ s (no 
*pasiha istta, yad upastha laita pandakas 8y4t). 13,7 (ain- 
dram vipunsakaoi älabheta yah pandakatvad bibhiyat). Nir. 
69S2. — svapatim »die ihren eignen Mann hat**. 

17. Den Uddharshin, Mnnike^, den Jambbayant, Ma- 
rimripa, | Den Upeshaot, Udumbala, den Tundela und (^a- 
Iq^Ai I ooi^ Fnfs, der Ferse triff, wie den Bimer 'ne 
rasche Kuh. || 

uddharshio, dessen Haar sich sträubt: — munike^a, 
deaeen Haare so struppig sind, wie die jat& eines mum 
(vgl. V.23 kepava haarig, als allgemeiner Name der Kobolde): 

— jambhayant zermalmend (oder: den Bachen aofrei- 
Xbend?): marimri^a, wiederholentlich etwas betastendi 
begreifend. — upeshant berbeischleicbend: — udumbals, 
knpferfarben: — tnndeia mit ein^ grofsen Sdumatze (Bos- 
sel) ▼ersehmi: — ^ftlnda, vergl. ^Hlnra, p&lftra Frosch. — 
syandanä, quick expeditious Wils., oder sollte hier etwa 
irgend eine speciellere Bedeutung, störrisch z. B., anxnneb» 
men sein? Die von Wilson für syaudini angegebne „a cow 
bearing twins*' pa£st nicht recht. 

18. Wer dir die Leibesfrucht abtreibt oder sie tAdtet, 
wenn geboren, | Pinga, gewaitgen Bogens, den ins Hen 
getroffen machen sdL || 

pinga ist (s. ▼. 6) ein andrer Name des bisher baja 
geaanüten Amuletts. 

19. Bie pldtaHch tödten die Gebort, und beiüegsn 
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derWdchnflrinn, | Die firaalflstemeD Gaiuihar?a treib* Pifiga, 
wie die Wölk* der Wind. || 

Zu amoas vgl. Kath. 8, 8 yad amno ^uunirvapet. 

20. Das Bingemiadite halte aost es £Edl' nicht der 
gdiegto Keim! | Die Fracht eolTn schfliscii dir die zwei 
Btarkeü Kräuter, im Schoois getragen. || 

Der in den Leib des Weibes eingesenkte Keim mSge 
darin sich halten, nicht herausfallen: dazu sollen ihr die 
beiden Jüxäuter (baja und piüga, hier jedes sich zn 
nebmen, vgl« v. m) helfen, die sie deshalb bestlndig als 
Amulett im Schoofse tragen solL 

21« Vor Pavinasa, Ta&galva, vor Q4yaka und Nag> 
naka, | Vor Eimtdtn sdiflte* Pinga dich, filr deine Kinder, 
deinen Mann. || 

pavinasa, eine Nase wie eine Radfelge (s. Eoth zu 
Nif. 5, 6) habend; wie auch wir za sagen pflegen: „er hat 
eine Nase wie ein Hemmschuh^: — taügaiva ist unklar: 
— ^yaka, liegend, beschlafend?: — nagnaka, nackend: — 
kimidin ist häufig vorkommend als Name von Unholden, 
aber etymologisoh unklar. 

22. Vor'm Zweiminigen, Vieräugigen, Viet^/sigen, 
vor'm Fingerlos, | Vor'm Wender, dem heranschleichenden, 
schOtze sie, vor^m Hsnimwender. || 

rrinta, woU der die Fracht im Leibe heramwendet? 

23. Welche da rohes Fleisch verzebr'n, vom Menscbeu- 
fleisciie nähren sieh | und fress'n die Leibesfrüoht', disse 
Haarigeu treiben wir von hier. || 

24. Die vor der Sonne sich verzieh'n, wie vor^m 
Sehwiegervmter die Schnur, | Baja nndPifiga mögen die hin* 
ein ins Herze treffen Beid\ |i 

enushdy die Schnur, nnrus, wog. Das VerhAltniis der 

17* 
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Schwiegertochter ziun Vater ihres Mannes ist das des äu- 
faersteD Respektes, der soheasten Ehrforeht, so daft ich 
das Wort snusha (und natürlich auch dessen Sippe) selbst 
geradesa aus einem allen, daher redaphkalionslosen Deside- 
ratir*) der Vsmi, fliefeen, heiieiten mdchte im Sinne fxm 
„zerflieisend, yergebend^, n&mlich vor Angst uod Sehens 
gm» 80 ImM es Ait Br. 3, » iad yatbaivA 'dal^ snoslift 
pm/^k\ lajjamAni nillyamAnai *ti: ygL A^yaL 2, ii 
mama auush^ ^va^urasya pra^sbtaa aapatna y&oam manasa 
BptoaUUn, und: snnshlt 8apatnA(]^?) ^ya^nro'ham asmi (sdie 

betrefTeDcle Varietät der mitravinda-Feier, die als Zauber- 
bann gebraucht wird, fiährt cürekt den Namen snushä^a» 
ftoriya). Ab Gipfel der dnreh Weingemiis erseugten Tran» 
kenheit und Verletzung aller Sitte wird daher angeführt, 
dafs Aeltere nnd Jttngere^ da(s Schnur und Schwiegereltem 
ohne Sehen znsammen schwateend dasiteen: tasmäj jyayan^ 
Ca kamyin9 ca snusha ca ^ya^ordp (Flur.) oa suram pitvÄ 
sah» lAlapata ibate K&tfa. 12, i). 

25. Schütz' die Geburt, Pinga! dafs nicht dea Kn»» 
ben machen sie zum Weib, | Dafs nicht die An4^ Scha- 
den Ibnn der Fhioht Treib die Kimfdin Ibrtl || 

Unsere „ Wechselbälge^ treten uns hier entgegen, doch 
mit der Nfiance, dals es sich hier ^edell mir um die Ver» 
tansehnng Ton Knaben nnd llAddien hand^t Den Kna- 
ben stellen die hodenfressenden (4nd&d) Kobolde nach, and 
vemnndeln sie, wsnn ihnen ihr Vorhaben gelingt, in Mid- 
eben. Die Qebnrt letzterer wird so ungern gesehen, dafs 
sich sogar die Aussetzung derselben direkt erw&hnt findet, 
vgl oben pi 54, 4. 6, und QlAkh. 15, 19, Ait Br. 7, ist 
„kripaiiam ha duhita, eine Tochter ist ein Jammer^. 

*} vgL s. B» IftOMte iMbcn (Uf rOah. 
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26. Kinderlosigkeit, Kindertod, Tliränea, Unglück, 
Uofriu^htbiurkeit, — | Wio nm Saume 'aealüraiw nehnrndy 
so lege ab dioe imf den Feind. || 

radam agUam könnte etwa auch „ beweinenswerthes 
Uebel% pracgoani: ünglOek mit den Kindern bedeuten? 
fgl. PÄr. 1, 6, 11 (Äpv. g. 1, 18) yaüie 'yam strt pautram 
aghaip na rod4t. — So leicht wie mau sich vom Baume 
einen Kxans pAaokt (vgl 1> i), so leiisht l«ge du, o Weib» 

all dieses ab auf deinen Feind (resp- deine Feindinn I ). Oder 

sollte das Kraut hier angeredet sein? dann wäre <n 
ergänzen nnd sa ftbersetsens „lege all dieeea ab auf den 
Feind (die Feindinn) dieser Frau hier^. 

S7) Alb. e, 8. LiebMunlMr aa «in Kidditii. 

1. Gleichwie die Schlingpflanz' um den Baum von 
aUen Seilen her sieh eoblingt, | Also mdgst dn nmaohlin- 

geu mich, auf dai'ä du mich nur liebend äeidt, auf dals 
da nimmer ?on mir gehet. H 

2. Gleichwie der Falk' beim Fortfliegen einaoUigtdie 
Fänge in die Erd', | Also schlag' ein ich deinen Sinn, auf 
daie dn 'II 

3. Gleichwie die Sonn* den Himm^ und die Brd* um- 
kreist beständigUch, | Also umiureis' ich deinen Geist, auf 
dafo du ' II 

v.l. libojÄ, wohl von J/lamb, herabhangen, herzulei- 
ten, vgL 10,]jo, 1^ (Nin 6, as). u QAir, Ii, s4). Pancav. 12, 
la, u., ebenso wie die bei Kan^. 35 sieh findende Form In-i 
bl^ [Den späteren Namen der Schlingpflanze: lata, fasse 
ich geradezu ißxi rat4, Hebend]. — Den fiefirain der dxai 
Verse kennen wir schon aus 1, m, 5 (oben 4, 429). — t* s. 
MiparsyAh, eig« gut gehedert, hier wohl iName eines beson- 
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dern Vogels. Wie dieser beim AufÜiegen seine Fittiche 
in die Erde eindrllckt, so will sich der Liebende in den 
Ckist deB MSdchens miTerllteclilicli eiDgedrfl<^ sehen. — 
Das Geremonieil, welches bei K. o5 fClr dieses Stück in 
Gemeinsohiift mit 2^ Mb 69 9. lOs angegeben wird, ist leider 
sehr onklar; naoh Anfflihmng der betreffenden praUka 
heifst es daselbst: ^iti samsprishtayor Trikshalubajajoh 9a- 
kal&T antare '8hn8thakarft£$anakushthamadhQ|^*)*reshina- 
mathitatrinam aj) eiia saiuDiya samspriti (wohl saipspri^ati?). 
Der Sinn scheint 2U sein: zwischen zwei Holzstücke, wel- 
che von einem Baume und der ihn umschHug enden Bänke 
genommen sind, legt man einen Pfeil, sthakara (Beteloufs?? 
YgL patni barhishi 9iläni nidhaja sthagaram pinash^ Gobh. 
4, 2,20: sthagt a betelboz, Wilson), Angensalbe, kushtha- 
und madhuglia-( Pflanzen ), und Gras (trinam)i welches 
„reshmamalliita^ ist Alles dies wird mit ijytk mammei»» 
gestrichen und dann von dem Liebenden berührt. Von 
Wichtigkeit ist hierbei besonders auch der Schluistheil des 
die einzelnen Ingredienzien des Zanbermittels aiiffiihFenden 
Compositums, nämlich die Worte reshmamathitatrinam. 
Dieselben entsprechen offenbar den oben p. m behaiH 
delten Worten reshmachinnam iva trinma in Ath. 6, 102, 2, 
und liegt hiernach die Vermuthung, statt trinma daselbst 
tfinam zu lesen, sehr nahe. Die hiesigen Handschriflen 
der Atii. S., fflr Buch 6 leider nur im padatext vorliegend, 
begünstigen diese Vermuthung Ireihch nicht besonden^ 
CiiamberB 8 bat offenbar von erster Hand trinam mit 
Vir am a des m gehabt, von zweiter Hand ist dies indefil 
geradeso in toi^ma umgeändert. Chambers 107 Hest tft^mm 



*) 80 Jii«r ditt Handichrift, nicht uMdugfaa wie A!Üu$^ 102, 8 lud sonst. 
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out Vir^BUi des leisten ood der Strich dee enten m 
Uefte eich wohl als sn dem halben n gebor ig betraohtea, 
und dieses somit als ein ganzes n lesen. Die Art der Accent- 
sotsongJodessen eiffieht entschieden f&r tn^ma. Der Sinn der 
Lesart trinam, falls dieselbe sich bewähren sollte, wäre: 
fiWie emQraahalxay der you seinem Bande abgerissen ist^ sich 
sosammenroUt (dk Fasern des abgerissenen Endes nftmlich), 
so schlinge (veshtatam) sieb um mich dein Sinn^: wenig- 
stens weifs ich fikr'reehman auch jetst noch keine bessere 
Erklftrung, als die oben p. stt Torgesohlagene: dean die 
Herleitung von Vrish, laedere, würde nur die ganz aüge- 
mdne Bedeutung: Verletsung, ergeben. 

Ich fiige hier gleich noch nachträglich aus diesem und 
dem folgenden §. des Kau^. die rituelle Verwendung für 
noch mige andere der im Bisherigen mitgetheilten Stflcfc» 
an. Leider ist theils die Handschrift gerade hier (die Blät- 
ter 34 — 46 sind von neuerer Hand ergfost) gans beson- 
ders inkorrekt, Üieils der Stil des Werks so abrupt, da£s 
nicht viel damit gewonnen wird. Mit 3, 23, i zerbricht (?) 
er (der Mann?) unter einem nakshatra mascnlini generis 
auf dem Haupte der Frau, deren menses eben vorüber 
sind, einen Pfeil (?): raja-udväsäyah puqin^kshatre yeaa 
▼ehad iti Tänam mülrdhni ▼ivjnhati. Mit 5, sft* i (und nach 
§.34 auch mit 2,S6, i) läfst er sie frische Sahne (??) 
essen: Aganumta^am i^ayati. — Der mit 3, 96 yerbnnr 
dene Branch: ity afigulyo nuyadati (ob *lyft 'nutndati) 
ist unklar. — Mit 3 , i8 , i streut die va^ar^d , d. L wohl 
die Tom Pfeile der Eifersucht gequBlte Frau, mit Blutstro- 
pfen vermischtes . . (? das Objekt fehlt: kurz vorher ist 
von drei Haarlocken [ke^amandalani], die mit einem schwar- 
ten Faden au binden sind, die Bede gewesen) Iftngs des 
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Lageiit vi^int (^i^nhii 0<mL) kkaMn^^muk mapultf^ y»» 
yanam anu parikirmtie mit befeati^ aie^ «in Blatt n- 

terhalb desselben: adbast^t pal4(am upaciitoti, und mit 
T. eb wirft sie cm dgl. oben daiauf : Ofiaiy opteyatL * MH 
6, 139. 7, 38 scheint eine Art Salz und eine weüsblQhende 
Blume aoi das Haupt der, resp. des Betr^fifendeD, gewodeu 
an wefdea: aauvaroalam (Soohal aalt, natron, aksali Wila.) 
aushadhivac (? ^va^ Cod.) cbuklaprastUia (m? vgl. 9ukla- 
pnahpa als Name Teradiiedaiier Pflaozeft) ^iraay n^am (?) 
abhyasyatL — Mit 69 M wird Haupt und Ohr (weaaen?) 
angesprochen: ^irahkarnam abhimaotrayate. 

SS) Ath. a^ 9i DesgleicliMi. 

1. Begehr^ den Leib, die J^iiise meiul begehr' mem 
Angieii-, Schankel-Paarl | Augen nnd Haar, Varlangendel 
Terdorr'ü dir soll'n in Lieb' zu mirl || 

2» loh schaff', da& du in meinen Arm dich aohlingati 
dich aoblingest an mein Herz, | Danut da mir an Witten 
seist, meinem Sinne du an dich schmiegst. || 

3* Die da zärtlich ihr Kaib lecken, in deren Herz nnr 
Liebe weilt, ) Mögen die Kfth% dea Ohee Matter, die dort 
in Lieb* mir neigen zul || 

y. 1. m&m ist Ton kAmena abhängt* ^ t. a. Zum swei^ 
ten Hemistich vgl. 1, 34, 2. v. 3. wörtlich: „denen ihre 
Yerwandtaohaft (nabhüb, ihre KAlber) Belecken ist^ (awn 
Bdecken dient). samTananam, Liebe, eig, wohl daa 
Zusammenführen in Liebe, Hervorrufen gegenseitiger Xoebs^ 
— „die dort<*, das Mädchen dort 

29) Ath. 6, 11. EpiÜLftlauüum. 

1. A^ttha die Qamt bestieg. Daiin rohet die Mm»- 
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MDgoDg. I Dmb M «in Fondmittfll *im Sohns. Dies tragen 

wir den Frauen m || 

2* DerSssmen ist imMsoBS drin« Der wird gesenkei 
in das Wdb. | Dies ist dn Fondniittel *nes Solws» Dies 

hat Prajapati gesagt || 

3« Geordnet hat's PrajApatiy Anomati, Sinir^ | An* 

ders wohin er Weibzeug uag, hier aber leg' nur Söhn' er 
ein! II 

1 wird nach K. 35 beim Qouden des Feuers aus 

den beiden Reibhölzem des a^vattha, Ficus religiosa, und 
der i^amiy Mimosa catech% Torwsndet, vgL Kuhn Herab* 
knnft des Feoers p.nfL Mit diesem ssugongssymbolisehen 
Akte ist hier u. A. zugleich auch der Genuis eines Honig- 
nmftesy wslchsm wohl eben besonderer Rinflnfa auf die Zeii- 
gnng zukommt, verbunden: mantrokte (nSmlich mit ^ami 
und agvattha) 'gnim mathityä pünasj^h (?) sarpishi paidvam 
ira (?) madhumantho (?) pftyayati« Mit t. s wird nach 
einer andern Angabe des Kaup. ibid. eiue (Ghee-) Spende 
anf den Sohoofo des Weibes ausgegossen, nnd ihr das Fleisch 
sin^ Totiben Ziege zn essen gegeben: prajAkAnift7& opasthe 
juhoti, iohitajäpi^itany a9a7ati. — Zu Auumati und Sin!« 
▼lüi s. oben p. s» ff.— Das Satr|ect des aweiten Hemistiofas 
ist wohl praj4pati^? 

80) Atlb 7» 114. G9m euM HtelnUiiiiiB. 

1. Von deiueD ßrütjteu reiiV ich dir und reilse dir 
▼OD deinem Hera, | Von dem Ohmae des Antlitaes rtils' 
ich hinweg dir alleii Heia. || 

2. Von hier aber solFn fort weichen Kummer, Sorgen 
und Unsegenl | Die Dftmonisohen tödt' Agni, Sorna tödte 
die Schadenfroh^ || 
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1. Kaeb K. 36 berührt die Verwanachende biomit 
die betreffenden Stellen (ihres eignen KOrpers?): maatro^ 

tani saqispri^ti. — yaksbanabhyah, Plural statt Dual, s. 
oben p«9a6 ▼•li. ^ y. s. p^on bier^, Ton mir. — du* 
rasyatfh. Dieses Verbum Ton dnr dns^ 9vf beraolei* 
teu, wie bei BR. vorgeschlagen wird, kann ich mich nicht 
entschlieisen: idi fiftbre es auf ein neutrales Tbema dnrao 
zurück, Yon |/dar zerspalten, vgl. dur, Spalt. 

Zu ^&mttlyam p. U8 vgl. das bei L&ty&y. 9^ 4, T unter 

dem Opferlohn des punahstoma genannten ekaha aufge- 
ü&hrte jiputtarutsyütaifi p&mülam^ welches von Agni« 
STÄmin als: jirnam aurnam yAsah punah sütrena samskntam, 
altes neuaufgenähtes wollenes Kleid erklärt wird. Dazu 
pa(8t anob Kaup. 69 ni9i 8&m41aparibito (lies p&mft®) 
jyeshtho (gäm) 'nvalabhate. Auch dieses Wort ist wohl 
ebenfalls auf l/pam zurückzuführen, aber als ,|8ftDftigend% 
die Kälte nSmliob, zu fiusen« — Zu v« s. it. s auf p. in 
vgl. Gübli. 2, ö, 8. 7, (pänkh. g. 1, 19, ii. — Zu p. 234 — 6. Herr 
Dr. W* Förster bat die GAte gehabt^ ftUr den oberen Tbeil 
des Penjäb, 34^ Polböhe, eine entsprechende Berecbnung 
anzustellen. Danach konnten daselbst die Zwillinge um 1200 
a» Cbr. Ton £nde April ab, um 2200 vom ersten Drittel des 
April ab, um 3200 von Mitte März abwftrts, 4—6 Wochen 
laug als Morgensterne (d. i. 2 — 3 Stunden yor Aufgang der 
Sonne am Morgeobimmel stehend) gelten. — Zn Makaka 
V. 12 p. 266 vergl. Stevenson Samaveda ütt. 2, 22 p. 120: 
„drive awaj tberefore every dog as poUuting the solemnity, 
In tbe manner the eons of Bbrigu beat off the dog Makka.* 
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Die Heirathsgebräuche der alten Inder, 

nach den Gnhyasatra. 

Der Dachstehende Aufsatz verdankt seine Entstehung 
der mir durch meinen Terehrten Lehrer, den Hrn. Herans* 
geber dieser Stadien, vermittdien Bekanntedbaft mit den 
Grihyasütra, Die ganz neue Grundlage, auf der die Ar- 
beit bemiit, rechtfertigt wohl den Yersneh einer Neabeai^ 

beltung des Gegenötandes neben Colebrooke (misc. css. 

1, 208 ff.). Die Sütren liefern eben doch eine bedeutende 
Summe schöner und sinniger GebräQ<die, die die spfttere 
Zeit — und einer solchen gehört ja C/s Quelle an — ge- 
gen unnütaes Formen- und Formelwesen vertauscht hat 
Frmfich nimmt auch die spfttere Gkstalt, in der die Gbbräo- 
che daselbst erscheinen, ein eigenes Interesse in Anspruch, 
nur doch aber mehr durch den Oesammteindnudc, ak ein- 
zeln und stückweise. Darum wird es dem sich für den 
Gegenstand Intereaairenden nicht erspart bleiben, C.'s Ab- 
handlnng flberhau^it ganz dorchzumaohen und die n5thigen 
Vergleichungen unmittelbar selbst anzustellen. Mein Zweck 
im Folgenden geht eben nur dahin, eine ZasammensteUnng 
aller in den gnhyasfttra enthaltenen Angaben und Vor- 
schriften über das Hochzeitsceremoniell zu geben, und habe 
idb demgem&fs die sSmmtlichen in der Handschrütensamm- 
limg der kgl. Bibliothek zu Berlin Vürhandenen Sütren bear- 
beitet und mich zum genaueren Yerst&ndnüs auch der mehre- 
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ren Cümmentare und erläuternden Schriften bedient, die sich 
zu zweien derseibea, denen des (päökb^jana und des Para- 
skara, daselbst Tojrfinden. Um den Sprachgebrauch dieser Sü- 
tren verstehen zu lernen, bieten die einheimischen Commeo- 
tare eine nicht zu entbehrende Grundlage. Sie haben bei 
Er5rt«ning anbestimmter md neldeol^rSiiae einen grofsen 
Yortheil durch ihre unmittelbare Bekanntschafl mit dem 
Opfenresen vor dem Toraus, der ohne diese Vertraatheit 
damit der ungebunden sprachlichen Aasdrucksweise enge 
Schranken «iahen woUte. Gestützt auf die aus ihnen ge- 
wonnenen Ansehanongen konnte leh dann aooh^ mit ge« 
wiäserer Aussicht daä lüchtige zu treffen, die Sütren des 
Ai^vaULyana und Gobhila erkUren. —.Was das Kao9ikft> 
slktra betiift, so konnte dasselbe wegen seiner voa den 
übrigen Sütreu so sehr abweichenden Darstellung nicht 
mit in diese Zusammenfiuaaung au%eiiommen werden. £s 
muTste einmal schon deshalb ausgeschlossen werden^ weil 
ohne andre Hül^mittel der Sinn oft zweitelhaft bleibt^ dann 
aber auch, weil darin die Handlang, in ihren einitelnen li^ 
menten durchaus uicht gegliedert erscbeiut, so dalis man 
die zahkeichen weltlichen GebrAnchoy deren dabei £rw&h- 
oung geschieht nnd Ton denen sich in den andren SCdaren 
keine Spur ündet, gar nicht gehörigen Orts in die ganze 
Danteiking eimoreihen weift» Aber eben dieser wichtigen 

neuen Beiträge halber, die wir darin finden, scheint mir 
der Xe^t dieaselben werth» seine besondere Stelle am Schluß 
na finden, namentlich als Mittheilnng ans mnem Werk, 
▼Cn dem sich in ganz Europa vor der Hand nur die ein- 
öle» Handeehrift befindet und welohee nicht wen^or in* 
tereesant als selten ist 

. Ahrensburgs Oot. 1861. Or, K Haas. 
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Att die Spitze dieser AbhantUang sei mir gestutieti 
den HooliMtisbyaiiiiw Mii dem ^Agv^ (10, 85) sn eteUen, 
sowohl wegeo der mamiicliiacheo Verweisungeii darauf, die 
beim Ceremoniell ToriboiiiiMii ak aneh wegen der interee* 
taoten Geeicliiepiuikte, die eich darene filr die AnffinBung 
der Ehe in diesen ältesten Zeiten ergeben. 

Et fDlgl» muBBMkr Itt dif MnätMh dir Tttt di«Mt Ibital» ioiViflmf 
■it 8. bagMchnwtett Wymaa», vgL dn oImb p* 177. BcnMrlcte. d. E. 

Ueberblicken wir den Hjninus im Ganzen, so bietet 
ttoh uns aHerdkigs ucht eine suaammenhliigeiide Ebtwicke» 
loog der Gedanken auseinander dar, und kann sie uns nickt 
wohl bieten, da es nur eine Sammlang Tersebiedener, «af 
diesen Oegenetand bezllj^eber Verse ist; wenigetens haben 
nach der Anukramani, 80 weit ich sie aus den Notizen 
der Ck>mmfiiitare sn den Sütfen keone^ tendiiedene Dich- 
t€r an diesem Liede Antheil. Doch kann man, wenn man 
genau xusieht, an der Zusammenstellung das Bestreben er- 
kennen, die veraebiedenett Verse unter gewisse Sesiehts- 
punkte zu gruppiren und so ihren Bezug zum Ganzen, 
wenn euch nnr in Fenn abflcerissenttr Oedanken« eittkBBi^• 
maisen lu irerdeD^iohen. 

Wir können zwei Hauptmotive des Hymnus untere 
eofasiden: 1) die Veiherriiehnng des göttliohen Urbilds al* 
1er menschlichen Ehe in der Vereinigung von Sorna und 
SüKj4 und 2) aphoristische Bemerkungen über den Zweck 
des nensehUehen Institnte der Ehe und insbesondere Ober 
die Stellung des Weibes in derselben und ihre Weibe zu 
dem nensn Bem£ Der Mythus von der fioohaeit der 
SteyA mag gerade mbl sehr verbreitet sein im Veda; mir 
ist er nur noch aufgestolsen im Atharvaveda 6,83,2. 12, 
1, M; nebenher fand ich ihn noch einmal erwähnt im AI* 
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tareya-Br^hmana 5, 7, wo es heilst: prajapatir vai somäja 
r&jne dtthitaraip prftyaoiiat *). Klar ist aber jedeniallB die 
Beziehung, mit welcher gerade dieses Götterpaar als Mu- 
ster aufgestaut ist fftr das gemeiDscfaafUiohe Leben und 
Wirkeo der beiden Oeseblecbter in der Ehe. Sorna, dem 
die ersten fünf Verse des Hymnus gewidmet sind, ist „der 
durch die ewige WeUordnong an dem Himmel» inmitten 
der Sterne wdlende Mond, nicht aber der, den man sich 
denkt, wenn die Pflanze ausgepreist wird. Ihn genieist 
man nicht und man preist ihn nicht in den Ger&then; ein 
höheres Wesen, und gleichsam des letzteren Wesen mituoi- 
fassend, lauscht er yieimehr auf das liebliche Geräusch des 
swisohen den Steinen geprefsten und herabtrftnfehiden Saf- 
tes. W^urend er nach der einen Seite des dem Worte 
inwohnenden Begriflb seine göttliche Wirknng iolsert, wenn 
er getranken wird, wichst er nach der andern, hier allein 
statthaften, als Mond immer von Neuem wieder. Als Safl 
regiert ihn der Wind, d« h. der Wind spielt mit den ans 
dem Sieb ablaufenden Tropfen, als Mond giebt er den Jah- 
ren Gestalt, d. h. er gliedert die Zeit in bestimmte, erkenn- 
bare Abschnitte, in Monate und Jahre*« Dies ist etwm 
der Sinn der Eingangsverse. 

Die Stelhing der S^ry^ am den andern, in Verbindung 
mit der Sonne stehenden Göttern ist nicht gensf» abge- 
grenzt} sie mufs aber, da Sorna die wirkliche Mondscheibe, 
^üe mitten unter die Sterne gestellt ist', bedeutet, gewüh 
auch die fafsbarere Bedeutung des Sonnenballs haben und 
nicht etwa die abgezogene einer Über der Sonne stehen^ 
den, die Sonne re^erenden Lichtgöttinn, Dab ftr die hier 

*) V|^. oben p. 76. 76 vnd dm tweiten TheQ nieui«r AUuuidhmg aber 
dfo ukilMtn, p. S7S. ± H. 
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«DgenomnMiie Bedeoliuig eigeotHcb das Maae. gebriaoli» 
lieh ist, weldm z. B. aaeh gleich im ersten Vers unsree 
Hyimiiis steht, kann an uosrer Erklärung nidits andern; 
ea werden eben nar in den beiden Geaohlechteni swei ver- 
schiedene Seiten ein und desselben Wesens zum Bewuist- 
aein gebracht. Wir finden diese Erscheinung fast in allen 
indogermanisehen Sprachen wieder (a. Orimm, dentadbe 
Grammatik 3, ff.), zugleich aber auch das deutliche Be- 
streben, Mond ond Sonne mit Terschiedenem Oeaobleoht 
einander gegenüber an stellen. Dieses Bestreben giebt sich 
z.B. sehr deutlich kuod im Mittelhochdeutschen, wo der 
nraprfinglich mAnnlich gedachte Mond aogar sein Geaehkcht 
wechselt, weiiu er neben der ausnahmsweise männlich ge- 
brauchten Sonne genannt wird. Wollten wir die geschlecht- 
liche Gegoiflbersetaang dieser beiden analog auf das Sana-» 
krit übertragen, so düriteu wir darin schon einen äufser- 
lichen Grund daför erblicken, dafs die Sonne ursprünglich 
Fem. war, da der Mond hier anssehHefidich im minnlichen 
Geschlecht gebraucht wird. Doch dürfle sich uns das- 
selbe Resultat auch aus andren Ghründen ergeben. Die 

Sürya wird uns als die Tochter des Alles erschaffenden 
Xdchtgottes yorgeföhrt und ist der etymologischen Deutung 
ifaret Namens nach die leoehtende {von l/anur, die sieh 
durch den auf der letzten Silbe ruhenden Accent zu sär 
ausammengegogen hat). Sie geht also herror ans dem Ui>o 
quell alles Lichtes als die den ganzen Himmelsranm er- 
leuchtende und erwärmende Weltkugel. Wohl in verhllt- 
nilsmftisig späterer Zeit trennte man die Leben weckende, 
schaffende Kraft, die aus dem Licht und der Wärme kommt, 
von der Süryai ab, und verkörperte sie in einem männ- 
lichen Sonnengott, im Sürja, dessen Wesen sieh wieder 
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am dar Etymdbgie seines HameDS erinmien lassen dfirfte. 
loh halte das Wort fllr dne Ableitaiig von sftra, wie hftii% 

im V eda die Sonne auch genannt wird, und süra wäre dann 
abnileileD toii Vsft, emngen, mit Affix ra *)• Dieser 
StCrya (mit dem Aceent auf der vorletzten Silbe) giebt sich 
nan schon im yedischen Mythus als von späterem Datum 
henUhrend m erkennen, er wird ein Sohn der Adüi ge- 
nannt, aber schon in früher Zeit als ein den anderen Söb^ 
nen der Aditi unebenbftrtiger befunden, nnd das mit Becht» 
Die eefaten, xar k^oyriv Aditya genannten Söhne erflftllen 
die hmlige Siebenzahl und sind die obersten Liclitgötter, 
die über dem Himmel im reinen Aether thronen» Mit die* 
sen, das fldilte man wohl, konnte SChrya nioht auf gleichen 
Rang erhoben .werden; wegen seiner Beziehung zu den 
Liehtgdtteni aber setste man ihn doch in einen lockere» 

Verband mit der geschlossenen Siebenzahl derselben und 
bezeichnete ihn in dieser Aosnahmestellnng, die ihn aUmn 
sdion hinlinglicii oharakledsiren wQrds, noch obenein als 
nicht gleichberechtigt. 

Die Verbittdnng des Mondss mit der Sonne wird nnn 
»s Aerrl icht in is und ts^ wo es hdftt: „ Abweehs^d 
mit ihrer Macht geben die beiden, wie zwei spielende Kna^ 
ben dnvchlanta sie dasLnftmeer (anpavaim var. L des Atb.^ 

auch 7, 81, 2); alle Welt beleuchtet der Eine, der Andre, 
indem er die Jahreszeiten regelt, wird er immer neu geboren* 
Fort «nd fort entsteht er Ton Neuem, als Yorlinfer dar 
Tage geilt er der MorgenrÖthe voran. Herbeikommend 
theili er den Göttern das Ihrige an (mit Besog anf die 



*) Yn^. TS). Saiph. spee. 1, p. 57: doch mSdite ieh Jetxt wed«r tSn 
aoih iSijni m ymr ahtMUMk d. H» 
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nach seinem Lauf geregelten Opfer) und boLes Alter ^er- 
theüt der Mond*. In dieaen beiden SeUniimrseii des er* 
Bten Tfaeils ist anefa das ansoetrebende Vorbild der ehe- 
lichen VerbiDdung gezeigt; wie Sonne und Mond sich ge* 
genseitig beharrlich anterstAtaen and ablfieen in ihrem Be- 
mf, von dessen stetiger Erfllllang nicht nur das Gedeihen 
der ganzen leblosen ^atur, sondern auch die Mögliclikeit 
des Verkehrs awischen den Mensehen und die Regelung 
aller bürgerlichen Verbältnisse abhängen, ebenso sollen 
Mann nnd Weib einmftthig zusammenhelfen and mit'veiv 
mten Euräften die ihnen in ihrem Bemfekreis auferlegten 
Pflichten znr Förderung der Familie unermüdlich erfüll en. 

Von dieser stillschweigend gegebenen I^ebre ans haben 
wir im folgenden Vers einen ganz natürlichen Uebergang 
zu dem zweiten Xheil, wenn wir nur in der darin ange- 
redeten sAryä nicht ^e Sonne, sondern die Braut der Mei^ 
sdien yerstehen wollen, und dals wir von da an diese letz- 
tere ganz in die JKoUe d^r Süry& eintreten lassen, dazu 
«nd wir um so mehr berechtigt, da sie 4o und 4i wirk- 
lich als die in vei^chiedenen Abstufungen von ihrem gött- 
lichen Wesen herabgestiegene, Mensch gewordene Sftry4 
gedaclit wird. Wie wollten wir z. B. auch ohne diese 
Deutung t. s5 erklären, wenn wir nicht ganz aus dem Za- 
sammenhang fallen,* und nicht obenein den Diditer einer 
jedenfalls sehr respektwidrigen Art, von der Sonnengöttin 
an reden, beschuldigen wollen? Wir deuten also so als 
eine Aufiforderung an die Braut, dafs auch de, nach dem 
Vorbild der Sürya, den glänzenden Hochzeitswagen bestei- 
gen soll, d. h. dais nunmehr die Hochzeit begangen wei^ 
deu möge. Vor allem aber wird nun iu den nächsten beiden 
Versen Vi^vÄTasu gebeten, sich von der Braut zu entiernen 

18 
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und lieber m deiiMftdcheii eu geben, die noch int Tttorfiehea 
Hause weilen, d. h. noch nicht heirathsföbig aind. Unter 
diesem Vi^^vasn haben wir einen gaadharva sn vmte- 

hen, der die Menstruation über die Frauen verhängt, wie 
ans einer Stelle in dem Grihyasütra des QiakhkyaMUi (1, i», 
1. s) Uar wird. £e beilst dort bei Gelegenbeit des gar« 
bhädhana folgendennafsen : adliyandamülaru peshayitva 'rtu- 
T9^jlm udirehya^ta^ patiTatiti dvM»hylkn antenBv&haicarl^ 
bby&m naeto dakebinato nishificed, gandbanmsya vi^l^ 
vasor mukbam asity upastham pri^anayishjajnano 'bkimri- 
pet*). Mit der Scheu vor den tod ihm Tertretenen Er- 

Bcheinungen hängt zusammen die Vorstellung von der ur- 
sprünglichen Unreinheit des weiblichen Körpers, der zur 
wenigeren €^fthrdnng des Mannes erst einer gewissen SOhne 
und Weibe bedarf. Vgl. v. 3« — 8i uud 34. 85, wo es heifst: 
„Dtmkehroth ist es und giebt sich kund als Zauber, der 
sich mbaftet; ihre Verwandten gedeihen dadurch, während 
ihr Gemahl in Fesseln geschlagen wird. Gieb weg den 
Sehmuts (dss befleckte Kleid?), Tertheüe das Gut unter 
die BrahmaneD, denn dieser Zauber bekommt Füise (d. b. 
wird lebendig) und tritt als Weib an den Gatten heran. 
Biftlich wird so der Kdrper und Terpestet durch diese« 
Uebel, wenn der Mauo mit dem Kleide der Frau seinen 
Leib berdhren wollte. Scharf und beüseiid ist es, kratoend, 
wie Gift und nicht m essen; der Br&bmane aber, der die 
Sftryft (d. i. die Geremonie bei ihrer Verm&bluDg) kennt, 
hat ein Recht auf das Kleid der Frau [weldies sie als oa- 

*) .Wenn die richtige Zeit zar Beiwohnuog da is^ flBiM «r (ilur) In dtt 
reciiie Nasenloch gepulverte adhy&udl- Wurzel ein (Cnrpopog^on pruriens, wohl 
ein Aphxodisiacum? hier mit Bezug auf aQ4a d. i. scrotum?) unter Keciti- 
rnng d«r Mta Tom S. 21. 22, je mit sriliA (btiMdictio sit!) am Schlaft. 
Hierauf berühr« «r Uumi Schooft, mit dük W^ttmt «da bfit d«r Mmd dm 
Gandluurv« Vi^irwn*. d. H. 
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rein vor der Hochzeit abthat] *). Denn die Eigenschaften 
der Braut nnd ssn vergletcheii mit dem Ausbauen, Zov 
fldmeideii mid Zeriegen der geschlachteten Thiere, an und 
für sich unbeilige BeschäliiguDgen , die aber auch durch 
den Prieater höhere Weihe nnd Reinigung erhalten^, fiier^ 
her gehören auch die Veree A. 1 , so. 2^ 48 — si. Nach 
dem Atharva Yeda legte auch der Bräutigam zur Reini- 
gung Ton eemen froheren Fehlem*) das alte Kleid ab und 
gab es dem Brahmaiien (2, M und 41. 42); nur als ein fehl- 
geschlagenes etymologisches Wortspiel des Dichters aber ist 
es wohl au betrachten, wenn er dasselbe vftdhüya nennt, da 
doch vielmehr vädhüya das ist, was er vadhvo vastram 
nenni, Merkwflrdig wegen der darin enthaltenen Yop- 
stelluog, dalk das Mldohen vor ihrer Verheirathnng den 
Göttern zu eigen gehörte, sind noch v. ss — 41« Weitere 
Anspielungen darauf, aum Theil mit VeraUgemeineruttg auf 

einen weiteren Götterkreis, finden sich in der Atharvare- 
oeosion 1,4»- 68. 2, S2. — Die Übrigen Verse des aweiten 
Theils unseres Bikhymnus beziehen nch theilweise auf die 
Inauguration der Braut in das neue Hauswesen, oder sie 
enthalten Anrufungen der Götter um zahlreiche Nachkom* 
menschaft und allerlei GlOckseligkeit; es spiegelt sich aber 
in ihnen zugleich eine Innigkeit des Familienbaudes ab, 
die in ihrsr Art wieder deutfidi uns das reich entwickelte* 
Gemütlisleben der alten luder veranschaulicht. Man ver- 
l^eiche nur in dieser Beziehung 42 und 47, welche un- 
gecwuBgene Freude am Faonlienstillleben drückt sieh nicht 
in dem Wnnsche aus, dA& die Gatten fest vereint durchs 
ganae Leben, schersend und tändelnd mit ihren Kindern 

*) Nach meiner AaAmng (t. obtt «d U.) gesohiebt diei Beides «m 
Morgen cUr Braatnadit. d. H. 

18* 



Digitized by Google 



276 



nod Kindefllniideni, nch im hinsliolieii Kreise eines bohea 
Alters erfreuen mögeo. Damit hängt natürlich zusammen 
dM erhöhte AnsehD, ia welchem die Uauefrau stand; Stenge 
davon sind uns v. 46 (wozu noch A. 1 , 43 gehört) und 
36. Dagegen contrastirt die Stellung, die da» Weib 
schon bei Manu einnimmt, Tielleicht ebenso sehr als die 
yer&chtliche Abwendung von den unscbuidigsten Vergnü- 
gungen des Lebens bei den späteren Indm nut der fri- 
schen Lebensfrendigkeit, die Aber unsem ganzen Hymnus 
weht und für die jüngere Zeit einen beinahe erschrecken- 
den Ansdmck gewinnen möchte in A» 1, 86» 

Untersuchen wir nun scbliefslicb nnsern Hymnus noch 
einmal auf die Spuren der ältesten Geremonieen, die sich 
in ihm etwa finden, so ist die Ausbeute im 
gering, einige Beiträge mehr liefert der Atharvavcda. Der 
eorste, historische Xheil von der Hochzeit der SüryA ist, 
da hierbei die Verschiedenheit der Lesarten des Textee 
nicht in Betracht kommt, in beideo IteceoBionen genau 
dersdbe nnd wenig ergielng iOr die Nachforsohung nach 
alten Gebräuchen. Es wird darin kosmogonisch beschrie- 
ben der ganze Schmuckapparat und der Brautwagen der 
Sftryl^ nnd swar tbeilweise in Ansdriloken, deren Bedeu- 
tong sich wenigstens nicht aus dieser einen Stelle aUein 
ergiebt: dann werden uns auch noch einzelne dabei fimgi- 
rende Personen yorgefahrt: im Ganzen können wir ab«r 
eigentlich nicht meiir daraus entnehmen, als dals es schon 
, in ältester Zeit Sitte war, Brantwerber so den Eltern der 
Auserkorenen zu schicken, die um das Mädchen anhielteu, 
und wenn dann im Familienrath günstig für den Bräuti- 
gam entschieden war, so konnte die Hochzeit vor sich 
gehn. Diese hatte wohl ihren Brennpunkt in der öffent- 
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licheu Demonstration des Brautzugs, der mit Pomp auf ^ 
einem mit zwei Stieren bespannten Wagen vor sich ging* 
Dafe derselbe auch bei den Indem, wie überall, die Sym- 
pathieen der neugierigen Menge gefesselt habe, können 
wir OOS SS errathen, ja nach A« 2, 76 glaubte man so- 
gar, dafs die Seelen der Veretorbenen herbeieilten, um die t 
Braut zu sehen. Wie nun aber die in v. u — 16 enthaltene 
Sage za deuten sei, dafs die A^Yin, als sie mit ihrem drei- 
rädrigen Wagen zur Hochzeit der Süryä kamen, eines da- 
Ton verloren hatten, und dafs dieses eine verborgene nur 
die Seher hfttten finden können, darüber habe ich gar keine 
haltbare Vermuthung. 

Aas dem zweiten Theii scheinen mir nur drei Yerae 
geeignet, um an sie das Bestehen gewisser Oeremonien schon 
in dieser ältesten Zeit zu knüpfen; der eine ist v. 36, die 
beiden andern v. u und ss. Der erste weist uns, nament- 
lich in Verbindung mit den dahin gehörigen Versen des 
A* (1,48 — 61 ), auf den schon in dieser Zeit bestimmt 
eonsolidirten Gebrauch des hastagrahana, welches man 
weiter zurück gewilb uut eine mit der dextrarum juuctiu 
der Börner gemeinschaftliche Urquelle wird surückflfthren 
können. Noch mehr im Ungewissen werden wir aber ge- 
lassen über die Vorgänge, auf welche die beiden andern 
Verse Beaug nehmen und wir haben die Wahl awisohen 
verschiedenen Deutungen, die ihnen die Sütren widerfahren 
lassen. Die abstrakteste giebt ümen i^änkh. (1, 15, i), der 
▼•94 — 96 recitiren lälsi einfach wenn die Braut aus dem 
Hause tritt, um sich in das ihres Gatten zu begeben j ihm 
ist also die Schlielsung des £hehündnisses im Allgemdnen, 
das Heransfikhren der Braut aus dem vftterliehen Hause zu 
dem Hociizeits wagen die Ursache, durch die sie losgelost 
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wird von den bisherigen Fesseln. Eine uidre Verwendung 
der Verse hs^hea wir bei Agv. 1, 7, is, wonach diese Los» 
lAsong symbolisbh angedeutet wird durch AbaohneideD 
zweier Haarlocken und Anheilen von zwei Flöckchen Wolle 
aa dmn Stelle. Am nächsten dem orsprflngU^^en Sinn 
aber scbdnt mir das Kan^ikasfttra zu kommen, welches 
75,6 eine Schleife (veshta) und 76,8 eine Schärpe oder 
etwas dergleichen damit in Verbindung bringt» Jene Schleife 
wird aufgelöst und dreimal wieder angelegt und läfst sieh 
deswegen wohl auch mit dem römischen Gebrauch, den 
Nodns Herculens aufsuldsen, zusammenbringen. 

Andre Ceremonieen, auf welche im Ath. V. allein an- 
gespielt ist, sind etwa noch &>lgende* ZunSohst dasSchöpfen 
des Wassers zum Bade (1, s2-4o), das einerseits den Zweck 
der Reinigung zur bevorstehenden Feier, wie das Xovrgov 

i v^vpiMOVf hatte, andrerseits anch gegsn Zanber sdifltzen 
sollte (2,65). Diesen doppelten Zweck hatte wahrschein- 
lich auch das Kämmen und Ordnen des Haares (1, 66, 2, es). 
Weiter erfahren wir von dem Ausstreuen des Grases (2 
22. 63), auf welchem sitzend das Brautpaar seine Verehrung 
an das Feuer richtet. Das Betreten des Steins Yon Sei- 
ten der Braut wird erwlüint 1,47. Dafs das talpArohana, 

/ Besteigen des toms, nicht Privatsache war, sondern auch 
förmlich mit in den Bereich der Ceremonieen, wie bei Qn^ 
chen und Römern aufgenommen wurde, -dafür dürften be- 
weiskräftig sein die AuEbrderung in 2, ai und die Detailr 
maierei in 2, 87 — io, welehsr man anmelden kinn, dafs sie 
auf ein stufenweise fortschreitendes, alle Uebereilung hem- 
mendes Ceremoniell gepafit ist Näher ausgefOhrt finden 
wir dasselbe im Ksa^ikasfttra, aus dessen DaistsOnng wir 
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OOS euglmch ÜbefEeugea könaen, wie sieh der Inder*), 
in der Abstraktion auf die hohe Wichtigkeit dieser Hand^ 

lang, so sehr seiner luenschlichen Natur zu entschlagen 
Termoohte^ da& tat mch im Storm aeinor GeDOhie nach al^ 
gesohmackten Regeln commandiren Hefe und diesen zarte» 
fiteo Aktus wohl noch dazu im Beisein eioes priesterlichen 
Zengeii anafibte. Zu bemerken sind noch eine AnsaU 
von Sprüchen gegen aiicrlei Unheil, Zauber und Krank- 
heiij 2. B. 2, 9-12. i6. i». 66-«9. In den letaterw&hnten 
Yeraen ist die Bede von einer wollenen Decke, die dem 
Brautwerber (sambhala) geschenkt wird, wovon sonst nir- 
gends etwas zn finden ist, und Yon einem kftnstHchen 
Kamm, mit welchem das Haar der Braut durchgekämmt 
wird (wohl im Geg^isatz zu dem Stachel, mit weichem 
man den Sehmtel abtfaeilte). Endlich sind noch einige Verse 
zu erwähnen, die gewifs Bezug uehnieo auf bestimmte Vor- 
lage, deren Sinn aber, wegen mangelnder Anhaltspunkte, 
schwer zu enträthseln ist; es sind die folgenden: 1, «B 

(= R, 10, *0, 10). 2, Ä9-61. 74. 



Wir kommen nun daran, die verschiedenen Gebräuche, 
wie sie zerstreut in den Sütren vor uns liegen, zn einem 
Ganzen zusammenzufassen and so einen Gesammtüberblick 



Der Inder steht hierin keineswegs allein unter seinen indogerma^ 

sch-n Brüdern. Dna öffentliche Beschreiten des Brautbettes ist vielmehr wohl 
eine altgenn insume Sitte, die bei nns «op-ar noch im Mittelalter herrschte: 
auch die pruuuba führte dun i'uor zum Lbalamuä und gab der Braut die uü- * 
thigtt Anleitung. Die BSmer haben ea sogar sn apedellen OottbeHra fttr die 
einseinen Phasen des Actus gebracht: vgl. die Anrufungen der Juno Cinzia 
und Virginensis, die Huldigung an den lilutanws Tutunus, bei drr die junge ^ 
Frau sich auf ein fascinum setzte, den Deus Subigns, die Dea Frema, D«» 
Pertunda, Dea Pertica, s. Preller röm. Myth. p. 586. 587. Rossbach rSm. 
Ehe p. 870. S71. d. H. 
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über das UocbzeitBceremoniell in der Jb'orm, wie sie uns 
als die ftltosta eriialten ist, «a gewioneo. Bs stellt sieb 
uns hierbei die wichtige Frage nach dem Verhältüiiö der 
TersohiedeoeaSütreD zu einander entgegen. Kann man g^aiH 
ben, dnrcli gegenseitige Ergänzung derselben ans einander 
ein einheitliches Ganze zu gewinnen, welches in diesen 
HanptzQgen wirklieb in Gebranch war, oder nicht vielmehr 
ein Gemisch von Einzelheiten aus yerscluedenen Zeitrftn- 
men, Landstrichen und Priesterschulen? Um darauf naher 
einzugehen ist hier nicht der Ort; nnr einige allgemeine 
Bemerkungen mögen zur Rechtfertigung dieses Vorhabens 
dienen. 

ZnnSobst das gegenseitige Alter nnd die Entstebnngs- 
art der Sütra zu bestimmen, muis einer genaueren Unter- 
snchnng derselben im Ganzen vorbehalten bleiben, der es 
vielleicht mit Anschliefsuiig an ganz besondere Einzelheiten 
gelingen wird, einiges Licht hereinzubringen. Im Allge- 
meinen kann man aber wohl sagen, dafs der Charakter der 
Sprache, neben der den Sütra überhaupt eigenen Kürze 
des Ausdrucks und der daraus entspringenden Verengung 
syntaktischer Bewegung, ein ihnen ganz eigenthümlicher 
und bei allen in gewissen Zügen so übereinstimmender ist, 
dais sie der Zeit nach gewüs nicht weit auseinander liegen« 

Ueber den verschiedenen Ort ihrer Entstehung lälst 
sich noch weniger etwas sagen, als über die Zeit; aber 
das hat auch fftr nns die geringere Wichtigkeit. Aller- 
dings mögen sich bei der allmähligen Ausbreitung des Volks 
und bei der Zertheilung desselben in viele selbständige 
Reiche auch die Oebrftuche mit der Zeit bei den einzelnen 
weiter gebildet und modifizirt haben, und das spricht ja 
Agv. sogar direkt aus bei den Hochzeitsgebr&uchen. Zu 
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Anfing Ton 1,7 heüst es: atba khalüoc&Yao4 janapadi^ 

dharma gramadbarnia^ ca, tän Tiv^e pratiyad, yat tu 
sam&naiii tad vakshy^mabi Allein dies ist li&chstens bei 
den rein weltüchen GebiftuolieD, der Art wie sie nns das 
Kaupik asütra vorführt, der Fall gewesen, die von den übri- 
gen nicht der E^Ahnting werth gefanden worden und sich 
ans Mangel einer einheitlichen Redaktion anch bei den 
Einzelnen sehr verschieden gestalteten. Das was Apv. uns 
als das Allen Gemeinsame zusammenfassen will und au* 
sammenfafst, ist eben die damit verbuudeue religiöse Ce- 
remonie, und dafs dieser Theil der hAuslichen Gebr&uche 
nicht wesentlich verSndert worden ist, dafilr hat die Starr- 
heit der Priester im Festhalten am althergebrachten gehei- 
ligten Gebrauch reichlich Sorge getragen« Die Brähmanen 
waren, bei aller ZertrennuDg des fibrigen Volks, durch das 
gemeinsame schlau berechnete Interesse immer eng mit ein- 
ander Terbimden und sie haben mit vereinten lürAften die 
Tradition geschützt, durch welche sie, als deren Inhaber, 
au £hren gekommen waren. Seine Ausbildung hatte AI* 
les, was uns in den Sütra Yorgetragen wird, schon in der 
vorhergehenden Periode der Brahmana erreicht, das zeigt 
uns der Stil, welcher nicht der eines belehrenden, dogma- 
tischen Werks ist, sondern der Stil eines Compendiums, 
das die festen Ergebnisse der Dogmatik früherer Zeit in 
einer fürs Memoriren geeigneten Methode snstutst. 

Vor allem aber scheint mir die Natur dieser Sütra 
auf eine solche Ergänzung aus einander hinzuweisen, Sie 

*) „Es giebt mannichfache Gebrttuche je nach den Landttriclmi und 
OitochaAens ^ mag man b«i der Hochzeit beohachten* Wir wMrden nur 
das angeban, was gemeinsam ut.** [Wegen des Interesses, welches diese Ab- 

hnndlnnp: auch fUr Nichtkenner des Sanskrit haben vrirrl, halte ich es für 
angemessen, wenigstens die wichtigeren der von Haas nur im Text nütge- 
theilten Stellen mit Uebei&etzung zu versehen]. d. Ii. 
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md jft überhaapt niobt mm Zweck einer vollBttodigea 

Erschöpfung des Stoffs abgefafst worden, sondern nur 
Biir FeststeiluDg der HaaptzQge, io welchen die einaeliiea 
Geremomeen verlaufen. Daft sie sieh Tersehiedenen Yeden 
zasciireiben, wie dieJ^ auch die Brahmana tbun*), kauu 
nur, wie das sohon anderwfirta ausgeeprochen wurde, einen 
ganz äuiserlicben Grund haben; allenfalls mochten sie selbst 
eich auch noch einen tief eingreifenden Unterecbied darin 
vorspiegeln, daft auweilen bei der Reichen €klegenlidt 
jede Schule ihre eigenen als besonders heilskräftig betrach« 
telen SprQohe reoitirte, die jedoch nicht gerade ans dem 
Veda genommen zu sein brauchten, dem sie sich zuschrieb. 
Wenn nun bei dem Einen Geremonien erz&iüt werden, die 
beim Andern fehlen, so echeint dies nidit ein prindpieller 
Unterschied der verschiedenen Vcdenschuien zu sein, son- 
dern entweder eine eubjektive Willkftr in ErwSgung der 
grölseren oder geringeren Wichtigkeit, oder eben eine üu- 
genauigkeit der Darstellung in diesen Werken, die, wie 
gesagt, keine ToUstftndIgkeit beawecdcten» Die Art der 
nachträglichen Einschaltung vonCeremonieen mit „ity eke% 
wie de sich so überaus häufig findet, beweist, dafs der 
Plan der Ausarbeitung kein strenger war. Den Umstand, 
daüs sich diese Zusätze meist in den andern Sütra ansge» 
fllihrt finden, braucht man nicht au einem Argument dafilr 
zu machen, dais der Unterschied der Schulen kein genau 
festgestellter war. Dies aeigt sich am genanesten bei der 
Vergleichung des Ä^valäyana und (pänkhäyana, die sich 
beide dem J^^igveda zuschreiben und deren Darstellung des 

Nun, bei diesen Werken und bei den ^rautasutra bat die« denn 
doeh «ian sehr reAlen Gnmd, insoftni denn Sohiidttiig nadi dm did 
FjriMt«fgnipp«B Hotar, UdgAteri Adh^iiT« eliM gii» iiab«dingt« iit. d.H.. 
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Hochzeitäceremomells anter sich doch ebenso verschieden 
Iii als im Vergleioh sn PAraakara and GohhÜA. 

Kommen wir nnn zur Sache selbst I Die Darstellung 
der Hochzeitsgebräuche ia den Sütrea reiht sich ein in die 
Dantettong des Syatema der hSoallchen Pfliditen und Ge- 
bräuche, die in den verschiedenen Stadien des menschlichen 
Lebens eum VoUzng kommen. Die Sütren beginnen mit 
der Zeit, wo der Jüngling selbständig wird und seinen ei- 
genen Heerd gr&ndet. Sein erster Schritt ist dann, sich 
«1 Terheirathen, nm sein GescUeeht fortzupflanzen. Bei 
der auiserordentiicben Wichtigkeit, welche der Zeugung 
Ton NaehkommoMohalib fdr die eigene Erlösung beigelegt 
wnrde, ist es natlirlich, dafs die Eingehung einer Ehe als 
ein sehr bedeutendes Moment gefühlt und mit weitläufigen 
Geremonieen ansgeschmflokt wurde. So nimmt denn anch 
die Beschreibung der dabei vorkommenden Geremonieen ei- 
nen gröfseren Baum ein als bei den verscbiedenen anderen 
Weihen, die mit dem Kinde von der Geburt an in seiner 
Entwickelang bis zur Mannbarkeit vorgenonunen werden. 
Ausgeschlossen yon dieser Beschreibung ist das dvilrecht- 
liehe Moment, weil es nicht unter den Gesichtspunkt ge- 
hört, von welchem ans die Hochzeit hier behandelt wird. 
Nnr bei A^alAyana 1 , 6 finden wir eine im Gesetzbuch 
des Manu (3, 27 -sd) und Xäjnavalkya (1, 68-61) wieder- 
kehrende Bestimmung über die Tersehiedenen Arten der 
Aneignung eines Mädchens, welche hier wörtlich folgen 
möge: 

1. alamkritya kanyam udakapürväm dadjad, esha 
br&hmo vivähas, tasjäqi jäto dvädapäVarän dvadapa parän 
pnn&ty nbhayataCb) | 2. ritvije vitate karmani dadyäd alam* 

kritya, sa daivo, da^äVarau dapa parän puuäty ubliaya- 
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iah*) I 3. saba dharmam carata**) iti prajapatyo 'shta 
Varän a8lit& parän pon&ty abhayato | 4» gomithanam dat- 
tTo'pajaoheia, sa Arshah, sapt&Varfta saptaparfto punäty 
ubhajato | 6. mithah samajam kritvo^payacheta, sa gaa- 
dharvo | 6. dhaneno'patoahyo'payacheta sa &8urah | 

7. suptaüam ***) pramattänam vii paharet, sa pai^aco | 
& hatv& bhittvi ca ^Irshäm rudatiip nidadbhyo haret, sa 
r&kshasah**^) || 

Ueberbaupt ist das Ceremoniell vorwiegend um seiner 
selbst willen bescbrieben; über die Anwendong desselben 
in eiozelnen Fällen wird nichts berichtet, so dafs es schei- 
nen könnte, aU wäre es ohne Unterschied bei allen Kasten 

*) Vgl. Z. d. D. M. G. 7. 242. d. H. 

**) Besser wäre der Imperativ, wie er auch bei M&uu ätaht. 
***) Beid« Hdidnr. haben saptän&ip. 

„i. Wenn er das Mttdchen gebadet und geschmückt hingiebt, so bt 
dies eine brähma-IIe imfülirung. Der von solcher Frau geborene Sohn 
reinigt zwölf Glieder abwärts, zwöll" aufwärts nach beiden Seiten hin (nach 
der Seite d^s Vaters wie der Mntter). — 2. Wenn er es gescbmüclLt einem 
Priester giebt, nach Darbringung eines Opfors (als Lohn dafür?), so ist dies 
eine daiva(-£he). (Der Sohn) reinigt zehn Glieder abwlrts, sehn aufwärts 
nach beiden Seiten hin. — 3. Die dadurch dafs Beide zusamnifn die IMicht 
üben entstehende (Ehe) ist die präjapatya (-Form). (Der Sohn) reinigt 
acht Glieder abwärts, acht aufwärts nach beiden Seiten hin. — 4. Ein 
Bmderpaar gegeben habend, w«hne er ihr bei t dies ist die Arsha («Form). 
(Der Sohn) reinigt sieben Glieder abwärts, sieben anfWlrts nach beiden Sei- 
ten hin. — 5. Nach gegenseitiger Uebereinstimmung wohne er ihr bei, dies 
ist die g&ndharva (-Form). — 6. Nach Befriedigung durch Geld wohne er 
ihr bei, dies ist die isura (-Form). — 7. Schlafenden oder Truniceueu raube 
er rie, dies ist die pai^ftca (-Form). S TSdtend und ffie Köpfe zerbre- 
chend raube er die Wein^de den Weüienden, dies ist die rikshasa (-Form)." 
— Die Vergleichung mit Manu und Yajn. ergiebt bei diesen: 1. die Degra- 
dation der präjäpatya-Form unter die ärsha-Form. der gändharva-Forni unter 
die äsura-Form, und der pai9äca-Form unter die räkshasa-Form: — 2. eine 
völlig vexBchiectone Aoffassung der paif&ea-Form (die dort in der hennliehen 
BewSltignng eines schlafenden, trunkenen oder faxen MIdehens.hesteht): — 

8. eine geringere Zahl von Gliedern, welche entsühnt werden (bei Mann 
sind es nur jo 10, 7, 6 und 8 (bei Yäjn. 21, 14, 6, 6J und zwar in dersel- 
ben Reihenfolge wie oben, ohne Degradation der präjäpatyarForm unter die 
Ai8ba*Fonnl). — Ueber die achtEhefermen beilfiana vgl. die sdUHfehmigea 
Untersnchnngen Rossbaeh's a.a.O. p. 200-21S. 287-2S9. 246. Offenbar 
sind bti Afval. auch, wie bei den kavayas des Manu, nur die vier ersten For- 
men ganz korrekt, da nur bei ihnen Ton der StUmenden Kraft der diesen 
Ehen entsprossenen Söhne die Hede ist. d. IL 
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gleich gehaudhabt worden * ). Allein einmal ist es nicht gut 
denkbar, daÜs überall so yiele Umstftnde gemacht wurden^ 
als bei einer Friesterehe, oder bei der Eixe sonstiger vor* 
nehmer Personen und sweitens sind doch im aUgemeinen 
die Slltren mit Torwiegender Rficksioht anf die Priester- 
kaste abgetafst. Nur die hauptsächlichsten Handlungen 
mögen, entkleidet von den weitsohwdifigen Opfern, auch 
bei der Ehe eines Vai^ya in Gebrauch gewesen sein. Die 
einzige Ausnahme, wo alle Sprüohe weggelassen wurden, 
wird in den Sfitren bei Pftr. 1, 4 erwShnt, in dem Fall 
nämlich, wo einer eine Qudra-Frau heirathete; nach Manu 
8, 336 auch bei der Yerheirathnng mit solchen, die nicht 
mebr Mädchen waren, worunter sowohl Wittwen verstan- 
den sein mochten, die in bestimmten Fällen nach Ableben 
des ersten Mannes das Weib seines Bruders werden konn- 
ten (wie ja auch bei den Römern Wittwen ohne Ceremo- 
nie g^eirathet wurden), als auch solche, die bei uns das 
Landvolk durch Ausstreuen von Häckerling auf dem Kirch- 
weg verspottet. JSarayana zui^Mkhiyana 1,6 sagt, mitBeru** 
fbng auf Manu 3, 43, dals diese Gebräuehe nur statt fönden 
bei einer Ehe zwischen zwei Personen aus derselben Kaste. 

In allen Sütren finden wir nun als länleitung zur Hoch-» 
zeit einen Abschnitt über die 

Anlegung des häuslichen Feuers. 

Die Unterhaltung eines häuslichen Feuers in jeder ein* 
zelnen Familie, welches zu Opfern für häusliche Zwecke 
diente^ ist dn den Indem mit den andern Völkern gleichen 
Stammes gemeinsamer Brauch. Der Akt der ersten Au- 
aündung desselben war gleichbedeutend mit der Begrfin- 

*) Veis^. dto dinkte Angab* b«i gifikli. 1, 14, 18-16. Pftnsk. 1, 9, 4. 

d. H. 
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duDg des eigenen Hausstandes, wie wir noch bildlich sa- 
gen: des eigenen Heerdes. Als solcher ging er der Hoch- 
seit entweder tuimittelbar vorher, oder er wurde mit ihr 
zugleich begangen, Ueber die yerschiedenen Zeiten, in 
wichen dies vorgeiiominen wurde, ttber den Ort, wo man 
das Feuer herzunehmen hatte, sprechen Qankh. 1, i. Par. 
1, 2. Gobh. 1, 1. Es geschieht bei einem der Brihmanen- 
kaste aogehörigen spesiell, sobald er ans dem Stande dm 
brahmacarin heraustritt, bei den Uebrigeo zur Zeit der 
Erbiheiiung. Nach dem Gresetzbuoh konnten sich nach 
dem Tode des Vaters die Brüder trennen und einen eige- 
nen Haushalt fiühren oder auch im Familienverband des 
jütestea Bruders bleiben; auf den letsten Fall wird sich 
die zusätzliche Bestimmuug des (y^ankh. (1, 1,4. 5.)*) bezie- 
hen, wonach der älteste Bruder den Akt DOr aUe andern 
▼ollzog: däyädyakäla eke | prete v& grihapatau svayam 
jyäyän. Eher konnte es nach dem Gesetzbuch auch der 
ftiteste, noch in der Familie weilende Bruder nicht thon, 
weil er vordem nicht den für die häuslichen Opfer nötbi- 
geo Unterhalt ans eigenen Mitteln bestreiten konnte. Die 
Stelle bei Gobh. 12: prete vk grihapatau parameshthi- 
karanam wird wohl auch so zu deuten sein, dals man un- 
ter dem parameshthin nicht den gnm, wie die W6rterb<^ 
eher angeben, sondern den ältesten Bruder zu verstehen 
hat Eine dritte Frist ist die der Verheirathnng ftü: FAlle, 
wo die letztgenannte Terstriehen oder noch gar nicht ein- 
getreten war. — Innerhalb dieser Termine werden nun von 

*) Die J« von mir iqgiaigte dritte Zalil in d«a Cltatn ww (Üfiklug. 

bezieht sich auf die kleineren Absätze des Textes, wie sie Niriya^a in sei- 
nen Schol. der Reihe nach aufführt. Bei Päraskara hat Jajar&ma nh Richt- 
schnur gediant, und bei den übrigen Sutten (bei Kan9ika Hir (üe zweite 
ZiU) in Bimaogeliiiig «ines dgL HlilfsmitteLi der Zusammenhang. d. H. 
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Einigen wieder besoDdere dies fausti genanut. ^äfikh. 1, 
1,6.7 nennt den Neumond des Monats Vai^Äkba*) and 
beliebig freilicb ancb andre naksbatra; Gobbila ( 1 , i , 3. 
ia-19) erwähnt als die für alle häusliclien Opferverrich- 
tMigen und anch apesieU fOr daa Anlegoi des Feuere gfln- 
stige Zeit dieselbe, die auch z. B. bei der Kirigebung einer 
Ehe beobachtet wird: Stand der Soane nördlich YomAequa- 
ICkT, in der ersten HfiUke emes Monals, an dnem gftnstigen 
Tage (punye 'hani), besonders Vormittags. Das Feuer holt 
or sich aus dem Hanse eines wohlhabenden Vai^a, oder 
Oberhaupt Eines, der yiel opfert, von demjenigen Feuer, 
welches zuletzt als Opferieuer gedient hat. Aach kann man 
ee sieh selbst au diesem Zwecke reiben: ausdrClekhch ver^ 
boten aber ist bei Gobh. sich dasselbe zu kaui'en« Die Zurü- 
slmigen des Ortes^ an welchem dieses Fener angelegt wird, 
sind dieselben als bei jedem einzelnen paksyajna, bei wel- 
chem das Feuer aus diesem beständigen häuslichen Feuer 
angeallndet wird, weshalb die Sütren dieselben aoeh erst 
in diesem Zusammen bange erwähnen. Wie Gobh. sagt, soll 
man nm fieses Fener bestandig nnterhaiteii, weil darana 
das Feuer zn den taglichen Opfern und zu den Voll- und 
Keumondsoptem genommen wird. Ueberhaapt ist es ge- 
»ATs seiner an Eingang der Sttren erörterten Bedentnng 
dasjenige Feuer, in welchem die häuslichen Speiseopfer ge^ 
koeht ond theilweise wieder an die (3ötter geopfert w^ 
den. Die allgemeine Norm eines solchen pftkayajna be- 
schreiben uns Par. 1, i und Apy. 1, s im Allgemeinen, aus* 
flihrlicher Oobh. im ersten prapäthaka, mit Anscblnfs an 

*) W«B& der Erate der weifsea HMlfta dü miglia (I), wie im JjroUsbam 

anprep'eben , mit der Winter.vendc zo^ammenfHIIl , fo der f»rst« vai9äkha 
(IVj identiscli mit dtm yrühUngsaeqttiooktium ; der ^eumondaUg TäUt auf den 
8 Osten yai9&kha. d. H* 
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das VoUmondsopfer und QMkh. 1, 7^9 bei Gelegenheit des 
Opfers nach der Verlobung. 

Werbung. 

Sehr nachdrHoklich wird in den Süiren wie bei Mann 

anempfohlen, ein Mädchen zu wählen, welches mit den er- 
forderlichen lakshaaa (Wahraeichen) ausgestattet sei. Ueber 
das wirUiohe Vorhandensein derselben entschied, im Fall 
der Schwierigkeit anderer Beweisftlhrung, das Loos. Der 
Gebrancb, den uns Gobh. 2, i und Apr. 1, 5 erafthlen, ist 
gewifs ein sehr alter*), obschon damals vielleicht nur noch 
landschaftlicher. Wir lassen hier die beiden Darstellungen 
dieses merkwOrdigen Gebrauches folgen, snerst die des 
Gobhila: i. punye nakshatre daran kurrita | 2. lakshanapra- 
^astÄn ku^alena | s. tadal4bhe pinddn, vedyfth stt&yft hra» 
däd goshthac catuähpathäd adevanad adahanäd irinat, sar- 
▼ebhyah sambh&ryaqi navamaim saman kyitalakshan&n päi- 
nkr Mhkjtk knmlry^ ufMUidaiayed | 4. ritam eva pratha- 
mam**) ptam na'tyeti kap can& Ha iyam***) prithivi priti 
sarvam idam asan bhtly&d iti tasy& n&ma grihitvai'sh&oi 
ekam grihanetl brüjat | 6. pürvesbäm caturnam grihnantlm 
upayachet | 6. sambhäryam api tv eke. ,,An einem durch 
ein günstiges nakshatra bezeichneten Tage soll er sieh dn 
Weib nehmen, die nach dem richtigen Brauche durch den 
Besitz aller Wahrzeichen t) preiswflrdig isL Wenn er ein« 

*) Auch bei uns sind dergl. Brtutproben, nur freilich nicht direkte, Öf- 
fentliche, noch zahlreich im Brauch : vgl. über das Looswcrfen bei Hochzei- 
len Weinhold p. 256 tmd z.B. öchönwerth 1, 51 (der Bursche, der sein 
M&dchen daa erste Mal ausfuhrt, stellt eine Probe an, um zu erkennen, was 
Ittr ein Weib er «n ihr bekommen werde: er IKAI KiM bringen md echnel- 
det ihn auf oline ihn su schaben. Ifst das Mädchen den Kllse^ wie er liegt 
ohne ihn zn putzen, bo wird sie sicher eine iinfpinliche Hausfrau eCc.)« d. II. 
*•) prathamam, viersilbig. ***) iyani, ciiisilbif: tu leaeo* d. H. 

f) Vgl. den Spruch bei Gobh. 2, 3, ö (s. im Verlaui;. d. H. 
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aolehe mebt finden kann, so nimmt er \\m der Wahl einer 
anderen] kleine Erdediofien in die Hand Yon einem Opfer- ^ 

platz, von einer Ackerfurclie, you emem See, von einem 
Knhstall^ von einem Krenzweg, einem Spielplate, einer 
BraDdstätte und von einem unfruchtbaren Stück Heideland 
nnd als nemite eine ans allen anderen gemiaohite; alle eind 
vam gleiolier Grö^ae, abor dnrcb Zeichen yon einander un* 
terschieden« Damit naht er dem Mädchen und sagt: „Die 
Ordnnng war zu allererst nnd J^iemand fiberachreitet sie» 
In dieser Ordnung ruht die Erde! Möge die liier alles 
dies sein^. Indem er dabei ihren Namen nennt, sagt er: 
„Nimm eine von diesen Schollen^. Wenn sie eine von 
den vier ersten nimmt, soll er sie beiratben; Einige sagen: 
ancb wenn sie die neunte ergreift. 

ApvalayaDa ötellt die Sache folgendermarsen dar*); 
1. kulam agre pariksheta ye m&tfita^ pitritap ceti 
yathoktam parast&d | 8. bnddhimate kanyäm prayached | 

3. buddbirüpapilalakshanasampannäm arogam upayacbeta | 

4. dnrvijneyftni lakshanftny**) | 6. ashtau pindin kritva 
tam***) agre****) prathamam jajna rite satyain pratishthi- 
taiifi yad iyaipt) kum&ry abhijata tad iyam ibatt) prati- 
padyatftm yat satyamttt) tad dripyat4m' iti pindftn abhi* 
mantrya kumarim brüyad ,,esbam ekam gribane^i'^ | 6. kshe- 
trfte Oed nbhayataitisasy&d grihniy&d annavaty asyi^ praj4 
bbavishyatiü vidyad | 7. goshtbat pa^umati | 8. vedipurishad 



*) Vgl. Mit&k8har& zu Ti^n. I, 52 fol. 6a: dl« Bttilittiifolg« in der Aof- 
sSblung der acht pii;ida ist daselbst fehlerhaft. d. H. 

**J Man möchte lakshanänity erwarten. d. H. 

♦♦♦) Vgl. i'iii^. Ö, i, 128. Beide Handschriften haben diese Lesart. 
**** ) f itam agrO| dreisilbig zu lesen. ^ f j iyam, einsilbig» d. H. 
tt) iyam ilii, zweisilbig. Das Beste ist dso woU eines der beiden WSn* 
tttTf iyam etwa, zu streichen. d. H. 

fff ) satyam, dreisilbig. d. H. 

19 
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brahmavarcasviny | 9. avidi^sino lirad^t sarvav^^anipanna | 
10. 'Mevan&t kitairf | u. cstoebpailiAd TipraTi^ini | is. 'riaAd 
adhanya | la. ^mayanat patigbni. [Der Vater des Mädcheoal 
möge sidi mmt nach der Familie erktindigea [mit den 
herikdmmlichen Fragen], welches [eme Yerwandten] väfter* 
lichei^ und mütterlicherseits sind. In der Weise, wie dies 
vorher gesagt warde (d. b. mit den im vorigen Kittel eiw 

wähnten Opfern und Sprüchen) *j, möge er das Mädchen 
einem weisen Manne zur Ehe geben. Der Mann soll ein 
Midchen heirathen, welehes Uog, sohön, togendhaft, mit 
allen Wahrzeichen ausgestattet und nicht krank ist. [Qaükh. 
196,6 — 10 sagt, in dieser Hinsicht: knmftrjai pioim grih- 
niyäd | yä lakshanasampanna syäd | yasyä abhy^tniani 
angani syuh | samah ke9aQta(]bi) | ^yartav api yasjai syÄt&m 
pradaksbinau griyäyäm | shad vtrka janayishyatiti **). Vgl. 
Yajuavalkya ], 52. 63]. Das Vorhandensein dieser Wahr- 
seiehen ist aber [zuweilen] schwer zu erkennen [and dam 
dient folgende Probe]. Er macht acht Erdschollen zurecht 
und sagt; „Die ewige Ordnung entstand vormals zuerst; 
aof sie stützt sich die Wahrheit Wofftr dieses Mädchen 
geboren ist, dazu möge sie hier (bei dieser Loosung) kom- 
men. Was wahr ist, das möge sich zeigen^« Wenn er so 
diese Erdschollen angesprochen hat, so spricht er zu dem 
Madchen; ^Ergreife eine von diesen^, klimmt sie von dem 

*) Diese Uebersetzung scheint mir irrig. Die Worte yathoktAin 
•parastät gehören vielmehr zum Vorhergehenden d.i. zu den durch iti alsCi- 
tat markiiten Worten, «nd inTolviren resp. ein« Ziirackb«siehiiiig auf dM 

f rautasütram des A^val. Ebenso heifst es in §. 28: fitvljo Tipiplle 'nySnir 

tiriktAn^n ye matritah pitrita9 ceti yathoktam purast&t | Ich ver- 
mag indefs die Stelle im k^v. fr. nicht nachzuweisen. Vgl.YäJnav. J, 53. d.H. 

*♦) „Ihre Glieder sollen zu sich im richtigen Verhältnisse stehen (NAr. 
hrtdaytbhimakhAiifTa), ihr« Haare glatt eeiiif imd de soll iwei nach reclita 
hin sich wendende Wirbel im Halse (d. i. wohl Grübchen im Nacken?) ha- 
ben: die wird ihm sochs Söhne gebären." Wenn die Wirbel nach links 
gehen, ist dies ein uoglUckUches Zeichen, s. Kau(. 124 (Omina p. d90-l). d. U. 
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Mif beideo Seiten (d. i. wohl zweimal im Jalire?) Frucht 
tragende Feld«, so möge er damiis abnehnifln, dafo ihre 
Nachkommenschaft stets mit Speise versehen sein wird. 
Nimmt sie den Klumpen Erde aus dem Kohstali, so wird 
sie*) rdok an Heerden sein; nimmt sie von dem Stanbe 
des Opferplatzes, so wird sie im brahman-Glanz strahlen**); 
weim den KInmpen ans einem nicht Tersi^ieoden See, so 
ist sie in Allem Gedeihen habend***); wenn den Klum- 
pen Erde, der yon einem Spielplatz herrührt, so ist sie 
spielsflchtig ****); wenn den von einem Kreuzweg genom- 
menen, so ist sie unstet umherschweifend t) ; wenn von ei- 
nem onfrucbtharen Landstrich^ so ist sie arm an Ernte tt); 
wenn ne endlich den Ton mnem Begräbnifsplatz genom> 
menen Klumpen nimmt, so wird sie ihren Gatten tödtenttt). 

Das Anhalten um dieBrant beim Vater oder den 
sonstigen Verwandten geschah durch besondere Brautwer- 
ber, die aus den nächsten Anverwandten des Bräutigams 
genommen wurdeou Der H^gang wird erzählt bei Qankfa. 
1, «• Die Brautwerber ziehen mit Blumen, Früchten und * 
d^. ireraehen unter dem Segenswunsch des Bräutigams (der 
also zu Hause bleibt) nach dem Hause der Braut und mel- 
den sich dem Vater derselben mit ihren Namen, und sa« 
gen ihr Begehr* Das ganse Haus versammelt sick und 
man sitzt uuu nieder zur Besprechung der Angelegenheit; 



*) die Nachkomwntwhaft? oder das Mädchen? Besser wohl (wegen 11 
mad 18) letzteres: so anch Mit., wo dbänyavati, reich an Getreide. d. H. 

**) d.i. sich durch die Kenntnifs der heiligen Werke auazeichnen: agni- 
hotrapar4 MitUksh., eifrig in der Pflege des Feuers. d. H. 

***) TiTekiiit cftturt BarrajanArMiiapari, d. i* Ung, geschiekt, flwimdUeli 
gegen alle Leute Mitäksh. d. H, 

****) ro^ini, kränklich Mit&ksh. >- f) Tjablueirivt, «okeuob M. d.H. 
ff) baadhyä, kinderlos Mit&ksh. ' d. H. 

ttt ) d. i. Uberleben : vidhavA, Wittwe Mit&ksh. d. H. 

19* 
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die Verwandten der Braut sitzen mit dem Gesicht nach 
Osten, die des Brftatiganis ihnen gegenüber* Die Bnwt- 
werber erzählen nun die Geschlechtsreihe ihres Schützline:s 
und erbitten tOr ihn die Braut. Sind beide Xheiie einver^ 
Stenden, so berlihren alle zusammen als symbolischen Akt 
der Vereinigung beider Familien eine mit Blumen, gero- 
steten nnd m^erösteten Geffstenkörneni, Frikohten nndGold 
gelUIte S^aale (p(kmapfttri), deren mystisdie Kraft darek 
Sprüche gepriesen wird. Dieser Theil der Geremouie wird 
dann damit beschlossen, dafs der Lehrer (Hauspriester? 
acaryah: des ßräutigauib?) die Schaale der Braut auf den 

^ Kopf setzt und ihr Nachkommenschaft mid alles Glfick 
wünscht, was an die xaraxvGjuctrci der €h*iechen erinnert, 
mit denen die Braut bei der Ankunit im Hause desBräuti- 

/ gams überschüttet wurde, um symbolisch die ihr gewünedite 
Fruchtbarkeit auzudeuteo. — Wir lassen hier deu Teil 
folgen: 

1, jkykm upagraMshyamftno *nrik8bar& iti (S.ss) va- 
rakin gachato 'numantrayate | 2. ^bhigamauc pushpaphala- 
yavAn &d&yodakttmbhain oft | s. 'yam aham bho iti trih pro» 
eye I 4. dite pränmukha grih^ali prat^anmukhä Hvahamana 
gotranamany anukirtayantalbi kanyAip varayanty | 5. ubhar 
yato rucite pürnap&trtm abhimri^nti pnshp&kshataphala- 
yavahiranyami^r&m , anÄdhrishtam asy anadhnsbyam, de- 
TAnftm ojo 'nabhi^asty abhi^tip&t^, anabhi^astenyam sn- 
jasa satyam upagesham suvite mä dba ity | o. a nah pra- 
j4m iti (S. 49) kany4yÄ acarya utthaya mürdhani karoii 
„prajäni tvayi dadhdmi pa9ÜÄs tvayi dadh&mi tejo brahp 
mavarcasam tvayi dadhämiti**. Der Comm. versteht unter 
den Brautwerbern den Vater des Bräutigams und die nficb- 
sten Anverwandten, nebst dem äcärya, Lehrer, desselben: 
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unter den mitgebrachten Geschenken s&hlt er Jasmin, Ko- 
koBofliBe) wohlschmeckende B&waaren, anfserdem noch ein 
liübsches Kleid und Schmucksachen auf. Die Schaale, die 
sie um der gegenseitigen Eimnüthigkeit willen and am 
Belddigung fern za halten (adroh&ya ca) berühren*), ist 
von Rohr und von Wurzeln des Suvarna u. a. £r setzt 
poch lunsn, dals auch andre Lieate herbeikommen, nm diese 
Festlichkeit zu sehen. — Nach dieser Zusage folgt bei p4n- 
khiyaoa 1, 7 — 9 ein sehr aus£Qlu:lich geschilderter ajyahomai 
den (der Br&iitigam, Sckol.) in seinem eignen Fener dar- 
bringt. Dieser ,,Verlobung8-homa (prati^rnte homakal- 
palb) ist, heilst es dann weiter in lo, i., die N orm für alle 
bhütikarman (Werke um des Gedeihens willen, d.i. alle 
smarta-üeremoiueeQ, wie jatakarman und dergl., resp. alle 
npanayanadayah samsk&räh, ScboL sn t% is), &kr alle l^yAr 
huti, alle ^äkhapa^u, alle caru und pakayajna, auch f ür die 
im ^rautarBitnal erw&hnten dergl., and wird daher eben, ab 
erstes Opfer der Art, das der Bräutigam selbst darbringt, 
so ausführlich geschildert. Da sich nur wenig specieli aaf 
die Hocbseit BezQgliches dabei erwfthnt findet, so sehen 
wir hier ganz davon ab. In §. ii folgt dann eine vom 
Scbol. 

Indr^nikarman 

genannte Oeremonie. Den Grand zu dieser Benennung hat 
er wobl selbst nicht wufst, da die Indrftnt dem späteren 



*} r, s erinnert dies an die mit demfJoH)^! Verse (VS. 5, 5) beeratigene 
tänünaptra-l' eier im 9rauta-Eitual, eiue au tauüiiaptar (den Wind) als Zeugen 
gerichtete beschwörende Anrutuug, verbunden mit gemeinsamer BerUhrong 
einer ijyarSpende (die daher auch selbst tlafliuiptraiii heiAt) dttroh slnmit- 
lidie Priester und den Opfernden, behnft gemeinsamen Vorgehens beim Sorna- 
Opfer, nnmittelbar nach der fttithya genannten Einlpitung!'ftter: f. KAty. 8, 1| 
24. 26. gatop. 3, 4, 2, 8. 9. 8, 1 ff. 9«äkh. 5, 8, 1 ff. Lä^. 5» 6, 6. d. H. 
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Bewulötsein ganz entfremdet war; wenigstens erklärt er 
iioh nicht darüber. Ob vielleiobt die Besohfttmiag des 
HaiuwMei» eme Seite dieser Gltttinn war, d«rQl>er ]l6t 
sich bei dem nicht zu häufigen Vorkommen derselben im 
Veda nicht gut ent8(dkeiden; im AV. 14, % ti (vgl. & 6i) 
aber scheint sie der Braut als das Muster einer thätigen 
Hausüraa vorgcsteilt zu werden« Danach dürfte man viel- 
leicht in der folgenden Geremonie eine InaugnraticMi der 
Braut in den neuen Wirkungskreis, den sie fortan im Hause 
des Mannes übernehmen soll, in erkennen haben. 

Die Darstellung derselben bei Qänkbäjana lautet wie 

1. athait4i|i r&trim ^as triüylbn ▼& kany4i|i yakshyan* 

titi I 3. tasjam rutryäm atite ni^akaie sarrausbadliipha* 
lottamaif^ snrabhimignul^ sapiraski^ kanyim ipHvya | 
<• raktam ahatam ya väsah paridhftja | 4. pa^ftd agneh 
kanyam upave^ya 'nvarabdhayam mahavyahfitibhir hutT4 
''jyiUratir jnboty agnaye somftya praj4pataye mitrAy» t»» 
m^aye 'ndranyai gandLarvaya bbagaya püsbne tvashtre bri- 
haspttaye rl^ne pratyÄnik&yeti | 6. catasro 'shtan ▼&'?idhi^ 
▼li^ ^apin^tbhih snray&'nnena ca tarpayitH eatar ftnart»- 
nam kuryur | 6. eta eva devatah puüso | 7. vai9raYanam 
i^aip c& I 8. 'to br&hmajEuibhojanam. An dnem der drei 
TagC) wo es heilst: heute oder morgen oder übermorgen 
werden sie die Braut beimftihren, möge nnn er (wer? nach 
Nftr. der als Brautwerber gekommene ftcftrya des Brftn- 
tigams), wenn es Morgen wird, das Mädchen vom Kopfe 
ab *) begieiken [aus Geft&en), in denen sich aUerlei.[Heil-] 



*) Das Badeu des liaupiü« »«i Nicblwittweu uutersAgt» bemerkt Kir.» 
d«bcr biir die «udracUiche Qestattuog. 
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Krinter and aasgezdehnete FHIchtey mnoMtA uü woUr 

riechendeii Btofleo, betinden. Daou möge er*) eiu rotbed 
oder eio aooh akbt gewaschems [wet&ea^ N4r.J Kleid lun^ 
thim und das Miidciien westlich vom Feuer niederwtzen 
iMseiu lodcm er nan ihre Hand erfaiet, opfert er zunächst 
(Tiermal) nit den vier mahäyyAhrtti- Formeln «od bringt 
aodftnn (noch andre 13) ajya-Opier dar**), demAg^i» Sorna, 
Ptrajapati, Mitra^ Vani^a, Indra, der Indräni, dem Gan- 
dharva, Bhaga, Püshan, Tvashtar, Brihaspati und dem 
jan pralyänika. (Ueber den ietsten will ich, da es mir an 
weiteren Anhaltspunkten fehlt, keinen Erklärungsversuch 
machen; Nar. verräth eigentlich auch nur seine gänzliche 
Rathlosigkdt, wenn er sagt: rftjne praty&nikäyety 
etad ekam eva padaip, na padadvayam, pratyanikaguuavi« 
^ishtftya räjne ity arthah). Dann mögen vier oder acht junge 
(wörtlich : noch nicht verwittwete) Frauen welche vor- 
her mit Kuchen (?), mit Wein (Bierif) und Speise zu er- 
ftemn sind, viermal einen Tans anfilthren. (NIr,: 9&ka- 
pindibhili pakair madakaih (? modakaih?) pishtapiadyas 
t&bhi^, surayä paish^-ädikayä, annena pAyasAdinä mäp 
dakena (moda^P) tfts tarpayitvä bhojanam kärayitvä 
catu^ caturvidham anartanaip nptjaip kuryur Ufitya- 
gitavAdanädibhi^i oatnrvidham). Dieselben Gottheiten sind 
des Mauues ****), bei weichem aber noch Vai^ravana (Ku- 

*) ihr? oder: aich? die Vanacte paridh&pya würde für das Mädchen 
«aiKbetdeii: da ^UeiM indefs aamittelbar T<nr1i«r und nMbhtf dii^ all Ol»» 
}ekt genannt ist, 10 kann sie gerade hier eben nicht Objekt sein. d.H. 

••) Da für diese drri/nhn Spenden keine Sprüche genannt sind, so trc- 
schieht nach der allgcni* int n Pkf frpl f C&nkh. g. 1,9) deren D;u liringung mir 
nuC dem Kufe: amuahyai avahä, der und der Gottheit sei UcilgruTü' d. H. 

Also den pronnbM der Bdmw «ntq^eebend. Hadi N4r sollen ea 
wegen des sur^-THnkcna nur (/SdiarFranen lein: doch ist dies wohl nur se^ 
kitndärer Purismus. d. II. 

****! Die njya-Opfer findea somit sowohl für die Braut als für den Bräu- 
tigam, uud xwar aacli ^as. resp. sowohl in dem Hause der Uraut aU 
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Tera) und I^^oa (Radra) hinzuzufügen iiiMl. Dftmnf findet 
(je) eine Speisung von Brahmanen statt, (N4r.: varasyapi 
tasyäm r&try&m madhyarto&d nttankftle püryoktaprakArena 
snapanam karayitvä devatanam yajauam kuryät | e t a ukta- 
devaift eTa bhavanti iti | api ca vai^ravanam i^^nam 
ca caturthyantam (mit der Endung des Datirs) juhny&t | 
et&vata kanyagrihe mahavyabntyidika räjne pratyäniki- 
yetyant&h saptada^aiva deratfth | yaragfilie mahftTyährl- 
tyadika ipanaparyanta ekouavinyatir devatfth | anyau 
nartanädikaip samänam || ato nartan&naotaraiii kanyagrihe 
raragnhe (ca) prfttar brftbmanabliojanasamkalpah, kar» 
mäpavarge brahmanabhojanam ity uktatvat (Qankb. 1, 2, i) 
ekaikam eva | tata^ na indrdgnt iti (9* 7, 86, i) kar> 
masamapauam | iti indränikanna.) 

A^. 1, 4 erwähnt als der Hochzeit vorhergehend (nnd 
also an diesen Ort gehörig) nur vier äjya-Opfer an Agni, 
wozu er auch vier entsprechende SprQche angibt: u udag* 
ayana Äpüryam^apaksbe kaly&ne nakshatre canlakanno« 
puuayaüagodaiiavivähäh | 2. öarvakalain eke vivabam | a. te- 
sbAm purastic catasra 4jyähut£r juhuy&d ^agna &yün8bi 
pavasa" iti tisribhib «prajäpate na tvad etlbiy anya^ iti 
ca I 4» Ty4hritibhir v4 | 5. samuccayam eke| 6*uai'ke 
kAm cana | 7. „tvam aryami bhavasi yat kanfn&m^ itt vivAhe 
caturthL Das Haarschneiden, die Einführung in die Schule, 
das Kürzen des Backenbartes und die Hochzeit geschehen, 
wenn die Sonne in dem nördlichen Gange steht, in der 



in dem de«; Bräutigams (! ) statt, mit dem Unterschiede, dafs bei letz- 
terem eben noch diese zwei neuen äjya-Spenden hinzutreten. — Jedenfalls 
kann wenigstens der BrUutigam selbst nicht derjenige sein, welcher die Braut 
bc^«ftt und dl« 18 4jya-Sp«Bdeii opM: dem MmttlMe dtnu. Atmano hei- 
fyoi (nidit: pnAso). d. H. 
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licbteD Hälfte des Monats * j uud unter einem glücklichen 
iiakah«tra **). Die Hodizeit lasaen £uiige zu jeder Zeit 
vor sich gehen« Vor alleD diesen Handliiiigeii opfert man Tier 

äjja-Opfer je mit einem der vier Verse R. 9, 66, 19 — 21. 10, 
i»,io: dabei wird beliebig noch je eine der vier ▼yahriti-For» 

mein gesprochen (bhüli svaha | bhuvah svaha \ gvah ävaha | 

*) Auch bei uns wird die Trauang bei abnthiiMaideiii Uonde drüich ab 
nnheilvoll betrachtet, s. Schön weith 1,91. d.H. 

**) lieber die günstigen naksbatra für die ITocIizeit s. den zweiten Theil 
meiner Abhandlung über die nakshatra p. 311-2. 3G4-6. N&r. zu ^afikh. J, 6, B 
(udagayana äpüryatnäi,mpakshe puyyähe) bringt dafür folgenden Spruch (im 
ntboddhotirMetnun) bei: m&lamaitram|igarohiuikarai^ paush^amArutamaghot- 
twinTitai^ | nirviahlbbir (?) ii4abhir mrigtdrifäm pA9ipt4imftTldliir vidhl- 
yat« (I DsBAch sind aufser den von PAmskara 1,4, 6 angegebenen nakshatra, 
nämlich mriga 8, rohini 2, märutam d. i« Bv&ti 13, und den drei mit einer ut- 
tarä verbundenen, d. i. 9. 18. 24 mit Ansschluis [so bei Pär.], resp. 9. 10. 18. 
19. 23. 24 mit KinschluTs der uttarä, auch noch müla 17, maltram d. i. ano- 
iftdlia 15, paoslipa d.i. reratf 26 und inagbi S dazu geeignet. — FUr die 
paieenden Monate findet sich ibid. ein Spruch am der ratnamilA (in prahaf» 
shini): na "shädhaprabhjriticatushtaye Tiväho, no paushe, na ca madhusamjnite 
▼idheyah f nai V4 'citamgatavati bh&rgave ua jlve, vriddhatve na kbalu ta- 
^or, na bälabhäve |] Danach sind die vier Monate von &6h&4ha VI — IX ab, 
also ftdiA41ia, $r&vaQa, pTanabthapada, Afvajuja, ferner paaehaXII vnd ma- 
dhn d. i fSr die Zeit dieses Werkes offenbar caitra III (nicht phälguna II) 
nicht gfci^rnof zur Hochzeit; es sind dies, wenn wir nifh der Angabe des 
jyotisham den l.rsten des mägha I für die Winterwende liaureit), den Er- 
sten deä yrävaua für die Sommerweude (Regenzeit) ansetzen, die vier Monate, 
welche den Sddnik des Sommers, die Regenzeit nnd den Anflmg des Herb- 
stes bilden, sodann der Monat vor der Winterwende (SchluTs des Winters) 
und der Monnt vor dem Früblingsaequinoktiiim (Anfang des Frühlings). Da- 
nach bleiben zur Disposition die 3Ionate mägha I, phäiguna II, vai^äkhalV. 
jyaish(ha Y, kärttika X uud nmrga9irsha XI, welche letzteren beiden aber 
sieht zun vdagayanam'gehdren, irie doch der Text fordert. Mit dieser 
Forderung des Textes steht freilich auch Kauf. 75, 1 in direktem Widerspmcli, 
wo ausdrücklich die Zeit vom Vollmond des karttika X bis zu dem des vni- 
fäkha IV, also ungefähr Herbstaequinoktium bis Frühlingsaequinokiium, dafUr 
angesetzt wird. {^Ueber Herbst- und Winters- Anfang, als die gewöhnliche 
Zeit snm Hdiaihen anch bei uns, s. Kuhn -westphKI. Sagen 2, 86. 87: ebenso 
bei den Otiechen, Hermann griedi. Fkivat-AUerthUmer p. 149].^ Die An< 
gäbe im zweiten Hemistich des Verses aus der ratnam&lä, dafs die Hochzeit 
nicht stattfinden solle, wenn Venus (bhfirgava) oder Jupiter (jiva) entwe- 
der untergegangen, oder alt d. i. dem Untergange nahe sind, oder wenn sie 
noch jung sind, d. i, noch nicht hoch ttber dem Horisonto stehen, somit 
also nor dann stattcafinden hat» wenn beide Planeten in ToUer Pracht am 
Bimmel strahlen, ist natttdieh tina ipmi sekundXte Zuthat: die Beziehung 
der Venn^ auf die Liebe wmst darin wohl deutlich genng auf Entlehnung ans 
griechischer Astrologie bin. d. H. 
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bhür bhavah «va^ •▼Ah& | nach lüMiym), Einige wte> 
•dien diese alle suaaminen (d.li. nicbt einzeln je zwischen die 
Vene Tertheili, sondern |e am Schlots aHe zusammen liintei^ 

einander hergesagt), Andere aber gar keine [vyahritij. Bei 
der Hoebaeit sagt man als Tierien Vera (nioht Ij». 10^ lai, 
IS, sondern) R. 5, 9. 

Von Interesse ist es zu vergleichen, was die spätere, 
bekanntlich in Betng anf die Hochzeitsfeierlicbkeiten ge- 
radezu maafslos gewordene Sitte diesen im Ganzen nur 
kfti^lichen Angaben gegenüber bietet. Reichlichen Auf- 
schlnfs darflber vermag nns die anPftraskara sich anlehnende 
vivihapaddhati (Verz. d. B. S. H. 1048) cu geben, aus deren 
Wnst von Precationen, Heiligsprechnngen, Beschwömngs- 
formeln und Nebenceremonien etwa folgendes als die der 
eigentlichen Hochzeit Toransgehenden Feierlichkeiten knn 
herausgehoben werden möchte. 

Darreichung von pi)iga (Betelnüssen), dann argbadana 
bei Ankunft des Bräntigams. Der Vater des MAdehens 
i nimmt hieben püga-Frficbte und setzt sich mit dem Gesiebt 
nach Korden. Dem Br&utigam, sowie den Aelteren der 
Familie werden die FflTse gewaschen. Dann wäscht man 
sich selbst die Füfse. Gegenseitige Beglückwünschung. 
Der Vater der-Brant gibt dem Bxftntigam die sieben FrOohte 
in die Hand mit einem Spruch, der die dadurch bewirkte 
Anhänglichkeit des MAdchens an den Br&utigam ausspricht. 
Besprengnng mit geweihtem Wasser. Geschenk toh Gold 
an die Brähmanen. punyahavacanam. — Der Bruder der 
Braut und das Gesinde essen Ghee und Zuckerwerk (gada). 
Diesen allen gibt der Vater des Bräutigams Kokosnüsse 
(nälikera). — Der Vator des Bräutigams geht mit Gefolge 
in das Haus der Braut; er bringt verschiedene Geeohenke 
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mit. Mau schenkt sich gegenseitig Kokosnüsse. Die An- 
kömmliiige werden mit p6gt|4ialii beehrt und die Verwand- 
ten noch mit anderen Geschenken. Auch Zuckerwerk in 
nereekigen Figuren hat der Vater des Bräutigams bereiM 
imd verthdlt es an die Verwandten, die er nodi mit Aup 
gensaibe bestreicht. Die Braut wird dann mit Silber- und 
Goldschmiok besohenkt und ihr ein Kleid angel^^ Audi 

sie bekommt bieben Betelnüsse und wird mit Wasser be- \ 
sprengt. £s wird allerlei Speise gekocht. Frauen reiben den 
BrAntigam mit allerid WoUgerllchen ein und dabei figurirt 
seine Taute (pitrish?a8a foL4b.) in gelbem Kleide. IbreFunk- 
tionen dabei sind mir aber unklar geblieben« — Braut und 
Bräutigam treteu, mit dem Gesicht nach Osten, ein, und eine 
Verwandte ebenfalls in gelbem Kleide streut aus einem 
WorfelgefiUs Reis auf sein oder ihr Haupt und bindet an 1 
die rechte Hand des Bräutigams, an die linke der Braut 
dnen eisernen Bing (lohamudrikä). Dann folgen (fol. ob 
bis 15b) zwei Arten dos Manen opfers, nändtmukha^raddha 
und äbhyudayika^addha. — Der Bräutigam geht mit ei- 
nem GefiUa voll Frachten und Terschiedenen Toüettenga- 
genständen ins Haus seines Schwiegervaters, begleitet von 
aainen Verwandten, die sich an der Stirn mit safi&anrothen « * 
Strichen gezeichnet haben. Er besprengt sie mit Wasser 
und legt einen sHbemen Schmuck an. Die Braut gibt ihm ^ 
hingegen Betebul^, Sandel, eine Opferscbnur, ein Kleidi 
einen Fingerring und Ohrringe. Er wird besprengt. — Die 
Mutter der Braut geht (foL 16b) in Begleitung mehrerer 
Frauen ins Haus des Bräutigams. Nachdem sie sich auf 
einem Sessel niedergelassen hat, läist sie den Bräutigam 
durch Frauen aus einem Tiereokigen Oefäfii besprengen« 
Der Bruder des Mädchens gibt dem Bräutigam Kokos^ 
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Düsse, ein paar Schuhe, eiu ueues Kleid und eine Opfer- 
scfanor. Der Bräatigam besalbt daför ihnen aUen das Haar 
mit Wohlgerflcfaen, Terehrt ihnen Klmder und ToUzieht das 
4r4trika. Nachher reitet der Bräutigam in Begleitung 
fl^ner Verwandten nnter Musiksohall wieder einmal nadi 
dem Hause des Schwiegervaters, wo er sich dann es ge- 
fallen lassen mnfs, dafs die Braut, an die Hanstbfir tretend, 
seine beiden Fflfse in einen kleinen Bmnnen (wohl einen 
Waschzober?) setzt: dafs deren Mutter (ihn? das Objekt 
fdilt) mit einer Mörserkeule etc. stampft (d. i. doch wohl 
zerbläuij (ilini) dann ein safranfiirbenes lOeid über den 
Hals wirft, und (ihn) schlieTslich bei der Nase ins Hans 
f&hrtl (tatah varo [1] sarvaih parivrito apv&rftdbo mahad- 
▼4dyamanena ^vapuragrihe gachet, tatah kanya gribadväre 
[hs. grihe dvibre] ILgatya varapl^au cuntik&yAm dadh&ta [hs. 
cutikäm dadäti], tatah kanyaiiuUa musaladma [hs. ^^a^] 
peshanam [hs«po°] karoti, tatah kusnmbhaTastram kanthe 
[hs. kathe] prakshipya nftsikftm dhrity4 grihamadbye kskt^ 
yati iti äcärah samäptali). Nach dieser weitläuttigeii Aua- 
dehnung der Sponsalien folgt dann eine Darstellung der 
eigentlichen Hochzeit (fol. 17a), welche, abgesehen Ton 
einem langen £zcurs auf fol. 23 a — 30 a aber allerlei nicht 
lEur Sache gehörigen theologischen Wissenskram, derjeni- 
gen des P<^raskara fast Schritt für Schritt folgt und nur 
wenige unbedeutende Zusätze enthflit. 

i Mit dem indranikarman — um den Faden hier 
/ 

wieder anfiBanefamen — ist nun der erste Theü des TiT&ha- 

*) D«8 DurdtprUgeln des BiBatiganis ist andi bei uns Sitte, swar nidit 
durcli die Schwiegermutter, dafür aber darch die Hochzeitsgäste, die diee 
Amt -vrohl noch nachdrücklicher Üben: der Sinn ist freilich in beiden Fällen 
wohl etwas verscMeden. Vgl. Kuhn, Westpbttlische Sagen 2, 42. Wein- 
hold p. 262. d. H. 
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Geremomeils, dm VerlöbnirB, als geschlosseo zu betraobi» 
ten; die Handlung«», die nnn folgen, gehdron adbonsader 

Hochzeit im engeren Sinn und beginnen zuvörderst mit 
dem feieorüchen 

Bmpfkngf des Bräntigams. 
Hübsche junge Frauen geleiten den Bräutigam, der sieb 
gebadet und geeobmfiokt hat, m das Hans der Braut Nach 
(pänkh. 1,12 zu schliefsen, trieben diese unterwegs mit ihm 
allerlei Sehers*) und verlangten Manches Ton ihm, wozu 
er sich schwer anskeUig eeigen moohte. Br mnfste aber, 
was sie verlangten, erfüllen und durfte ihnen nur nicht zu 
Willen sein, wenn sie ihm etwa den Oennfs verbotener 
Speise oder, was sonst Sünde war, zumutheten: i. snatam 
kritamangalaiii varam avidhavfth snbhagft ynvatyah komir* 
yai Te^a prap4dayanti | 3. t&sim apratikftlah syäA anya^ 
trft 'bhakshyapatakebhyah. 

Der Vater der Braut nun bereitet einen festhchen Em- 
pfang durch ein Honiggemiscii , üiadliuparka, dessen Her- 
gang uns PAr. 1, s sehr detaillirt beschreibt. Der Text 
dieses Stockes ans Pftr. ist durch Stenaler in einem an 
AI. Humboldt gerichteten Programm ( 1855) bekannt 
gemaoht*^; wir betniditen hier nur kurz den Verlauf so 
weit er auf die Hochzeit Anwendung findet, niit gelegent- 
licher Anziehung einzelner Notizen aus Jayarftma, K4ma- 
deva und VAsudeva zu PAraskara und Bi^acandra zu 
pankh. j, 12. 

Der Schwiegervater l&fst von den Dienern einen Sitz 

von Ku^a-Gias herbeischaffen, ferner einen Schemel für 

*) Vgl. das eben (p. 800) ans der viv&hapaddhati Angtfthrta, wo di« Bnnt 
lelbst und deren Mutter ihm allerlei Schabernack anthua. 

**) Y^. Z. d. D. H. Q. 10, 6S0 oad s. Colebrook« 1, 205 C d. H. 
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die ITüise, Wascbwwer für dieselben, und die EJu-eu- 
gäbe b«0leheiid in einem GefiUb mit Waner (Jey«: a rgl t 

^abdeüodapdtram evocyate) sammt einer Zuihat voa Grä- 
sern und Kr&uiem (Kamad*: argham aoqrinmsyri^pto*- 
stbitam sakn^jakdltarvtomdanttshiitemimenyitam), endlich 
den madhuparka, eine aus Milch, Honig und Butter bereitete 
Speise. Die Beisoliafinng dieser Utensilien wird noch 
äoudeis durch einen Br4hmanen oder sonst Jemand con- 
trolirt, der die Gegeostande aiie einzeln dreimal beim Na- 
men nennt» Der Brintigam «mmt nun suerst das Pobter 
in Empfang und seist sich darauf mit einem Spruch, in 
welehem er wünscht, seine Feinde ebenso untersoireten 
wie dieses Polster. Nachdem er sieh dann die FOfse ge- 
badet bat, wird ihm ein zweiter Bündel Kn^^Gras un- 
ter dieselben gelegt Er empfti^ darauf die Bhrengabey 
bestehend aus jenem Wassergefäfs, gefüllt mit Wasser 
Bum Spülen des Mundes. Einen Tbeü dieses Wassers 
weiht er dem Urquell alles Wassers 9 dem Ifeere, indem 
er es mit einem darauf bezQgliohen Spruch nach Nor- 
den oder Osten auswirft. Mit dem Übrigen Wasser spAll 
er sich unter Hersagung drmer Sprüche aus dem Veda 
dreimal den Mund aus und bereitet sich so vor zum Gk- 
nnls des madfanparka. Es wird ihm dann der madhop 
parka in einem verdeckten Gefäis gebracht und aufgedeckt 
Mit Tersdiiedenen Sprfldien sieht er erst hinein, nimmt ihn 
dann in Empfang, fafst ihu mit der linken Hand und läist 
emen Theil daTon ins Feuer. Dann kostet er dreimal davon 
mit drei besonderen Sprüchen und kommt jetzt erst zw 
ruhigen Genufs des Uebrigeu. Nach der Mahlzeit spült 
er sich den Mnnd und berührt die versohiedenett Sinnes- 
organe, zur Weihe derselben, mit Waaser. Zum Schluls 
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dieser CerenHmie bringt der Schwi^rvater eine Kuh her- 
bd; mit dem Sehwerdte in der H«tid ruft er dreiaudi daa 
Wort ^Kuh^ aus*). Die Absicht, dieselbe zum Festschmaus 
zu acidaetiteii, vechuidert . aber der Bräutigam; er nimmt 
9ie eatgegm und UUat sie frei, indem er in swei begleiten- 
den Sprüchen dieses Verfahren al» das gottgefälligere und 
ab ein von Sünden befireiendes daratellt. Diese Knh vnxi 
dann abgefttbrt nach dem Haoee des Bräutigams, wo m 
ihm sein Lehrer bei der Zurückkunft mit einem madhur 
parka als £hrengeac]iettk dedicurt Dieee» wie man sieht, 
sehr wohlfeile Gelegenheit, dem Schüler ein Geschenk zu 
maoheDt emiMaehlt fiÄm, bei firkUrong der Stdile Qäükh. 1, 
ifi, iOw Es wird daselbst nftmlioh der in diesem Zasammen- 
hang stattfindende madhuparka nur mit den Worten an- 
gedeutet : TivAhe g&m arhayityä gfiheshn gftq» te mädho» 
parkikyau, und Kam. bemerkt dazu: tyägapakshe (wenu 
der Br&ntigam die Kuh^ die ihm zu Jähren geschlaehtet 
werden soll, losl&lst) sä gaur viT&hyagriham ägataya c4- 
'^cärje^ä 'smai argha(i karyas, tatra labdhi ca gaur vara- 
syaira bhavats, während När. annäcfast bemerkt, dala der 
Vater des Mädchens dem Bräutigam gleich nach seiner 
Ankunft in das Festhaus einen madhuparka» und beim Aua» 
tritt aus demselben, naehdem der junge Mann sein Schwie- 
gmohn geworden ist, den argba verehrt: unter Verwei- 
sung auf den entsprechenden AbschnitI des ^autasütra 
(4, 21) fthrt er sodann fort: vivahe gäm arhayitva 
püjajitvä mätä rudränäm ity ricamjapitvä Igriheshu pari- 
nly4"gatir na(?) madhuparkasambandhint(m?) g4m arbayati 
püjayati | taträc^ryo madhnparken4'rgham asya varasya 

* ) Vergl. Gobh. 4, 10» 16 und die MdUirliche Sdüldfliang des madha- 
parka bei Kaa«. 90-92. d. U. 
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karoii | te g4vau mädhuparkikyau xnadlitiparkaaambaa- 
dhinyau bhavatah | 

Es wird nun allerdings auch erwäbut, dais die Schlach* 
tung der Kuh aaeh Ton dem «rghya, Ehreagaeli zugegeben 
werden kann *). Jedenfalb aber «oll sieh die Hocbseit darob 
ein Mahl, wobei Fleisch geboteu wird, auszeichneo, und wenn 
die Kuh nicht gesehlaohtet wird, so soll man wenigetena 
Fleisch von anderen Thieren nehmen. Wir dürfen deshalb 
wohl annehmen, dafs in der ftltesten Zeit der Empfang 

' nee aufeergewOhnKcfaen Gaste» immer der Tod der Knh 
war**), denn die Scheu vor dem Todten der Kühe ist der 
frühesten Zeit nicht «gen; der aas dem Zusammenhang 
des UV. gerissene Vers (8, 90, 15) braucht dort gar nicht 
als bestimmte VerhaltungsmaTsregei fiQr alle F&lie ausge- 
sprochen KU sein. 

Die Braut aber wird auf die Ankunft des Bräutigams 

. Torbereitet durch Waschung und Weiheceremonien. (Auch 
bei den Griechen spielt ja das XüvrQov vvfttftiCüy eine 
groise fiolle«) Es fungiren dabei nahe Verwandte und 
Freunde des Hanses, deren gütige Dienstleistung wohl ab 
ein Zeichen ihrer wohlwollenden Gesinnung für diese Ver- 
bindung angesehen werden mochte. Gobh. 2,1,7 — is er- 
zählt, bevor er von den Geschenken des Bräutigams an die 
Brant spricht, dafs ein Verwandter die mit [Abkochungen 
▼on] klltaka (Gljcyrrhica glabra), Gerstenkörnern nnd Bdi- 



*) Das Qkükh* fr. (4, 21) stellt dies ausdrücklich in das Belieben des- 
adbto; ebenio Lk\y 1, 2, 12, 18. Vgl. «udi püUi.g.2, 15, 1~.3 (gopafnm 
t^ßm nuM^ v4..kiii7tt). KM9. 92 (nA 'loMto madbnparko bhaT»ti). d.H. 

**) Daber goghns, Kohtödter, Name fOt «Gast". — DaCi bei der 
Hochzeit Kühe geschlachtet Warden, dafür eaticheidet B. 18. Tgl. Colebrooke 

1, 204 und (^äükh. g. 1, 16, 1: inadbuparke ca ßomo ca plt^daivatakarma^i | 
atiaiva pafavo huoajri ni 'njrabrety abravin Manu^U d. H. 
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nen (masha, phaaeolus radiatus) gebadete Braut au Haupt 
und Kdrper mit emem vonOglichen Gretrftnk begieüit (wie 
oben beim indraiiikarman) unter Recitiruiig mehrerer mit 
dem 8T^^Kufe endeader Sprüciie *), ia denen er den Lie- 
bes^tt (»KAmal ich kenne deinen Namen, Berausobung hei-* 
igefit dut^) anruft, dafs er der Braut den Bräutigam, den 
er dabei mit Namen nennt, anfilhren möge. Mit zwei an- 
deren Sprüchen befeuclitet er dauü auch ihren Schoois. 
Es wird nun ferner das Feuer vor dem Hause angelegt 
und einer von den BraatfQhrem stellt sieb TerbOllt und 
schweigend mit einem aus stehendem Waaser **) gefüliten 
GefiUs, nachdem er das Feuer nmgangen hat, sQdlich davon, 
das Gesicht nach Norden gewendet, auf, während ein An- 
derer die GeiTsd hält (mit der er später den Wagen führt). 
Es werden dann Tier Hände voll läja^Kömer mit Mimosa* 
blättern vermischt, mit dem Worfelgefäfs hinter dem Feuer 
anfgesetzt, nebst dem kleineren Mahlstein***). 

7. klitakair yavair mashair vä ^'plutam subrit surotta* 
mena sa^ariraip trir mürdhany abhishinoet kama veda te 
näma mado n&mä 'sttl | s. samänayä *mnm iti patinftma 
^hniyat, svabakaraotabhir | 9. upastham uttarabhyam plä» 



*) Ausrntirlich bei Colebrooke 1, 208. d. H. 

*♦) clhruvimäm, im Gregensatz zu fliefsendem Wasser wohl Cisteroen- oder 
Brntincn-Wassfr I o ii r vergl. die anugupt4 4pa^ Gobb. 1,1,9.24. 6,21., 
resp. die stheya apah ^ankh. 1,13, 9. d. H. 

***) dfiahatputram , vgl. aiuäputrä ca dfishat Kau9. 81 (anden A^al. g; 
4f 8 umk pntro dfiahadnpale knr^tta). Dm Yeililltiilb des tdeinern obem 
HlhlsteiDs za dem gvBAeren unttren wird als das eines Kindes (resp. ei- 
ner Tochter) xxi seiner Mntter angesehen: vgl. Väj. S. 1, 19 parvati = dfi- 
ßhad, purv-atey! = npala: und Catap. 1, 2, 1, 17 kaniyasl hy eslia duhiteva 
bhavati. — Im A^vai. g. 1, 7, 2 steht einfach: pafcid agner dfishadam (nicht 
driiliAtpiitrain) a^mänam pratish^h&pyottarapnraitAd ndaknnibham. AncbpftSlcli. 
], 13, 10 hat nur: a^m&nam, doch der Schol. erkUbrt dies durcli : ] sbayf- 
pntrakalakshanani. — Ueber den Zweek der i. p. 8i8'8 und dee 

Steines p. 317. d. H. 

20 
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vay^ I lOb jofttikarmaiiat panigrahaue | ii. purastachälayä 
upalipte 'gnir upasamlüiito bbavaty | is. «tba janjftiiAm eko 
dhruvanam apam kalapam pürayitva sahodakambhah pra- 
Y|rito vlgyato 'gren&'gnim parikramya dakshmata adall- 
makho Vatishthate | 18. pMjaoen&'nyah | u. <$aiii8)pa]A^aiiii^ 
r^Q^. ca Ityäu^ caturanjaiimairM ohürpe^o 'paeadayaoti 
pa^cAd agner 1 16. diiahalpatrain ca. 

Unter solchen Vorbereituugen kommt nun der Bräu- 
tigam an und es erfolgt nun nach der Ertheikmg yertohie« 
dener Geschenke an die Brant von Seiten dee Brftntigame 

die Ueb ergäbe dee Mädchens an denselben. 
Den Catalog der Geschenke giebt am ansilftfariichsteo QA&kh. 
1,12,8 — 9. Nachdem er von den jungen Frauen gespro- 
chen hat) die den Bräutigam zur Brant geleiten | fiUirt er 
fort: Ton ihnen entlassen, d. h. wenn sie ihren Scherz ge- 
nugsam an ibm ausgelassen zu haben glauben, giebt er der 
Brant ein Kleid, indem er daan den Vers S. s sagt (s. tl^ 
bhir anujnäto tlia'syai vasah prayachati raibhy äsid itij. 
PÄr. 1, 4) s. 9 unterscheidet ein rimaa und ein uttariyam, Un» 
ter- und Oberkleid, und Terbindet mit der Anlegung eines 
jeden einen besonderen Spruch; der ergte ist: jaram gacha 
paridhatSTa v&so bhaT& kpshtHiAm abhipastip&Ti | ^atam 
ca jiva ^aradah suvarca rayiin oa putrau aüU6ajiivyayasv& 
"ynshmati 'dam paridhatsya yäUfy d« i. „Mögest dn [mit 
mir ungestörtes] Alter erreichen ; lege dieses Kleid an und 
bewahre deine Leute vor dem Zauber, glanzstrahlend lebe 
100 Jahre, hftofe Wohlstand und Söhne an, mit langer Le» 
bensdauer begabt lege dieses Kleid an**. Der zweite Vers 
ist ya akfintan Ath. 14, i, i5 *)• Bei Gobh. 2, i, i6 — is be- 



*) Hier bei Far. mit bedeatenden Entstellangeu, s. obea p. SSO. Ak 
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kommt die Braut du neues Kleid und wird ihr vorher, 

wie es scheint, nochmals*) das Haupt gebadet; i6. atha 
yaey&t^ pftooili grahishyan bha?ati sapiraski sft ''pluta bha- 
▼aty I 17. ahatena Tasanena patih paridadhyäd jk akHotann 
ity etaja'rca | lä. paridbatta dhatta vasaseti**) ca. 

In der Aii£sAblwig der fibrigen GreBchenke steht Qdakh. 
1, 12, 4 — 9 allein (nur bei Kauyika fiudeü wir Aeholiehes). 
Ein Scbmackk&stohen mit AugeDsalbe ergreift der Brfta- 
tigam mit dem Vers: ^1^®^ Oo^^uike war ihre [derSAry4] 
Decke, das Sehen ihr Schmuck, Himmel und Erde der 
KasteD ihres Wagens, als sie zom Gatten sog^ (S. 7) and 
bestreicht ihr die Augen ***), indem er dazu den Vers 
S.47 recitirt: „Mögen alle Götter und alle Gewisser nnsre 
Herzen vereinigen; möge uns der Wind susammenbringen 
und der Schöpfer und die Deshtri". Daun giebt er ihr 
mnen an drei Stellen gesprenkelten***') Stachel vom Sta- 
chelschwein (zum Zweck der später erfolgenden Schei- 
telabtheiluog) in die Hand, indem er sagt: »Wie dieser 
Stachel (<Mdalf) die geliebte Qaci, die mit herrlichen Söh- 
nen begabte Aditi und die junge (wörtlich: die nicht ver- 
wittwete) Ap&l&t) [schätzte], so möge er dich hier sohüt- 

analoge Varianten setze Idk < h hinzu : pipMtal^ LAfy. 3/2, 10 MlNn bi- 
bhratah Vs. 3, 66 und Kanr. 89 ( wo überdem veynrn nnä tava umgesetzt, 
aacemahi statt afimabi ), iampati Air lambatt Taitt, Ar. 10,18(7), pr&fiji^ 
fUr pr&üca^ ibid. 6, 10 (5). li. H. 

*) Oder ist dies nnr eine Wledflriialiiiig d«r ArUheren Angabe? etwa 
Hill moBMlir eine aaden Quelle befolgt wlve? d. H. 

Ygl. Ath. 2, IS» t (19, 84, 4) puridhetto dhatta no yarcaiA«. d. B. 

***) Neeb HAr. eilbt «aeb die Bnot dee Brtatlgaina Aegen, eber etfll- 

Bcbwelgend : so dem Herkommen nach (fisht&cär&t). In der That spricht midi 
Faraskara 1, 4, 10 davon, dafs beide Theile sich SQ Salben ▼eninlarst wei^ 

den; atbainau (vadhüvarau) gamaojayati. * d. H. 

trivfitaip trlbfvet&m N&r Dia 9alali wird durchweg als tryenf 

(oder trye^i) beielebnet, s. pat. 2, 6, 4—5. 7. Kkty. 5, 2, 16. Afv. g. 1, 16. 
Pir. i» 15. 2, 1. d. H. 

t) 1. Anfr«ebt in dieeen Stad. 4, 1 A d.H. 

20* 
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zen^: e. yatheyam ^acim vaTitäm*) supntr&m cayath&^dn 
tim I avidliavjim ca palam evaiu tvära iha**) rakshatad imam. 
In die linke Hand gibt er ihr einen Spiegel (adar^am) un- 
ter Ilersagung des Verses rftpam-rftpam, R. 6, 47, ig: ^Ge- 
stalt um Gestalt wechselnd war er, um dieses sein Wesen 
SU zeigen; Indra erscheint vielgestaltig durch seine Gewalt, 
denn angeschirrt sind ihm seine 1000 Rosse**, Dann bin^ 

jden ihr ihre Verwandten"*) ein Halsband (pratisaram) um, 
welches halb roth, halb schwarz ist**^), von SchafWoDe 
oder von Flachs (kshaumam)t) und mit drei Edelsteinen 
(mani) verziert. Dies geschieht mit dem Verse nÜalo- 
hitam (S. 2d). Ebenso bindet ihr der Bräutigam ein mit 

t Blüthen von Bassia latifohatt) durchwobenes Band (ma- 
dhftkftni badhn&ti, wozu Räm.: madhftkakusnmäni sütra- 
protani bO um, zu dem Zweck ihre Stimme lieblich zu 
machen, wie Nftr. belehrt. Dabei recitirt er den Vers 
madhumatii osbadhir (Rv. 4, 57, s): „Houigrcich för uns 
mögen alle Pflanzen sein, der Himmel, die Gew&eser und 
die Luft mögen uns Honig spenden ; Kshetrapati möge uns 
Jb'Olie des Honigs verleihen, unverletzt mögen wir ihm uns 
nahen*^. 



*) vkyitä von ^van, vgL pc 4,4, S (Pads vMik) 8,4, 14 (vgLSy 

1. 8. 16 vävütuh sakhyuh. In den Brohmana Bezeichnung der Favorit-Gemah- 
linn (;^at. Br. 1,3. 2, 6, 5. 4, 1, 8. 5, 2, 6. T.*Br. 1, 7, 8, 3. Lä^,9,10, 1: iya^ 
vä indrasya pi iyu jayä vävatA pitsaM uama Alt. Br. 3, 22. 
**) iha üt woU metri «hima m tilgwi. 

***) und swar die Oheime mtttterliehw Seit», nach Mir.: ayam Adio 

matulänäm. 

♦***) rt^m den Hals hat die Braut zwei Halstücher, schwarz tmd roth, 
dann weiTs und ruth, deren Enden die Schultern hinab am BUckeu hängen" 
ScJiSa Werth 1,88. Im Havellande trügt die Bzaat einen rothen Seiden» 
Hätm (die »Brautseide " genannt) nm denHala, Knhn Kordd. Sagen p. 433, 
622. WestphÄl. Sagen 2, 41. 42. Offenbar ist hier ein Symbol des Haus- 
feuers (wie im romisclien flammeura, Rofsbach p. 280) vorliegend, d. II. 
f ) nach Kar. = kau9eyam pa((a8Ütraninnitam, also j, seiden**, d. IL 
tt) Vgl. die Angabe bei Colebr. 1,209 (liquors distilled from the bloa- 
aoms of Bassin) nnd den mndnghnmafl bei Kaafikn 76, 3* d.H. 
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Hieran scblieist sich zunächst waa Paraskara 1, 4, u. i% 
berichtet Danach ttbeigibt sie nunmehr ihr Vater dem 
Bräutigam, welcher sie an der Hand aus dem Hause führt 
mit dem Vers; ^Wenn da im Geist weit dnrch die Län- 
der streifet*) wie der reinigende (Wind) so möge dich der 
goldgeflügelte Vaikarna***) mir geneigt machen, o Mäd- 
chen^ Der Vater l&Tst dann die AufiPordemng an die Bei- 
den ergehen, sich in die Augen zu blicken und der Bräu- 
tigam recitirt dabei einige VersC) in denen die irohe Hoff- 
nung auf eine in jeder Besiehung glflcldiche Ehe ansge» 
sprocheu wird. lo. athainau samanjayati samanjautu vi^ve 
''dadhata n&T iü (S. i?) | u. pitr& prattam Adtya gnhitT& 
nishkramati yadai "shi raanasä dürain di^o 'nu pavamuuo 
Ya, hiranyaparno vaikarnab sa tv4 manmanasam iLarotv****) 
ity asfty iti | 19. athainaa samtkshayaty aghoracakshnr 
"catushpade (8. 44), somah prathauio " manushyajali (S. 4o), 
somo dadad " irnäm (8. 4i), sÄ nah püshft ^ivatarnftm eraya 
sa na ürü upati vihara | yasyiim u^ntah praharema ^epam 
yasyam u k&mÄ babavo nivisbtyat) iti || Die absonder- 
lichen Entstellnngen dieses letzten Verses (S. s?) werden 
¥on allen drei paddhati zu Par. festgehalten tt). 

Vtodera nod KAmadeva ▼ervollständigen die Daistel- 
lung des P&r. durch eine ausföhrliche Beschreibung des 
kanyadanam. Der letztere bemerkt darüber folgendes: 

„Dann giebt man dem Brflotigam das Mädchen und 

*) „wi« w«it aneb dein Geist von mir eotfemt sein mMg\ Tgl. oben 

p. 246. Andere Colcbr. 1,210. TAyor iva Schol. d. H 

♦**J ? dem Schol. nach ebenfalls der Wind. vi9i8hta^ kari^a^ &9rayo ynsya 
sah, vuyor api »vakärayagimaaambandb&t kAr9ä9rayatvaiD, vUuu^ eva vaikar- 
90^, ävÄrtbe u. d. H, 

****) Statt karotn yennatbe icb roelri caoMa: karat. d. H. 

\^ nivish^yai agnihotrIdyupAsanaya. Vgl. Colebr. 1, 211 not. d. H. 
tt) Dieselben geben den oben p* SOO beepracbenen dgl. an Sinulosi^eit 
nicbto nach. d. 
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swar that dies der Vater, oder an dessen Statt (tadabh&ve, 
wenn er s. B. nicht mehr lebt) der Qrofmter und sofort 
der Reihe nach der Bruder, ein Verwandter (sakulyah), die 
Matter (janant), der König, Bei der Ueborgabe ist nnn 
dies die Rede: dem Urenkel des NN., ans dem and dem • 
Geschlecht, aus der und der Familie, mit Namen ^^arman, 
dem Enkel dee NN. etc., dem Sohne des NN« ete. Dies in 
Bezug auf den Bräutigam. Bei der Braut dann: die Ur- 
enkelin des NN. etc., die Enkelin des NN. etc., die Todf 
ter des NN. etc. Wenn er nnn so swomal gesprochen 
hat, giebt der Vater des Mädchens, mit dem Gesicht nach 
Norden stteend, in der Hand Kn^aFGras, Wasser ondKfir- 
ner haltend, dem Bräutigam, der mit dem Gesicht nach 
Osten sitzt, das M&dchen, die nach Westen gerichtet sitst 
and nach Vermögen gcscbmflekt ist, indem er sn ihm, wenn 
es ein Brähmane ist, sagt: Dir, dem Brahmanen aus dem 
and dem G^chlecht, ans der and der Familie, ^^^arman mit 
Namen — (ist aber der Bräutigam ein andrer als ein 
&ftbmane, so sagt er statt: dem ^^rman mit Namen: 
dem ^Tarman, ''gnpta, *^dAsa*) mit Namen) — gebe ich 
dies Mädchen aus dem und dem Geschlecht, aus der 
and der Familie, sc and so mit Namen, die nach VermO* 
gen geschmückt und dem prajapati geweiht ist (prajäpati* 
dairat&m). Daraof legt er die Hand des Mädchens, in 
wdcher sich Ka^a-Grras, Körner and Wasser befinden, m 
die rechte Hand des Bräutigams und der Bräutigam sagt: 
dich der Himmel verleihen nnd die Erde dich anf- 



*) Hiernach ist dies Ritual nach Kamadeva'H Ansicht alao auch auf 
die Hoobseit von fftdris bezüglich, vgl. dai oben von Haas 

Bemerkte. d. H. 
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nihmen* I>amit ergpreift er ai% und sagt deo Vera: Wdit, 
der nach 19lY&hapaddb«ti M. 8ia so lautet: ko ^dkt k&smft 

adat kamo Mat kamaya'dat | kamo dMi kämah pratigrahita 
ümaiHat te*)« Daranf sagt der Vater des Mftdeheea: Abg^ 
tban ist nun die Oeremonie des kanyadäna und zur Vcrvoll- 
kommnung derselben will icb nun Gold und ein paar Binder 
SQgebeD. Dies giebt er dann. Der Briotigam fafst null das 
¥om Vater gegebene Mädchen bei der liuken Hand (nacb 
Trr. paddk £»L ssa bei der rechten), and führt sie aus dem 
Hause. Hinter den beiden Gatten sreht ein Brähmane mit 
dnem Gelals voll Wasser auf der rechten Schulter, der 
schweigend sfidlich oder nördlich yom Feoer stehen bleibt 
bis zur Bespreuguug des Mädchens. Der Bräutigam reci- 
tirt dabei den nishkramanamantra (s. p.sos) : yadai 'shi^^ 
So weit Kama^va. Die dextrarum junctio, die er durch 
den Vater vornehmen l&lst, geschieht bei den Körnern be- * 
kaiiBtlidi dnrch die pronnba, and nach der von Cole- 
brooke benutzten paddhati konnte sie auch wohl bei den 
Indem durch eine Matrone yoUzogen werden (MisCtSss. 
1 j 709), Von dem Zusammenbinden der HAnde mit 
Gras, welches an derselben Stelle bei Colebrooke erwähnt 
wird**), findet sich in den Shttea Nichts, sondern eben 
nur die Bemerkuug, dafs die Braut unter anderm auch 
Ktt^a-Gras in der Hand hat Dagegen ist aber dieser Oe- 
branch ausgeftihrt im 16. Gesang des Naishadhacarita, wo 
die Hochzeit des Nala und der Damayanti in den Haupt- 
stadien des Ceremoniells poetisch verherrlicht ist Der 



•) ab» y*j.S.7»4S, a.CoU1>rooke 1, 22S. d.H. 

**) »In Jobtaniidmrf (StobtobttigMi) wwdan BriUiCigaiii und Bnnt» im 
Hatue du Bfintigama nach der Training angaUagt» mit «iaiiii 8«il an den 
Hinden stUMomugebimduii* MSfcx p.67. d«lL 
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Gommentar bemerkt daselbst zu v. u, dals dieses Binden 
der Hftude niit Kn^-Gras im Lande der Andhr» Sitte 
sei. Auch eine Stelle der Viirähapaddliati (fol. 32a) liefse 
sich darauf deaten*). Nachdem n&mlioh der Bräutigam nach 
der Uebergabe des Mädchens an ihn den wach \m Pär. 
ange^hrten Vers aus dem Hochzeitshymnus (8. 47) gespro- 
chen haty beiist es dort: gätraqpar^anain kecid ichanti, tat- 
pakshe tüshnim anjanam keoit, atha parasparam kankana- 
bandhanaqi karoti (tato dakahinapäym grihitvä niahkräp 
mati 

EhQ nun die Feier in ein weiteres Stadium tritt, wird 
erst noch eine 

Zwischenceremonie 
veranstaltet, bestehend in der liecitation von Sprüchen, 
denen besondere, Schutz und Macht verleihende Kraft sa- 
geschrieben wird, und in einem üjya-Opfer. 

Hören wir daröber Oohh. und Pär. selbal» Gobh. 2, 
1, 19 fthrt nach dm suletst (p* m7) von ihm mitgetheflten 
Worten so fort; 

19. präTiitäm yajnopaTttinhn abhyudänayan japet somo 
Uadad gaudhaivayeti | 20. papcad agneh samveshtitam ka- 
tarn evamjätiyam vä'nyat pada pravartayantSip väcayet pra 



*) Das im südlichen Iinüuu gebräuchliche Hochzeits-Kitual kennt {3. Z. 
d. D. M. 6.7, 242) nach dem vuj»traüänani, kanyütlüuani und godänam noch 
eine in jener korrupten Darstellung dakshi^ayugacbidram benannte Ceremonie 
(s. dw obes p. 199 zu ACh. 14, 1, 40. 41 BeoMfkta und im Verlmf Kauf. 
76, 3) und danach eine andere, welche mAfigslyadftnam (oder dhAra^uun?) 
heifst: der BrUutijjjam bindet nämlich der Braut das Tali, die Traubinde, um 
den Hals, unter Kccitirung einer Formel, wfdche zum Theil an vcdische Spra- 
che anklingt (mängalyabandliaQena kirn? büartfijivanahetunä | kay(he badh- 
hAbü stibliage saipjiva farada^ 9atam). Es üt damit wobl die eonst andi 
kantuka genannte Hodueitaaduiiir gemeint, imd swar entweder Jenes sdiwan-^ 
rothe Halsband, von welchem oben p. 308 die Rede war, oder die madhuka» 
Schnor ibid., vergl. anch den Teehfa Kauf. 75, 6 und das yoktiam ibid. Iß^ 
2. 8. d. H. 
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me patiyÄnati paathtÜ^ kalpaiftm iti | si« myaiii japed aja- 

panty^m | 22. pra'sya iü barhisho utam kalautaiii prapa- 
yet I 98. pürve kafiUiie dakabinata^ pämgrähaayo'paYi^ati | 
dak^mena pänini dakshinam ansam aBTftrabdbäyah | 
2d. shad djyahutir juhoty agnir etu (so alle drei Hsa.) pra- 
thama ity etatprabfaiitibhir | 96. mah&Tyähritibhip ca pn- 
thak I 27.8amastS.bhi9 caturthim. Indem er das verliülite und 
mh der Opfersobnur angetbaaeMädoben berau£ßlbrt, mumielt 
er den Vers S. 41. Darauf l&lst er (der patih, s. 17) sie mit 
dem Fulse eine westlicb vom Feuer zasammengerolite Matte 
oder etwaa dem AhnUcbea Torscbieben und dasu aageii: 
^Möge der Weg zum Gatten für mich gut vor sieb ge- 
ben; glQckUdi und unverletzt möge icb in das Heim des 
Gatten koamien'. (Grihyapaddbati foL isa: pra me patiydr 
oa^ pantbab kalpatara ^iva'risbta patilokam gameyam). Er 
adbat nmimdit den Vera, wenn sie es nicbt tbut, und mit 
den Worten: »Möge ihr Weg gut vor sieb geben; mögest 
du glücklicb«... kommen^ (prä'syÄb patiy4na^ pautba^i 
kalpatam piT&'risbU patilokam gamyab ib.) Iftfet er dann 
das Ende der Matte auf das Ende der Opferstreu gelan- 
gen. Sie setzt sieb nunmehr auf das vordere £nde der 
Matte rechts vom Bräutigam und er (doch wohl dieser? oder 
ob etwa der &c&rya?) opfert für sie dann seobs 4jya>0pfer, 
wobei sie ihn mit der rechten Hand an der rechten Schul« 
ter anfaist. Dazu sagt er die Verse: agnir etu pratbamabi 
(8. pag.814) nebst den flbrigen und den mabAvjr^fiti einzeln. 
Die vierte Darbringung geschieht mit den zusammengesetz- 
ten mabäyyäbriti. 

Genaueres Uber die dabei vorkommenden Opferhand* 
jungen und Gebettormelu gibtPar. 1, 0 (vgl. Golebrooke 

1, 215 — 317). 
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X. pradakshinam agnim paryAotyaike papo&d agoM 

tejanim katam vä dakshinapädena prabrityopavi^aty anva- 
rabdiia(]^) | s. Igh&rftT, Ajyabhftgau, mahavjrähiitaya^ m- 
▼apräjapcittam, prajäpatyam, svisbtakric cai | s. tan iiityam 
saryatra | 4.pran mahavy4Lntibhyah svisbtakrid, anyacced 
ftjyftd dhavi(i | 6. BaiTapi^japdttaprAj&patyftiitariun «iad 
ävapastbänam vivähe | 6. raebtrabbrita ichan [ 7. jayäbbyä- 
tftn&np ca jänan | 8. yena kannane 'rtsed iti yaeaDlt*), Da&a 
folgt (in f und lo) der Text der jaya and abbyätaoa ge- 
nannten Sprüche und nach diesen (in 11. 12) vier, resp. 
jßlnf Sprache, die nach dem Gomm. je mit einem 
Opfer zu begleiten sind. 1) agulr aitu prathamo devatiU 
nftm 80 'syai praj&m munoatn mptynp&^ftt | tad ayaijfi 
▼anino ^namanyatftm**) yathe'yam str! pautram aghamM 
rodat sviba {{ »Agni komme herbei zum Opfer als der erste 
anter den Göttern; er möge dieser Fran die Nachkommeih 
Schaft befreien von den Fesseln des Todes; und das möge 
der König Varona gn&dig verleihen, dafs dieeee Weib nicht 
Sflnde (oder Unglück?) ihrer Söhne beweine***). 2) imto 

*) »Hinter dem X'euer aeUt er sicli, uaciidem er nacli hiai^tn das M&d- 
dien mMüi rechts hin mn das Feucf hemmgtfldurt hat, nieder, indem er efai« 
GrasbUüchel oder tine l^Iatt^ mit dem rechten Fufse betritt, und von der 
Braut angefafst ;vird. Es füllen vierzehn Opferspenden (vgl. Tunkh. 1, V, r» — 
7. 12), nämlich die f:;('wötuilichen 7T.'pi nghära und zwt-i äjyabhait^a, drei ma- 
Mvyähfiti, tUnf sarvapr4ja9citta gcnauntc Spenden (tvam no agna iti mmtxk' 
ptSealcam e. Kilgr. 25, 1, 10. II), das präjäpatyam (j)rajäpatidevftt70 hmna^) 
und der syishtaklit. Dieselben niiid stetig, wo irgend ein homa stattfindet 
Ist das havis ein anderes als &jya, so steht der svishtakj-Id vor den mahl- 
vyähfiti. Zwischen den pr&yafcitta und dem projapatya ist die Stell f«, wo hn 
der Hochzeit ein Einachub stattfinden kann, nämlich beliebig die rÄäh(rabhpt 
ganumten swttf Spruche (Ts. 3, 4, 7, 1 t, oben p.235) md, wenn er sie 
kennt (I), «aeh die jftj» nad ilihyftlina genatmten dgL (Ta. 9^ 4, 4, 1. 5, 1), 
die ausdracklich für den bestimmt sind, „der durch ein O p ft t irer lc Gedcihfla 
sncht'' (Ts. 3, 4, 6,1), eingeftlirt werden können." d. H. 

**) Ein jigata-p&da! oder für manyat4m eine zweisilbige Form za 
Seesen, «fcw» auMm? 4. H. 

Dieser Yen findet eich aneh A(r. g. 1, IS l»ei GeUgenlieit dar pw» 
•avaan Frier aagellihrt. d. H» 
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agnki irkjMiitk gftrhapatjah prajtoi aayaa SATttta dirgham 

kyvi^ I a^Djopastha jivat&m astu*) mata, pautram änan- 
dam abhivibodhjatftiD iyani**} avftliÄ | A§;iu, wel- 

dier dem Hause vorsteht, diese beschützen, möge er ihre 
Kinder zu hohem Alter bringen; mit ^achtbarem Schoola 
begabt mö^ ne Matter am von lebenden*"*) Eindem 
und Frende an ihren Söhnen sich erwecken. 3) syasti no 
agne diva h piithiyya Tipvim dhehy ayathi yajatra | yad 
asyäm mahi divit) j&tam pra^tam tad asmftsn dravinam 
dhehi citraip «vähk || j|Heiibriugend mache uns, o Agni, 
Alles was sich vom Himmel bis snr Erde bewegt tt), da 
Opferwerther! Was in diesem grofsen Himmelsraum Preis- 
würdiges lebt, diesen mannieli&clien Beichthum Teileih 
ons^. 4) sugam nah panthäm pradi^n na ehi jyotishmad 
dhehy ajarani na ayu^L | apaitu mfitynr amritam ma äg4d 
Taivasvato no abliayam krinota svAlieti | u. param mntyaT 
iti (¥8.35,7) caike pra^anante. „Einen schön zu bege- 
henden Weg uns zeigend, komme herbei sa uns nnd gieb 
ans ein leuchtendes und nicht gebrechliches Leben. Möge 
der Tod fem sein und Unsterblichkeit mir nahen; möge 
Yama ons Frieden Terieihen^. Einige wollen noeh einen 
fünften Vers j,param mrityo*^ nach dem Verzehren (des Opfer- 
söhmalzes). 

Zu dem ersten, beschreibenden Xheil dieses Abschnitts 



*) jfvatAm Uta, TienÜbig. d. H. 

**) Zu lesen: ÄnandA *bhi " , oder pantrAnandam abhi®; — iyani ©in?nbig, 
oder es könnte aach °bndhyate 'yam gelesen werden? d. II. 

Jay. jivatäm eva durghaytifib&m m&t& ca'etu jivapaträ bhavatu. 
f) duilbig, ao dafli lug wird. 4L H. 

ff) ayathA möchte als nom. pl. n. von »ywÜ», aus y i mit SnflT. alba, sn 
erklären und „beweglich" zu übersetzen sein. Die ErklRmng dos Comra. 
ist pe>valtsani : no 'sm&karp virvfini karmä^i ayathä anyatha vä kfitäni 
pratishiddhatveaa pratikülaui va, tani svftsti yatbA 8^4t tatba dhehi aiiu- 
kfilini kfitvi ithipaya. 
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aus P4r. sei nur noch bemerkt, dais Väsud. und K^mad. 
dabei die Braut rechts vom Bräutigam sitzen lassen, wie 

Uobh., uud dals nach Jay. der Bräutigam nicht von der 
Braut, sondern von dem Brahman beri&hrt wird (anvi- 
rabdlio brahEDana sprishtah), wogegen Kamacaiidra zu 
Qä^h. 1 , 12, 11. 12 wieder im Einklang mit <jlrobh. sagt: 
knmÄryanv&rabdho yaro mahaTy&hritibhis tisribhir 
juhoti [samastabhir mahayyahritibhis tisribhir ekikri- 
t4bhip caturtbim Ähutim pratiyeta jlUilyftt]. Qftnkh. 
selböt berührt übrigens den gaiizeu Gebraucli nur sehr kiuz 
mit den Worten: u* pa^cad agne^ kanylUn upave^ya^nya- 
rabdh4yto mahävy^hntibhis ttsro juhoti | 13. samastftbhi^ 
caturthim pratiyetai 'tasjam codauayam *). 

Es folgt nun der wichtigste Akt bei der Hochzeit, 
nach welchem die eingegangene Verbindung als vollendet 
und unauflöslich zu betrachten ist Es ist dies 

das Ergreifen der Hand, das Betreten des Steines, 
das Herumfahren ums Feuer, der lajahoma, uud 
die sieben Schritte* 
Anm. Von den nun folgenden Gebräuchen sagt Äg v., 
sie seien die Allen gemeinsamen, und wir werden uns dar 
bei auch gewöhnlich auf alle Sütren zugleich zu beziehen 
haben. Sollten nun die verschiedenen Belege immerwäh- 

*) ,»Er (Aeteyal^ KAr.) UUst dos Mftddi«ii dch hinter dem Feuer nieder* 

setzen, und opfert, während er sie anfafst, dreimal mit den grofscn vjäbritif 
das vierte Mal mit allen drei zusammen: [so, nämlit-h sam. cnt ] hat mao 
bei dieser Bestimmung £d. i. wo immer ein homa mit den mahuvyidifiti ge- 
fbrdert irird, yabra-jatra mahavyahjitibhjr homa ucyate, När.] es su vente- 
jhen": und swar findet denelbe naeli 1, IS» 18, felis nichto anderes gesagt 
wird, vor und nach allen bhütikarman in dieser Weise statt. — pratfyeta 
steht wohl einfach für pratiyita: es findet sich gerade bei ^ankh. hänfig in 
den sogenannten paribhäshä-Regeln : so 9rautas. 1,2, 21. 12, 3, 15. 13, 15, b. 
14,3, 20. grlhyas.2, 11, 12 (: daneben auch pratijat fr. 1, IG, 12. 17, 7. 6, 
1, 41. A(T. g. l, 7)« Yeq^ das ttber die maig^kohrta BUdnngsweiae bei 
Knhn-Schleiclter Beitrüge 899 Bemerkte. d. H. 
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rend zwischen die Darstellung gestreut erscheinen, so wür- 
den dadurch die Texte zo sehr zerpflfickt und man be- 
raubte Bich des Vortheils, die zuweilen unbestimmten Aus- 
drücke einer einzelnen Stelle ihrcoi eigentlichen Sinne nach 
aus dem Zusammenhaug des Ganzen zu begreifen. Drum 
mögen sie von jetzt an alle zusammen ans Ende verwie- 
sen werden. Nur so gewinnen wir dann auch fUr die em« 
zehien Autoren ein klareres Bild von ihrer individuellen 
Behandlung des gegebenen Stoffes und eine deutliche 
Uebersicht Ober die Anordnung und Aufeinanderfolge der 
von ihnen erzählten Einzelheiten. 

Nördlich (Q^nkh., nach Apv. und Gobh. westlich) vom 
Feuer setzt er (der ftcärya, nach Schol. zu Q^fikh.) einen 
Reibstein *) nieder und nordöstlich davon ein W assergefäls, 
in welchem nebst Kn^agras noch der Saft und die Blätter 

eines männlich benannten Baumes, und nach Einigen auch 
Gold, sich befinden. Nachdem der Vater oder der Bru- 
der das Raupt des Mädchens vermittelst der Spitze emes 
Schwertes oder vermittelst des sruva-Löfteis mit Butter 
besprengt hat, tritt der Bräutigam vor sie, die nach 
Osten sitzt, und ergreift mit seiner rechten ilaud die 
rechte Hand der Braut. (Besondere Formalitäten, die 
dabei noch beobachtet werden, s. bei Apv.) Dabei recitirt 
er die G pänigrahaniyamantrah (8. .% — 4i) und einen mehr- 
fach Tarürenden Spruch nach Art von A V. 14, 2, 7i* Nach 
iiau). und Nar. zu (pafikh. recitiren bei dieser Gelegenheit 
vier südlich vom Feder sitzende Brahmanen der Braut das 
Lied von der Hochzeit der Süryä. Indem er sie dann ge- 
gen den Stein hinführt, läist er sie denselben mit der 



) Vgl. das scbou obcu p. iiOü aus <iobhüa Angeführte. 
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rechten Fni^ltae betreten, als eymboliselieii Akt ftr 

die UeberwinduDg alles dessen, was sich ihr künftig feindlich 
entgegenetdleii wird*). Dieselbe BedeutuDg wnrde auch 
oben p. ;>02 beim Empfang des Bräuti f^ams (sowie eben p. si* bei 
P&rask. 1, 6y i) mit dem Treten desselben auf einen Bündel 
Kn^agras TerbiindefL Naohdem sie sodann vom Bräutigam 
um das Feuer herumgeführt worden ist**) und von ihm 
nochmals ein Kleid geschenkt bekommen hat, streuen ihr 
der Vater oder der Bruder (bei Gobh. auch die Mutter) von 
der in einer Worfel (pürpa oder sya) befindlichen Masse voa 
gerdstetem Opferschrot*'*) (lajäs) den vierten Theil 
in die mit Opferschmalz besprengten, zusammengeschlosse- 
nen HAnde. Diese Uja-Kdmer sind mit Mimosa-Blüthett 
untermengt und werden in der Hand des Mädchens erst noch 
mit Opferschmalz besprengt, ehe sie von ihr .ins Feuer ge- 
opfert werden. Das Opfern der Körner ins Fener geschieht 
vom Mädchen in vier Malen und wird vom Bräutigam mit 
einem mantra (resp. drei bei Pär.) begleitet Pir. weicht 
in seiner Darstellung dieses Theils noch darin ab, dafs er den 
l^ahoma an die erste Stelle , vor das pä£iigrahaaa, setst 
und demgem&fs die FeierKohkdt mit dem Henimfikhren der 



D.is Betreten eines Steines kehrt nuth findprweitig im Ritual wieder: 
so bei K.au9. 51 nach dem Rasiren und dem darauf folgenden Bade zu An- 
eignung neuer Kraft, unter Recitation des Spruches Ath. 13, 4 (ehjr a^m«.- 
HAID &ti8hth& '{mS bh'avBtn te tStiid^ etc.) — Auch im ^na« dn Bilii- 
tigams angekonuaeii wiederholt iidi diese Ceremonie, ebemo wie cUe drdoui- 
Hge HenimfUhmng um das Feuer, s. Kau9. 77, 15. 16. Zu TCi]^. ist wohl 
Mich der schwedische Klotztanz, s. Weinhold p. 264. 265. d. H. 

Dies ist bekanntlich ebensowohl römisohe dSBtMhA Sitte, s. Rass- 
bach p. 314. 231. 2ä2. Weinhold p. 267. d. H. 

♦•*) Vgl. das durch den cainilltw <?etrao:pnft cumerum, vas nuptiale, einen 
mit Opferschrot gefüllten Korb aus Flechtwerk, aus welchem die römische 
Bnmt 4i« frugea und die mola für das der ümwandelung des Altars folgende 
Opfer eDtBinmt Boiebaeli p. BI7''821. d. B. 
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Braut um das Feaer scUieAt Gobh. dagegen weicht wieder 
darin von A^v. uud ^afikh. ab, dais er das panigralmaa 
ganz ans Ende, hinter die aieben Schritte Teraetst. 

Diese Ceremonie, vom a^makrauiana ab (Qaukli.}, wie- 
derholt aidi noch dreimal. Bei der letzten Wiederholung 
wird sie ein wenig modifictrt. Die Kömer werden schon 
im ^rpa*) mit 4jya besprengt uud so dem Mädchen in 
die Hand gestreut, weiches diese letzte DarbringuDg nach 
Belieben auch ohne mantra ins Feuer wirft (Qäükh.), oder 
nach P4r«, indem es sie dem Bhaga weiht. Nach A^t. 
und Gobh. wird das Schrot diesmal nicht erst in die Hftnde 
der Braut gestreut, sondern sie wiril es gleich aus dem 
WorfelgefiUs ins Fener. 

Hierauf iälst nuu Ä^v. den Gebrauch folgen, der, 
nach den dabei reeitirten Sprüchen, symbolisch den Aus- 
tritt der Braut aus ihrer Familie in die des Brilutigams 
andeuten soll. Er (der Priester nämlich?) löst ihr zwei 
Locken (^khe) Ton den beiden Seiten des Hauptes ab und 
bindet datiir zwei Zotten Wolle an. Indem er die erste 
anheftet, sagt er (S. m): „Ich befreie dich ron der Fessel 
des Varuna, womit dich Savitri, der gl&nzende, band; mit 
dem Gatten versetze ich dich, die unverletzte, in den Ur- 
quell des heiligen Gresetzes, in . die Welt der Gerechtig- 
keit^. Nach unseren Bemerkungen zum Hyiiinus selbst 
hat dieser Vers*'') schon ursprünglich die doppelte Beziehong 



winnowing basket Wilson, etjmologisdi etwa! unser «Korb''? falls 
Hiebt €iB Lthmrort wob «oibis ist «LH. 

**) Mit diesem selben Verse, natürlich entsprechend verändert (dreimal 

mä, mich, statt tvä, dich), lo-^t anch im rrauta-Ritual beim SchlilSBe des 
Voiimondsopfers die Gattinn des Opfernden die Schnur (yoktram), mit der 
sie vorher behufs Hersteiluiig ihrer Opferreinheit gegurtet worden ist, s. K&t/. 
3, 8, 2. C2, 7, 1). 
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auf die Sftryft, die Toohtef des Savitri, und auf die wei- 
terhin ihre Stelle ganz vertretende Braut der Sterblichen. 
Die Fesseln dee Varnna sind eben die heiligen Natur- und 
Sittengesetze, deren Urheber er ist, und yermdge deren er 
der Welten Lauf zügelt. Nach der unumstöislichen Ord- 
nung der Dinge ist die Tochter an das Haus des Vaters 
gebunden, ehe sie der Mann, dem sie als Lebensgefährtin 
folgt, daraus befreit. Bis dahin aber steht sie unter der 
Gewalt ihres Vaters und insofern sie den ihm schuldigen 
Gehorsam gewahrt hat, ist sie würdig, das Glück der 
Frommen zu genieisen, die in der höchsten Vollkommen- 
heit, in der Erkenntnifs der Wahrheit wandeln. Ist sie 
nun so aus dem Verband ihrer Familie gelöst, so wird bei 
Anheftung des zweiten BQschels durch Recitation von S. 95 
die enge Verbindung mit dem neuen Gatten ausgesprochen, 
dessen Glflck sie von nun an machen soll. Der Gebraudi 
erinnert an die ähnliche Sitte bei den Römern, wo das 
Haar der Braut durch die hasta coelibaris gekürzt und 
durch yittae laneae in sediB Abdieilungen getheilt wurde 
(Bossbacb p. 286). 

^ So folgt nun endlich die vollständige Besiegelung (Manu 
8, 227. Colebr, 1,218) des Ehebündnisses durch die sieben 
Schritte, welche die Braut, vom Bräutigam geleitet, nach 
Norden oder Nordosten hin auf den Stein zu macht. Damit 
nicht durch Uebereilung der feierliche Ernst des Augcublicks 
verloren gehe, ist vorgeschrieben, dafs jeder Schritt £&r 
sich gemacht werden soll, indem immer der rechte Fufe 
vorgesetzt, der linke aber ihm nachgezogen wird (Gobh» 
2, 2, u) und der Bräutigam spricht dann zu jedem einzelnen 
dessen symbolische Bedeutung aus. Freilich ist die Sym- 
bolik für die ersten sechs Schritte so allgemein und ab- 
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strakt, daCs man darin sofort die Abddit der bloiaen Ana« 

sclimückung erkennt. Die eigentliche Bedeutung des Gau- 
zen wird beim siebenten ausgesprochen, wo der Bräntigam 
sagt: ,,Mit dem siebenten Schritt sei mein Freund** (sakhA). 
Am deutlichsten ist diese ZusammeniiassuDg bei Kaupika, 
dar anob dem siebenten Schritt abstrakte Bedeutong fftr sich 
gibt (ishe, ürje, räy asposhaya , saubh&gyäya, sämräjyaya, 
sampade, jiT^tave) und dann hinzufügt: sakhä saptapadi 
bbaya. Diese Nominativform des Gdncretmns im mSnnlichen 
Geschlecht ist bemerkenswerth ; sie venätb zuletzt auch, 
dafo der ganae Gebrauch gar nicht diesem Gebiet speziell 
angehört. Ich Termothe, dafs diese Oeremonie ursprfing- 
lich überall da Statt fand, wo sich zwei Männer zu einem 
ihnen heiligen Freundschaftsbttndnifs oder zu irgend einer 
besonderen Genossenschaft (sakhi = socius) vereinigten*); 
Hand in Hand legten sie da sieben Schritte mit einander 
snrück nnd gaben dadurch ihrem Bund das Gepräge hd- 
herer Weihe. In diesem äiuu kann deim auch Atharvan 



*) Daher bei Pä^. 5, 2, 22 (bh. na vy.) saptapudiua uuch dem Schol. 
geradezu = mitra (vergl. auch Scbol. 4, 1, 62): und zu säptapadam mai- 
tram a. M. Bhär. 3, 1S767 (Sivitil 5, 22) Ffellcataiitra 2, 47. 4, 70. Zu ▼wrgl. 
sind hier auch die sieben Schritte, welche beim soma-Kanf die dazu die» 
nf T ileKuh 7m machen hats. Ts. 6, 1, 8, 1 ir. Kftlh.24, 4. ^!atap. 3, 1, 1,1—2, 1. 
KaCy. 7,6, 16-27. üm den Erdklofs, auf welchen der siebeute Schritt ge- 
tioüen, setzen sich die Priester, legen Gold darauf und opfern darüber eine 
Spend« : er wird dann ▼ertnittekt des Opftispalinfl (spliya) dreimal nmcirkelt, 
angenommen, in ein GefUfs gethan, mit Wasser begoaaeil und dem Opfern- 
den überr(fic!it : hierauf an dessen Frau gegeben, die sich nun mit der Kuh be- 
üueelt, den Erdklofs dann in das GrefUfs des adhvaryu (ßky.) wirft, und sich 
schlieiidicb die Hände wäschL Die hierzu verweudeten Sprüche Ts. 1, 2, 5, 1. 2. 

2» 5. ya.4 , 32. 88. afdieinrai rieh durch verBdiiedeiie elgratUtndieba 
Formen und Varianten als besonder» alterthttmliches Gut zu markircn. — 
Vgl. auch die kuriose Verwendung des Spruches »sakh& saptapadä (!) bhava* 
ha Z. d. D. M, G. 7, 241, 3G, wie die sieben Schritte beim Ordale ibid. 
9,669, und s. vor Allem Kuiiu s Angaben über den Si ebensprung West- 
phIL Sagen 2, 44. 150, wonach dieeer Braneh berrita der indogermiBiiafliHMi 
Uradt anzugehören scheint. — In^ikS, 61, 16 finde ich i^rjaip saptäpadfm 
vaiebcnacfarittigtt Kraft*' neben pipyüahtm iaham satcotaMadem Safte*, d. H. 

21 
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zu V«rufA in dem Zwiegesprftoh AV.d, u «agen: yujyo 
me saptapadah sakfa&'n (v. 9). Mit der Zeit wnrde der €k- 
brauch auch auf den zwischen Maou uud Frau geschlos- 
seDfiO Bond flbertrageii, jedoch ohne eine Abioderong dee 

Wortlauts der Sprüclie, so dafs wir in der That darin keinen 
näheren Beaug zur Hochzeit erkennen können^ wie er «n- 
fehlbar gewonnen worden wfire, wenn dcb der Gebranch 
ursprünglich auf diesem Gebiet gebildet hätte. Im Hoch» 
zeitshymnns findet sich anch noch keine Andeutung davon, 
und doch lag es bei Erwähnung des a^^märohana (AV. 14, 
1, 47) sehr nahe, auch von den, später wenigstens, so hoch- 
wichtigen aeben Schritten zu sprechen. 

Jay. zu Par. gibt diesem Gebrauch die tiefere Bedeu» 
tnng der Durchschreitung der sieben Welten, in denen fiber- 
all die Schönheit der Braut gekannt werden soll. Dies würde 
sich wohl auch vereinigeu lassen mit der von Pär, erwähur 
ten E^gftuBung des Satees durch: Tiehnns iv4 nayatu, wenn 
man unter Visbnu den Souneogott versteht, Ton welchem 
im Veda gesagt wird, da& er mit drei Schritten die Drei- 
welt darchmesse. Im Eaupikasütra 76 werden sieben Li- 
nien £Ur die einzehien Schritte eingegraben und dieselben 
in dem b^leitenden Spruch auf die sieben maryädft bezo- 
geu. Dies sind aber nur Abirrungen von dem eigentlichen 
Sinn der Sache, die herrorgegangen sind aus der überall 
hervortretenden Neigung, Alles zu systematisiren. 

Die zurückgelegten Schritte besprengt sodann der 
äcärya mit Wasser ans demselben Geftft, welches nach 
dem kanyädäna von einem Bralunanen auf der Schulter 
fortgetragen und sfidlich vom Feuer aufgestellt worden ist, 
und befeuchtet dann der Braut und dem Bräutigam das 
Haupt, 
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Daibit toUkftt ipftftkh. die FtowriidiMteB im HaaM 

der Braut und ordnet nur noch die verschiedenen Ge- 
schenlM an die Br4bmaaea an. F4r. erw&hui naoh dem 
Be8t)ff«Dgeii des Paaret mit den «IheyA^Wasseni (vergl. 
Qankh. 1, 18, 9. i4, 8) noch den Gebrauch, dafs der Bräu- 
tigam die Branl in die Sonne blicken nnd sie einen be- 
sonderen mantra dazu sprechen läfst, endlich dafs er ihr 
äber die rechte Schulter hinweg die Hand au£i Uers legt 
und dabei noehmals den Wuntch ausapriofat, dafs ihr gan- 
zes Dichten und Trachten aufs engste verkettet sein möge 
mH seinen Wansohen nnd Handinngen. Gobh. hat, wie 
schon oben erwähnt, anstatt dessen erst hier das pänigra- 
hanam. — Es folgt nun 

Die Nachfeier der Hoehaeit. 
^äükh. scheint zwar dieselbe an den Woboort des 
Br&ntigams vor dessen Hans an yerlegen; er besohreibt 
sie erst, nachdem er von der Heimfahrt der Brant gespro- 
chen hat. Auch A9V. hat sie mit Ausnahme eines Xheils 
derselben, des dhrnvadar^ana, erst in dieser Anordnung. 
Gobii. dagegen erzählt sie vor der Heimfahrt*). Pär. 
spricht nicht direkt von der Heimfahrt, sondern tbnt ihrer 
nur Erwfthnung, nm die Yerwendon^ des anf der Fahrt 
fflitgenomm^en hochzeitlichen Feuers in einem bestimmten 
Fall an erörtern; es ist aber wenigstens vorher schon die 
Kede von häuslichen Opfern, die die Eheleute in diesem 
Feuer dargebracht haben, und nach der ausführlichen Vi- 
▼&hapaddhati au sohliefsen, haben hierin auch wirklich die 



*) Dies iät nicht ganz strikt. Allerdingg wird bei Gobfa. diese Cere* 
monie in 2, 8 behandelt, wähi«nd die HeimfUui in 2, 4: aber In 2^ i, 17 
heiOt et dodi anedrllekUch aamApliAa 'dvahftiiti: es tAtm aonit als ob 
2, 1~S flir dch stehen, 2, 4 und S ent ebi Naektr^T ^* ^* 

21* 
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Yajaryedin dieselbe Ordnung als die S&maTedin. Wir fol« 
gen mit dem IKohtor des Naisbadhacanta den beiden lete- 

ten und nehmen an, dafs (päükh. bei seiner Anordnung nur 
die Absiebt gehabt habe, die Wiederiiolnng fthnlich schei- 
nender Ceremonieen zu vermeiden (nämlich zweimaliger Dar- 
bringui^ Ton &j7a-0pfem, die sich noch dadurch ähnlich 
sahen, dafs man sie beide anf einem Stierfell sitzend be- 
werkstelligte). Zu bemerken ist noch, dafs^Gobh. diese 
Handlnngeäi in dem dazn passenden Hanse, eines BrÄhma- 
nen vor sich gehen läTst, wie Ä^v. für die IlandluDg des 
dhruvadär^ana das Haus einer alten Br^hmanin, deren 
Gatte und Kinder noch leben, ansetsst. 

Westlich vom Feuer wird ein rothes Stierfell*) aus- 
gebreitet, den Hals nach Osten (oder nach Norden) ge- 
richtet, die Haare nach oben zugekelirt. Zu diesem Fell wird 
die Braut von einem starken Maune (dfi^hapamsha) ** ) 
getragen und der Bräutigam Iftfet sie mit dem Wunsche 
darauf sitzen, dafs ihr dadurch Keichthum au allem W ün- 
scbeoswerthen zufallen möge (Pdr. l,ft,8). Dann werden 
bei dieser Gelegenheit yier äjya-Opfer (nach Gobh. sechs) 
dargebracht, indem ein Theii davon jedesmal der Braut auf 
das Hanpt gegossen wird, pafikh. schreibt dabei noch 
vor, dais der Üräutigam unter Hersagung verschiedener 
Vedaverse der Braut die Augen mit Opfersohmalz bestreicht 
und die Spitzen ihrer Locken berOhrt. Pär. giebt statt 



♦) S. darüber oben p. 207. 208. d. H. 

**) Dieser Mann mufs Ptrtrk -rm , vroh] um rli i! Widerstand der sich 
gegen die lierUhrung durch einen Fremilen iStraubenden bewüHifrcn zu kön- 
]l«D? — In Nordfri^land (Silt) bebt ein Jiuiggeseli, der „Brautheber"*, die 
Braut und ihn beiden Eluvnfranen auf den Wagta (W«in]iold p.S50.6l). 
In Siebenbtti^ trägt der Bräutigam selbst di« Biaat «vf den Annen hinaue 
wid bebt aie auf den Wagen (MSts p« 6S}. d. U. 
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des genaueren Details nur die Bestimmung, daTs das Braut- 
paar hierbei nach der Rede erfahrener Leute, die die Ge- 
bräuche voQ Alters her kennen, thun soll. Er leitet auch 
die Geremonie ein mit einem Aufruf an theilnehmende 
Freunde herbeizukommen und der Braut Glück zu wün- 
schen, l!^ scheint demnach, als wftre das junge Paar hier* 
bei gehalten gewesen, noch ein Sfimmchen guter Lebens- 
regeln anzuhören, wie sie von alten Leuten aUeniaiis als 
Vademeoom ftür den Gang durchs eheliche Leben g^ben 
werden können. Erst hier läfst Par. auch die Sclienkung 
an den iungirenden Brabmanen und an den Lehrer eintra- 
treten, welche Qäfikh. schon nach den sieben Schritten er- 
wähnte. Stillschweigend sollen sie dann sitzen bisAbeudö, 
wenn die Sonne untergegangen ist; dann zeigt ihr der 
Bräutigam unter freiem Himmel den Polarstern*), die 
Aruudhati und die sieben Sterne des groüsen Bären (Qinkh. 
1, 17,3. $. Pir. 1, 9, 5. Gobh. 2, 3, r. s. A^v, 1,7, i?), die sie 
unter jeglichen Verhältnissen zu sehen vorgeben muls, da- 
mit dann der Br&utigam die Ermahnung daran knüpfen 
kann, sie möge ebenso unwandelbar und beständig sein, 
als diese**). Drei Nächte von der Hochzeit an sollen sie, 
auf dem Boden Ii^;end nnd Keusohheit bewahrend***). 



*) Von dem Sch^s'anken (pracalanam ) desselben, von welchem die 
MaitrÄy. Up. (oben 1, 274. 2,396. Jones works 13,371) spricht, wird bei 
einer dergl. Y olkssitte natürlich abstrahirt Dieselbe beruht auf einem Grande, 
vo man von Jener meifcwttrdigen Angabe gar keine Kenntnis hatte. T^. 

F.ohlen2,277. Colebrooko ^S27. 28. — Nach Taitt. Är. 2, 19 wurde der 
Polarstem (dhmvfih, Schol. dhruvamandalam) in der Gestalt eines 9i9ttmära, 
Alligators, vcrehri (ist hier etwa Rik 1, HC, 18 hergehorig??), und bildet 
dies« Verehrung einen Zusatz znr Ab onddämmerungsfeier. d. H. 

**) Es knttpfb sich dartm zudem noch der Glaube, da£s Einer, mit 
denen Leben es an Ende gehe, die Arnndhati nnd den Folarstem nicht se* 
hen könne, eo nach lAty. 9, 8, 6. 7. d. H. 

***) «Zn Rotz fUhrt der Bräutigam zu FuTs oder im Wagen die Braut 
nadi ^Kue, nicht an eich, sondern in der Adtern Hans, wo aie noch etwa 
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das Hochzeitsfeuer unterhalten und dabei nur ungesalzene 
Speise, bestehend in Beis and Milch, geiueiseiL Früh tot 
Sonneuaufgaog uud Abends nach Sonnenuntergang opfern 
Sie damit oder mit gerösteten Körnern ins ITeuer, welches 
Opfer sich nur dadureh von den gewöhnlichen Früh- nnd 
Abendopfern unterscheidet, dais hierbei das Weib einVor- 
qiifer ehiachiebt zor Erlangong der Fruehtbarkeit ihres Jj^ 
bes. Gubh. thut dieses Fröh- und Abendopfers nicht Er- 
wähnung} dagegen spricht er von einem Speiseopier, wel- 
ches Braut and Brftntigam assammen am zweüettTagc ge- 
ni^en''). Es verdient auch noch Erwähnung die Bemer- 
kung des Gobh. (2, 8, 14* 15), dafs während der drei Tage 
(tir die Hocbzeitsgäste Festschmaus gegeben wird: 14. atr& 
'rghyam ity 4hur 1 1&. agateshv ity eke. ^ii^gends sonst in 
den Sütren findet steh hieranf eine Anspielung; aber als 
weitläuiiger Commentar zu dieser äulserst unbestimmt aus- 
gedrftckten Phrase kann una das Naishadhijaearita dienen, 
wo im 47. Vers des 16. Gesanges auch davon die Rede 
ist, dals Nala und Damayanti drei Tage bei einander weil- 
ten und die Keuschheit bewahrten, und Ton 4S ab wird 
durch eine lange Reihe von Versen hindurch erzählt, wie 
Dama während der Zeit die Genossen des NaJa beim Ge- 
lage durch allerlei Schäkerei^ za unterhalten sucht, v. 110 



acht Tage verweilt. Auch bei Tiefenbach kehrt (fie Braut noch auf drei 
Tage za ihren Eltern zurück. Bei WaldmUnchen zieht zwar die Braut gleich 
bei dem BrÜutigam ein, dodi darf er die ersten drei Nichte nicht mit 
ibr zttsaminensclilaftn, weil sonst Glttck nnd Segen weiehcn wOide** 6e1i5n- 
werth 1,111.112 (vgl. IMd* den Schabernack, der dem Brttutigam gefeit 
wird, so daf3 er beim Besteigen des Bettes durcliftillt etc.) Nach Wein- 
hold p. 269 ist es eine Forderung der Kirche, sich die drei ersten Nächte 
(TobiasnSdite genannt), oder wenigstens die erste, des Beiliegens zu enthal- 
ten. d.H. 

*) Nach altnordischer Sitte leeren Bilatignm und Braut einen Becher 
zusammen (noch Üblich). Weinhold (Altaoidisoheft Leben pt24ft): ebenso 
in Köln nnd Siebenbürgen, Mäfcz p.67. d.H. 



Digitized by Google 



327 



ist auch ausdrücklich von Betelnufs die Rede, welche die 
Gäsi« gerekht bekommen, aaehdem sie die Uäade gewap 
teliaii haben , waa ja in ap&teror Zeit auch ala Bhrengabe 
beim Empfang eines Gastes galt« 

Die Brautfabrt. 

Wir ünden darüber in den bütren eine Anzahl ganz 
•pedeller Vorschriften, deren Zweck neben der miniittel- 
baren praktischen Bedeutung auch die fortdauernde Auf- 
leehteriiaHiwig andAchtiger StimmuDg war. Die Gewalt 
böser Mächte und Geister, die auf Kreuzwegen, Leichen- 
stfttten nnd menschenleeren, unwegsamen Gegenden hau- 
sen, das Verderben, welches von den unter groften Wald- 
bäumen sich verbergenden Thieren oder iiäubem droht, 
die Geüsdir, welcher man beim Dmrcbfohren eines Ffaieses 
ausgesetzt ist n« dgL, alles das miifete abgewendet werden 
durch Eeoitation heilsamer Sprüche. So wie auf der J^ise 
wird das Paar schon vorher bei der Vorbereitfilog und Ab- 
fahrt oiid nachher bei der Aukuult fortwährend in Athem 
erhalten mit Gebetdbungen und didk tragt natikrlich andrer- 
seits weseotliefa dazo bei, das Bewulatsein des religidsen 
liknstes dieses ganzen Aktes wach zu erhalten und alle 
fremden wehlicheii Gedanken snrttckzndrSngen, bevor eben 
nicht die religiöse Feier ganz abgeschlossen ist. 

Wenn die Zeil der Abfahrt herbeigekommen ist, — leider 
findet sich Über die Tageszeit nirgendwo eine bestimmte An- 
gäbe — , führt der Bräutigam die Braut aus dem Hause mit drei 
Sprileiien, die sich auf die Abtremmng derselben von ihrer F»- 
milie beziehen : und bo weit geht die Kieüikräiiierei des Cere- 
moniella, daia selbst das Weinen der vom Abschied gerOhrten 
Braut nicht mehr Privatakt bleibt, sondern mch noch eines 
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begleitendeü Spruchs erfreut. Die Braut verleiht dann der 
Fahrt noch die höhere Weihe, indem sie vorher die Achse^ 
die Räder nnd das Gespano Odisen mit Opferscbmak salbt 
und in die Löcher der Achse Pflocke vom Holze eines 
frnohttragenden Baumes steckt (Qä£ikh* 1, u). Die Freunde 
bespannen, nach dem Vorbild des Umzugs der Süryä, den 
Wagen mit einem paar Ochsen, und nachdem der Bräuti- 
gam die Braut auf den Wagen hat steigen lassen, setst 
sich der Zug in Bewegung. 

Wie Überali nnd zu allen Zeiten mfissen w anoh bei 
den Indem uns diesen Zug unter dem Zudrang der schau- 
lustigen Menge vor sich gehend denken, denn dieser feier- 
. Hche Umsug erftkllt gewissermaXsen den Zweck einer df- 
fentlichen Ankündigung. Ä^v. und Gobh. haben auch eine 
besondere Anrede an solche Zuschauer mit einem Ved»- 
▼ers. Auch der Fall, dafe unterwegs ein Unglück pasairt, 
ist vorgesehen. Wenn ein 8thck reÜst, die Acltse bricht, 
oder der Wagen umstflnst u. dgL m., so steigen sie ab und 
zünden ein Feuer an von dem Feuerbrand, den sie sich 
Tom Hochzeitsfeuer mitgenommen haben. Dann suchai sie 
sich aas einem in der Nähe liegenden Hause das Material 
zu einem ajya-Opfer zu verschafifi^, welches sie abhalten, 
während der Wagen reparirt, resp. ein andrer herbeige* 
schaffi. wird. Wie bei jedem Opfer wird natürlich auch 
hierbei der Hülle leistende Br4hmane firsi verküstigt und 
Pär. ordnet noch auiserdem zur Sfthnung zwei Stiere als 
Geschenk für denselben an. Nach QMkh* bedarf es zu 
dem Opto nicht des Hochzeitefeners, er sagt, dafs sie bei 
einem solchen Unfall das Mädchen in ein Haus fahren, 
wo (geheiligtes) Feuer brennt Ist dann Alles wieder her* 
gestellt, so hebt der Bräutigam die Braut auf den Wagen 
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und der Zug setzt ooh unter Abaingnng des vftmadevya 

(-samaü) von neuem in Bewegung (Gobh. 2, 4). 

Im Hause des BräaügaaiB angekommen*), wird die 
Braut Yon Br&hmanenfirauen empfangen, die sie vom Wagen 
absteigen und auf ein Stierfell niedersitzen lassen. So 
bei Gobh. 2, 4, s, bei welehem dann (?) der Oebrauoh folgt, 
wdoher auch bei pifikh. 1,16,8 erzählt wird, dald man 
ihr zur guten Vorbedeutung &a ihre künftige Mutterschaft 
einen kleinen Knaben ans guter Familie **) in den Sohools 
setzt, der dann mit einem Geschenk an Früchten u. dgl« 
wieder von ihr entlassen wird. Sie opfert darauf acht 
äjyahuti, legt zur ünterhaltuiig des Feuers Brennholz zn, 
und begrOdit dann im Hanse die Verwandten des Bräuti- 
gams mit dem gehörigen Respekt Q&ükfa. (1, 16,12) l&lst 
sie mit den Scblufsversen des Hochzeitshymnus von den 
Genossen des Brftutigams in ihre neue Heimath hineinge» 
führt werden. 

Bei Ql&kh., und theilweise bei A^r., haben wir, wie 
schon oben bemerkt wurde, hier eine Digression, die da- 
durch hervorgcruien wird, dals er, was oben unter der 
Ueberschrift „Nachfeier^ znsammengefiifst worden ist» erst 

nach der Brautfahrt, vor und nach der Einfuhrung der 
Braut ins Haus des Bräutigams, vor sich gehen l&fst. 

Nach diesem ist nun die Hochzeitsceremonie gänzlich 
beschlossen. Der Anhang, der nun in den Sütren sowohl, 
ala auch in den späteren, specieli über Hochzeit handeln^ 
den Paddhati folgt, gehört nur uneigentlich dazu; es ist 
genau genommen eine besondere Handlung, die sich nur 

*) B. Oolebrooke 1, d. H. 

**) TOD beiden Saitsn her, ilao ebua jnur patiiiinu iiuttiimw, ntu^ 
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der Zeit naeh eng an die Hoohaeit anseUie&t. Wir am- 
nen die nacli dem dazo anberauinteo Tag 

eaturtliikarman 
benaimte Ceremonie. Am mfteii Tag nach der Hochzeit 

üäiiilich, in der zweiten Hälfte der Nacht, soll mau das» 
EUwhzeitefeuer übertragen ine Innere des Hauaes und ao- 
gldch Speiseofifer bereiten. Nadidem die fiblicfaen Vor- 
bereituugea getrofTea emd, opiert der Manu zuerst iüoi 
ftjyaFOpfer an fittnf Terschiedene GottMlen mit der Bitte» 
jede Art L'übeil, das vou dem als unrein betrachtetea Kör- 
per de» Weibes icommend gedaebt «erden könnte, abau- 
wendoi**), Dab« Iftfst er von jeder Darbringung eioea 
Tiieil in das Wassergefäis ÜieiBen und indem er dann der 
Gattinn ans diesem OeäJB das- Bmpi besprengt, bittet er 

die Götter, alles Uulieil des Körpers der Frau vou ibm 
ab auf einen etwaigen Bublen zu wenden. Dann geaieiseo 
sie beide zusammen von dem an Prajapati gerichteteD Spei- 
seopfer, wodurch nochmals, wie dies schon durch andre 
Gebvftnche Yorher geacheben ist, die innige Gemeinsohaft 

der beiden Gatteu byrnbulisirt werden boll**J. Die letzten 
Cousequeoaen des Ganzen zu ziehen, daiza ist endlich, nach 
vier Tagen der Ceremonie «od Enthaltung, in der ftnflen 
Kacht die Zeit gekommen« Gobh. 2, 6, 5 sagt, da£s Einige 
nicht ao lange warten, woza eine Best&tigong P2r. liefert 
Die verschiedenen Fristen, die er (1, 9, s) ansetzt, a'md: drei 

oder sechs oder zwölf Nächte nach der Hochzeit, und auch 

i ■ 

*) Vgl. den Exorcismos in Ath. 8, 6 oben p. 251 ff. 

**) Es ist dies noch ein Eest alterer Zeit; denn für gewohnlidi i?t es nach 
der strengen Sitttc nicht üblich, dafa die Trau in der Gegeinv.ut des Man- 
nes iist, oder ihn easen sieht: imä mänoshya^ striyas tira ivau a pumo jighaU- 
ßnü yft iva tn tt iveti ba Bmttm TijnaTiOkya^ (atap. 1, 9, 2, 13: _ tmB$ 
}&yäjk ante n4 '^^fU . . . f&ywrintaBl n htt aS janafttfi JUfk ante nA 
'fnlti 10, 6, 2, 9. (LH. 
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sogar Jaiimfiriat; man wird es aber damit nicht gar aa 
wdri^h XU nehmen haben, da diese Fristen neben einander 

öfter wiederkehren, z. B. Far. 2, i| wo es heifst, dafs der, 
dem die Haare beim oCuiÄkMana gekOrat sind, Keuschheit 

bewahren boll ein Jahr, oder zwölf Tage, oder bechs oder 
endlich drei Tage danach^ eine Bestimmung, die an disaem 
Ort gar nicht recht passen vill, da der farahmac&rin 
ohnehin die Keuschheit unbedingt bewahren soll. Die For- 
mel bewegt sich also wahrscheinlieh absiehtUeh swiaohen 
einer längeren und kürzeren Zeit, ähnlich wie wir dies 
Hit 28 finden, ^änkh* schreibt vor, dals sie in den er^ 
sIeD aelm Tagen das Hans mcht verlasseii» DenOebraach, 
dais Braut und Bräutigam in einer Nacht nach der Hoch- 
seit getrennt bleiben, kennen wir auch bei den Griechen 
unter dem Namen cmavXia^ und ebenso finden wir diese 
Sitte mi Mittelalter mehrmals erwähnt. 



Wir haben nun noch die Texte selbst nachzuholen, 
so weit sie sich auf die eigentliche Trauung und auf die 
Nachfeier beziehen*). Beginnen wir mit 

Qaükhajana 1, id-id. 

13, t. samrftjni ^va^ure bhaveti (S. 46) pit& fahr&t& y4 
'syagrena mürdhani juhoti, sruyena va, tishthann asinayali 
pfAümiykhy&K pratjafimukho I 2. sQnhhnami te sauhhag»* 
tvaya hastam iti (S. 36) daksbinena päninä dakshinam p&* 
jjiin grih^ati, sAngushtUam uttaaeno ttänaip, tishthann asi«» 

*) Bei dem Intenue, welches *ttcli Kiditikenner des Sanskrit an den 

nachfolgenden Texten aus den vier eütra nehmen werden, Labe icli es für an- 
gemessen erachtet, dieselben mit einer wörtlichen Uebersetzuug zu versehen, 
wie ich dies ja anch schon bisher (s. p. 281) bei den von Haas nnUbersetzt 
gelawenen Citoten dureh Hmsnfllgang beMbnder Noten gethan habe: und 
zwar sind hier, ihres Umfimges wegeui dleie Uebenetnuifeii gteidi direkt 
mit io die Abbaadlniig Mlbet «m^eiwimiiea woxden. d. B. 
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D4y&hy praümukhyah pratyaümukliah | a. panca cottari 
(8. 87-41) japitT& I 4. amo 'bam aami sft tTam b4 tvani Bsy 
amo 'ham, djaur aham pritbivi tvam rik tvam adi eaina 
'hani 8& mim anuvrat& bhaya, tay ehi*) viyah&vahai prajAm 
prajanaydyaliai, putrftn yindAvahai bahi^^ te santa jarad- 
asbtaya itj \ 6. udakumbham navam bhf^r bhuvah svar 
iti plürayitTil | 6^ ponn&aino Trikshasya aakabirAnt sapalä- 
^nt sa kupau opya | 7. liiranyam iti cai 'ke | 8. tarn brali- 
macärine Tägjatäya pradäya | 9. pr4gadicy^i di^i t&k stbe- 
yäb pradaksbinä bhavanty | lo. a^ftnam cottarata upasthft- 
pye I 11. 'hi **) sünarlty utthapye | 12. 'by ***) apinanam 4ti' 
8bth& '^me Va trani stbira bbava, abbifeiehtha pritanyatah 
sabasva pritauayata iti dakbliiiieiia prapadena '^maDaui akia- 
mayya | id. pradaksbinam agoim pary&ntya | 14. tetudva 
mantrena dvitfyam TasaDam pradäya | 15. läjan efaamipallt* 
9ami9rän pit4 bbrat4 va syäd anjalav avapaty | 16. upasta- 
ranabbigbaraoaip praiyabbigbiranam c4 "jyeoa | 17. t&n ja- 
boÜ II 

N4r: 2. kany&yi daksbinabastam, pamtgarbbÄpyattbap 
tvaksabitam &cMt. — «.'tasminn adakambbe sa Aeftryab 
puuaamnah apvaUbader vriksbasya saksbiran sadug- 
db^ sapalft^&nt sapallav&a ko^&D darbb&n opya 
praksbipya. — 9. tasam ghatastbanam apum stbeya iti äam- 
pL — - lo^pesbaDiputrakalakabanam a^m&nam | adakam-> 
bham ity Arabbya a9mana(h) stb&paQftntam ftoftryakaitrikam| 
ita uttaram acaryab karayati varam vaksbyamänam. — la. 
a^maoali krama^&d arr&k kaoy& ta puratai^ aUntä j ata ürdh- 

*) eha die beiden besseren Ildschr. Ch. 216, 712 ; eva Ch. 191, und bei 
P&r. 1,6 Ch. 873, wogegen Västid. und K&mad. (Ch. 331. 457 d) ehi lf?en, 
welches auch ^Jatop. 14, 9, 4, 19 steht. Endlich AV. 14, 2, 71 bietet iha. Die 
beiden Hdechr* des A^v. baben ebenfolls oha. Yergl. jäya ebi aro roh&vs 
{7at. 5, 2, 1, 10. 

d.i. upMChipjs 4 UiL ««*} d.i. iitth4p7» 4 iliL 
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vam tu prishthastbä mafigalani kraiiiec ca sä. — 13, varah 
srayam pnrato bhütv4 papoät kany^ kpiTa agnim p.p. — 
15. syät pürpM | läjan bhrftsbtrabhrishtAn vHhiii, ... ba8^ 
teoa (cf. Pär. 1,6,2) darvyji va ävapati | eyam fürpain 
ayater iti Y&skalhi (JKir. 6, 9)« *^ 16« tatab Acftryah kao- 
yaya aüjulau sruvena ghritam upastaranasaiiijuakam 
muncati | tatah kanyadata kaDy4y& anjalau läj&vadäne dve 
Mni vä ^ftrpAd dnrvyk muncati | taiah upari abbigbftra^ 
nam I pürpasthasya ^e^hasya havisbah äjyenä 'bhighä- 
ranani ca | upaatanm&bbigbÄranapratyabbigh&nm^ ftc4- 

ryah kuryat. 

14, u iyam n&ry upabr&te läjan*) Ävapantika | ^vä 
jnätibbyo**) bbüyäsam ciram jtvatu me patib sr&beti (vgl. 
Atb. 14> $9 63) Usbthauti juhoti, patir mautram japaty | 
3.apmakramanftdy evam dvitiyam | 8. evam trittyam | «.tüsb- 

nim kameiKi caturthain | 5. pragudicyaiu diyi sapta pa- 

d&ni prakramayati | 6« 'aba ekapady üije dvipadi räya^K>- 
sb&ya tripady ayobhavyaya catuabpadt pa^ubbyali paaca« 
pady ritubbyab sbatpadi sakha saptapadi bhaveti | 7. tany 
adbbib ^amayaty | a. Äpobisbtbfyäbbis tisiibbib (R. 10, 9, 
i-a) stheyabhir adbhir marjayitva | 9. mürdbany abhisliicya ] 
19. gam dadaoi Hy 4ba | ii. bribmaaebbyab kiiiicid dadyit 
sarvatra atb&lipäk&disba karmasu | 13. eiu) am vidnsbe 
dbüyam | i3. gaur bräbmanasya varo | u. grämo rajaDyasyä f 
i5/^o vaipyasyi | i6.'dbiratbani ^ataiii dubitrimate i i7«yÄj- 
uikebhyo '^vam dadati || 

^ar.: 6* pragud. ai^aoyaip dipi varaibi sapta padaai 

*) dreisilbig su lesen: hat der Terf. de« Tenes in dieser Fona (Ath. 

hat pfiiljäni) seiner Zeit etwa das Wort uodi bh'^Ujän gesprochen? Ueber die 
£ntstehii!)g der Form läja aus bhluja, bhräja |/ bhrg ft. den zweiten Theil 
meiner Abhandlung Uber die mk^h. p. 270. d. H« 

*♦) nyalibbyo Cü. 712., ciiarukieristiscii iür die Aussprache. d.H. 
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drishadi prftk abbytitkramayati | atra ant^ bhava^abdo 
dfishtah saptasu padesliu jrojamjah | tena isha ekapadi 
bhavetyftdi mantrih aapta. Aof Weiteres lassen sich die 
drei paddbati darüber nicht eio. Die Form äyobhavyaya 
(fiOr das m&yobbavyiya aller Übrigen Sütren) haben beide 
Tezteshandschriften, N&r. imd Rtoacandra, die beiden an- 
dern paddhati übergehen sie ganz; der Wegfall des initia- 
len Gonsonanten ist anch sonst nicht ohne Analogie; man 
vergl. aghasu in S. 13 gegen maghäsu in AV. *), isbkarla 
8, tj 13) wogegen AV. 14, 2» 4gt nishkarti hat, und die 
beiden gleichbedeutenden Formen indu nnd Tindu, Ton de- 
nen der ÜV. nur die erste kennt. — 8. kumbhaäthitabhih 

* « 

s t h e 7 & samjnakftbhir a d b h i r udakaih kanyAvarayor mäijap 

nam acaryah kiitva tatah | 9. kauyaya varasya ca mCir- 
dhani mastake 4c&ryo 'bhishecanaiii karotL — lo, ▼arah 
„Ac&rya bhayate gam^. ii. ashtamnshti bhayet kimcid 
iti smritih**), pürnapatro dakshinä yaro Teti Katy aya- 
nah (6, lOy 87. 88). — 18. yidhilyaiii yadhydh piroVachA- 
danam vastram jäJikam vä.***) trjahe 'tikränte dadyat (vgl. 
A^y. 1, 8, Ii), satyena ye *ti (S. i) süktam yo brAhmanaji 
pathate (hs. pathato) ^rthatah | yftdhüyam dyaram (? ha. 
cavaram) dbautam tasmai dadya(t) tryahe 'ngokam iti ka- 
rik&. — 18. br&hmanasya yaro dakshinety nkte gaur 

*) Dabei ist wohl ein iuidrcr (irund JuaaTsgebend gewesen, s. daa im 
zweiten Thell meiimr Abhdl. ttber die naksh. p. 865 darOber Bemericte: v^. 
ftber etwa pdüdara, ridüpä, lidftvfidh. d. EL 

**] Tgl. Schol. K&ty. 4, 6, 10 pag. 34 5, 5 v.u. d. IT. 

***) Di ff! ist offenbar eine sekundäre Bedeutung, die zu dem Tenor der 
das vadhüyain betreffenden ^ik- und Ätharvan -Verse (s. oben p. 187 — 90. 
311 — 18) und zu ruäh^uitnm A^r. 1, 8, 12 in keiner Weise pafst, nnd auch 
hier (vgl. das tryahe 'tikr&nte deeSehel^ ivomit auf den betreflbnden Tennin 
für den Bruch der Enthaltsamkeit hingewiesen scheint) wohl schwerlich bereits 
am Orte ist. — In sp&terer Zeit ist bekanntlich der Schleier dos Vorrecht 
der rechtmäräis^ea Gattin (vadhüj: vergl. Malav. 73» 10-13, ^akunt. v. 110, 
Hfiehiüc. 66, 21, Wilion Hindu Th. 1, 179. d. B. 
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}neyL — 16. nkti dakshinä Acftryasya. | — 16. ganr ity anu-^ 

▼artate { dubitrimate abbratrimatipitre, adhiko ratbo ja- 
smin tat gavdm ^atam dady^t, abfarätnmativiy&hadoBha- 
nA^anartbaiu | na 'bhratnm vipayacbeta, tokam hy asya 
tad bbavatiti uirakte nisbedbat (Nir. 3,4. 5). Vgl. auch 
Mb. 3, 11. — 17. y aj nik ebhyo vivÄbayajnapravanebbyah | 

15, 1. pra tva muücämiti tricam (S. 24-26) gribat pra- 
'titishtbam^iyim | 2. ^fvam rudanüti (A. 14, 1, 4f) pranidan- 
tyam | 8. atha rath^ksbasyo ^pänjanain patni kurute 'ksbann 
acoimadantety {B,. 1, 82, 2) etaya sarpisba | 4. puci te ca« 
kre dre te cakre iti (8. is und le) cai 't&bfay&m oakrayoh 
pürvaya pürvam uttarayottaram | 5. usrau ca | 6. kbe ra- 
tbaayety (A. 14, 1, 4i) etayä phalaralo ▼pkahaaya ^aoiyd-' 
gartesbv ekaikdm vayam nikhäya | 7. nityä vÄbbimantrya | 
8. 'tboarau yunjanti yuktas te astu daksbina iti (R. 1, 82, 
6. 6) dy&bhyäm | 9. pukr&v anadv&bäT ity eteni ^rdharocna 
(S. 10 b) yuktav abbimautrya | 10. 'tha yadi ratbaügam vi- 
piryeta cbidyeta "hitagner gribaa kaoyam prapddyä | 
ii.'bbi vyayasva khadirasyety (R. 3,63,19) etayä parida- 
dby4t I 12. tyaqi cid a9Yam iti(£L. 10^ 143,2) grantbiin i 13. &v»r 
8ti no mimit&in iti pancarcam (R. 5, 61, 11-15) japati | 14. «u- 
kiü9ukam iti (S. 20) ratbam ärobantyäm | 15. mk vidau pa- 
ripanthina iti (S. 32) oatashpatbe | I6. ye vadbva iti (S. si) 
pma^äne | 17. vanaspate (jataval^.a iti (R. 3, 8, 11a) vanaspa- 
t4Y ardbarcaiu japati | I8. sutramaaam iti (A. 7, 6, 3) navam 
arohantyäm | 19. a9manTatiti (A. 12,3,26) nadbn taraDtyftin | 
20. api va yuktenai 'vo | 21. 'd va ürmir ity (A. 14, 2, le) 
agädhe | 23. prekahanam ce | 28. 'ba priyam iti sapta giihiii 
praptäy^i kritAb parihäpya (S. 27-30. 33-35) || 

Nar.; 1. pitp gribat patigribam pratit. gacbautyäm 
kaDyäyäm prathamagamane hävaka^ (vielleicht einer von 
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den Begleitern des Bräutigame, der die Braut anfirnft)*) 

japet. — 2. hävako japet. — 5. usrau anadvähau — 0. ^am- 
yartbam kfiteslm garteshu | vayäm ^akh^m ni- 
kb^ya nikshipya | — 7. nitya yugastbä eva ya purAtanA 
^amya tarn va pürvoktena mantrena 'bhimantrya abhi- 
mantranaip kritvA. — 8. pürvayft ^ ttaram ity annvartate 
(a«8 4) I pürvam dakshinapär^^ve yunjanti varapärQva- 
sthalbi, — 10. isbadikam raji vadikam va | abitagner agnibo- 
trina grih&n kanyäm vivAlut&ni prapadya pravepya. — 
11. paridadbyät pimah samtanuyat. — 12. vicbionarajjvä- 
digranthim badbniyat. — I8. tadrathiDgaeaipak&ränaDt»- 
ram svastyayanam märge kalyänäya japati. — 20. svaJpo- 
dakayam nadyam yaktenaiva ratbena gacbaatyam api 
T& apmanyatiti japet. — si. agädhe gambhiire jale ga- 
chanty^ vadhvam. — 22. agadbasya jalasya vadiiva apre- 
kabanam darpanam nakAryam. — 88$grib4n prati prä* 
ptAyä vadb^A iha priyam iti sapta rica &cäryo japet | 
param tu krita^ yalti pürvam Tioiyuktas taibi paribapya 
iyaktvA | ye vadbvo (si) m& vidann (ss) iti paribaret**) | 
nüalobitam (2s) iti pratisarabaudhaue viniyuktä 'pi (vgl. 1, 
18, 8) na ty^y&i kany&bandbnbhir TiniyaktatvAt karbibbe- 
d&t II atra pra tvft inunoftmftyftdiinantr& Ao&ryena japta- 
vyA varena v4 | ubbayatba ^isbtacaradar^aaat | 

16, 1 Anadubam ity nktaip j s. tasminn upavepyÄ *ovA- 
rabdbäyam pati9 catasro juhoty | 3. agnina devena pritbi- 
^okena lokänAoi rigvedena Tedänäip tena tvä pama- 



*) Nach der käriJcä zu 14, 9 scheint darunter der &c&ry& zu versteh««!: 
pad&ni t&ni cä 'Ipabhir adbhih prokshyä 'tra havakah ] tishthann udaümukho 
bibhrat kalayam dak9hi^*tayoi(^ | tficen&'po l>hiihwcet tau paUavai^ saku^o- 
dakai^ j d. II. ' 

**) Von RechtawQgen sollte aber im Text kjrite (Dual) stehen» nicht 
kriti^ (Fliural). 4. H. 
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yamy asau svaha, väynna deveaä 'nt^urikshalokena lokanam 
jajurvedeaa^ 8v«li4, süryens deT«iia djaiirlokciui *) lo- 
kAaftm aftmavedena*^ STähft, candrena devena dipam lo- 
keua lokaaaip brahmavedena*.*) °8v4b& | 4. bbür yä te 
patighnj alakshmi devaraglmi järagbohfi iknfk karomy asaa 
svaheti vä, prathamaya mahavyahrityä prathamo 'pahita, 
dvitiyay4 dvittya, tfit!yay4 tptiy^, aamast&bbip eatiurtby | 
aghoraoakshur ity (S. 44) ajyalepena cakahusLi vimrijita | 
6. kaya na^ citra iti tiä|ibbijyL (9. 4, at, i-^) ke^ataa abbi- 
mjripyo | 7. Ha tyi daiyyi bbisbajeti catasro (R. 8, i8, s-ii) 
^nudrutya 'nie svabakarena lourdhani samsravam | 8« atra 
baike koiodrai» utsajlgMn Anayanty nbbayataitsi^jitam 4 
te yoßim Hy (Atb. 3, 23^2) etayä | 9. 'pi va tüsbofm | 10. ta- 
sya 'ujalau pbalani dattv^ pui^yabam vacayati | 11« puasa- 
▼aü ba bbavaü | lik ^baiva stam iti (S* 43 süktapesbena 
gpbän prapädayanti || - ^ 

N4r.: prig va 'd^g 'nugQptftgAri^ (bs. augopta ag4^) 
ftoadiihe robite carmaay upavepayattti K&tyayanab (P4* 
raskara's KatiyadCltra 1, 9, 3) — 8. aa^v ity alra va* 
dbrAt sambodbanAataip aftmagraba^^aifL kritvft cataara 
ajyahutir juhuyat | 4cS.ryo va varo va "carat. — 4. vä- 
pabda^ pCtTToktacatuahtayamaiiträndnii vikaipdrtbajbt | aa&T 
ity atra vadb^A ftmaairitAntanftmagrabanapftnrakam | pra- 
tbamaya xoabavyabptyä bbür ity aai^a pratbamä. ma- 
b&vyabrttir bhür itfyain^'^) iipabitä nupdkartavyft | Die 

*) Ebenso ^at. 14, 6, 1, 9. 9, 1 und pritMvidi aafarikshadA dyanrdit 
Kita. 89, 9. d.H. **) Die SJteste Bezeichnung des Atkarraveda — 

denn nur er kann hier gemeint sein — mit diesem Namen. d.H. 

♦♦*) also dieses letztere Werk direkt als Katy&yana citirt! Zu 1,8, 18 
wird eine Stelle aus Par. J, 1 als mÄdhyandinagpfaye stehend angeiUhrt. 
In d«D Unttfwbrifttii in Chnmb« a7a wird PAr. all Kfttiyagrihyasatm, resp. 
als V&jassnejagrihy* b«seichneL Jayaiima sprieht voms gphjaiii 
Kateh. d. H. 

Ebenso: dyitiyft bluiTa Utyam, trit!jr& tvar itiyam, bhür bhava^ 

22 
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VorstelluDg roa dem dem weibliolim K5q)er anhaAeii* 
dem Zauber, dtirdi weldten die Verwandten -der Bnuit- anf 
Koateo der Verwandtecbaft des Bräutigams gedeihen, ha» 
ben wir sdion oben (p. 374] erwfilmt; gegen diesen Zauber 
ist die letste Ceremome gerichtet Zni^ ErgSnmiDg iistdas 
darauf BezQgliche bei Par. 1, 11 za Tergieicüeu. — & tatah 
svishtakntah prftk Tadfavli^ caksb. netre ky rim. netrl^ 
iijanain vara acaryo va karoti. — 6. vadhyab kepantan 
abhimri^ja, vara^ tatalki abhimarpanaqi karo- 
titf arthah. — 7. samsravam samsravasamjnakain homam 
sruTam juhuyät. — 10. phaiaui amra^ripbalädlDi. — 
11« pnÄsaratt vlrasi^u — is» sikkt. Tadbftm bbartrigri-» 
ban prave^ayauti, varapaksluyali babuvacanat | varain ca 

mantraiifigÄt | Als Zahl der Bndversa giebl 14ar. seeha 
an, zAiilt also das pari^ishtam nicht nat*). 

17, 1. dadbikravno akarisbam iti (R. 4, 39, 6) dadhi 
sarapibeyAtftili | s* vlgyat&v Asty&tftm 4 dhntradaivanAd | 
a. astamite dbruvam darpayati dbruvaidbi posbya mayiti 
(S. 63) I 4» dhruYam pa^yimi praj^ vindeyeti brüy&t | 6. tri- 
rtoam brahmacaryam eareyAtAm | s. adhah payiyäUm | 
7. dadhyodanam sambbuüjiyatam pibatani ca tripnutam Ceti 
tiicena (RV. 8^ sfi» lo-is) | 8, sftyamprfttar YaiY4hyam agnin 
paricareyätam agnaye svähagnaye svisbtakrite ^vaheti j i). pu- 
minsau mitravarunau pumaos^v a9Tinav ubhan, pum4n in- 
dra^ oft ^gni^ ca pnmftn samTartatftm mayi**) svftheti pftrvftm 
garbbakäma | 10. da^ratram avipravasab j| 

Nftr.: 7» dadhipftnaip sahaiva Ininita]^, na saba bbon- 



trar myma. A¥ar m m «nMtig m te vl«r KomiiMtiTMi alete »nr 

hvtil^, nicht mahävyähritUi» su oglimal cL H. 

♦) Vgl. (las oben p.194 Bemerkte. 4, H, 

8ai|ivard<Uuitäi|& 1011.71 Cb. 216 saipvarfcUauijri Cb. 712. 



Digitized by Goo^^Ic 



339 



jifcety agn (4, ii, 7) mshfldhftt | at» ta vaiOaiiAt Mha«*pA- 
oam. — f. ftsiyät&m ity anena TjäpMiitaraiiiTptti]^. — 
^ dhravakbjaiii naksfaairain bhäry&yai dar^. Taraihi | 
aatamita ity anttia sAUue 'py AkA^ dhravadar^aaäkfayam 
karma Tidheyam. — 4. 8a patni yady abbrava^d dhruvaqi 
na pa^yel tadiÄpi^ — $. brahm* m4t)Ruuuiimttii|i can^ 
pftnigrahanid aaantaram*). — 6« trir&tram ity aniiTajc^ 
täte I adbah bbümau I khatvädi9ay«ai4;>rati8hedhah **). — 
7. dadiinft npasilrta odanah, trir&traiD. — 8. n& '^jyAhotiiliii 
nityay ajyabbagau svisbtakric ceti (1,9, lo) praptasya nishe- 
dhaaya Diyama)^ kriyata STithtalqritah. — • Agneyy&buti« 
aliitoe pÜirTftm prathamftm (pam&&)8&T ity aoenA^^hiH 
tim jiüiayat { pürvam ity uktatvat svisb^krin nityah. — 
[BAmaoaadra: 8. vam e^a jtdioti, patni tiipatiahthate | 
9. yadi patui garbiiakama syat tada agnaye svabe- 
tyÄdyihutiatiiäiie pom&naau aviheti 8ai 'va juhoti | sn- 
flbtakridlbdi tu yara eva]. — lo. ^rAliAtiaiitaram jayäpatyoh 
sabaDivaso da^adinani y4vat || kecanai ^te padartb&lji pa- 
kahikA (beliebig) ity evam &huh | 

18, 1. alba caturtliikarma | 2. triratre uirvritte stbälipä 
kasya juhoti | 8. agne prAya^aittur asi tvaip devloiäm prA- 
yapoittir asi, yft 'syäh patigbn! tanÜka Um a8y& apajabi | 
4, y&yo ^ aputriyä ® | 6. sürya ° apa^avyÄ ° | 6. aryama- 
^aip***) na devaip kaoyA agnim ayakahata, se 'mlip****) 



Aach hier citirt När. die entsprechende Stelle des ParaBkara durch 
.,iti Katy&yana^«. ' d. H. 

♦*J adha^9ayyati (9ayj'eti? j Katy4yana|^i womit wohl ebenfalls wie? 
der PAraskara gemeint iat : «Uexdingi liat d«x8dlbe nieht «dha^9ayyä, «oiid«ni 
adha^i fayiyltftni, indiMMi audi dat sn 6 beigelnradite Citat «nsA^valijaiui 

ht nicht richtig (fügt die Worte niyatau sy&t&m hinzu): lUr. dtlrt eben am 
dem Kopfe, wie dies die allgemeine leidige Sitte ist. d. H. 

m^y ftnftübjg. drtiaUbig (Afr. 1, 7» 11 liaft Mtig m imAa^ 

22* 
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püsiji^ I 9. prajapata iii (U. 10, 121, lu) saptami | la. sauvi- 

thfakrity aabtant | 

BimaoaiMbiii i. »tha i^ata^rma | tae eatmrlhe ^bani 
TivahM blia?atA |. akfitögnii: iauioke 'giiau carutautreoa upa- 
lepanädi gtaraoAntaip kamtL — lo^ aairriabtakf ity äbn- 
tih, tato mahävyaiaitibar?apraya9cittaditautrasamapauai|[i9 
dakahi^Mtoimy brÄbQMHiabhdjanam. 

18, 1. Mit 8. 46 ofifeii der Vater oder Bruder (der 
Braut) Opferscbmalz auf deren Haupt vermittelet der Spitze 
eines Sebwertee oder Temodtteht des antva-IjöffiBla, nacb 
Westen gewendet stehend, während sie nach Osten gewen- 
det aitat — % Mit S* M ergreift (der Br&ntigam) mit aei- 
ner naob oben olfooen Beditett ihre naeb oben offene Beebte» 
saaunt dem Daumen **)| naob Wet^u gewendet stehend, 
wibrend eie naeb Osten gewendet aitat» a. Und naob* 
dem er die füuf folgenden Verse (S. 87-4i) gemurmelt, sagt 
er: — i. (vgL Atb» 14^ u n) »Der bin icb| die biet du. 
Die bist du, der bin ieb. | Der Himmel idi, die Erde du. 
Die rio bist du, das säman ich. So sei du mir ergeben 
aon*' I )»Wir Beide, komm, woU'n wegsiehen: wir woITo 
Nachkommen zeugen uns, viele Söhne gewinnen uns; die 
Qreisenalt'r erreioben soU'n«^ — 6. Mit ,|bbür bbnvab svar^ 



•) ein Tniporativ mit Verlängenrag, nach Art des Coiyunctivs: ebenso 
Avvnl. 1, 7, 11. Taitt. Ar. 2, 6 (, 1). Dagegen P&r. I, G. 3 hat muncatu. d. H. 

) Specialitäten hierzu s. h(A Arval. 1, 7, Tn der Hand soll das 

Mädchen Kinde haben von einem a9vattba<bau]n, der aus einer fami entspros- 
sm iit: flbtr die Ztugungs-symbolische Bedeutung dteaee Braaches s. Kahn 
Henbbeliiiig deeJ^n p. 71. 72. 19S imd oben p. fSS. — [Wie die0aber> 
eetzungen selbst^ sind natürlich anch die Noten dttB ▼<« miri und Mit bei 
ibn<'!i r die sonstige Marke „d. H.* v.-pc'^. 

Bei dieser Oelegenbeit irt es nach den Schol. Bnwch, daA vier 
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(BMe/Lttft, HimiiMll) ftUt er (der AeArja) emes neuen 

Wasserkrug: — 6. wirft Grashalme hinein, nebst der 
Milch und den BlMlem eines mfinnUch benannten Baumes 
(a^vattha s. B«): — 7. nach Bingen auch Gold: ^ und 
übergiebt denselben einem stillschweigenden brahmacänn 
(6ohOl«r)} 9. m der nördMüehen (ai^toi) Himmelsge* 
gend ist dieses (stheyä genannte) Wasser so aufzustellen, 
dafs es rechts Usibt (vom Brautpaar). — la. Nördlieh vom 
Fener legt er (der Acarya) dnen Stein anf. ---^ ii. (Der 
Bräntigam) fordert nun mit den Worten „Komm, o Holde!^ 
die Braut auf, sich an eihebeat ^ is. und l&fist sie dann 
mit der rechteu Fufsspitze den Stein betreten, indem er 
sagt: „So komm, imd tritt nun auf den Stein: lest mögest 
dn sein me dieser Stein. | Tritt anf die dich Anfeinden» 
denl besieg', die dich bekämpfen woll'n^l H : — 13. drauf*) 
Murt er sie nach rechts hin um das Feuer; u. und 
giebt ihr mit demselben Spruche (wie vorhin [12, 3.j, d. i. 
mit S. 6) ein aweites Gewand. — u. Bierauf wirft der Yar 
ter oder Bruder (des Mftddiens demselben) gerostete (Reis^) 
'Körner (lajan) mit ^aml-Blättern vermischt aus einem Wor- 
felkorbe in die hohl ausammengelc^en Hfinde. — is. Die 
Salbung (der Hände des Mädchens) mit Opferschmalz, die 
B^eisung (der Körner damit) und die Wiederiiolung die^* 
ser Begiefsnng [resp. nach dem Sehol. die Begieilmng der 
in der Worfel beßndlichen KörnermasseJ (geschieht hierauf 
durch den ftc&rya). — 17. Diese (Körner) opfert sie nun 
(in ö Feuer). 



Br&bmaueu der Braut das Süryälied recitiren. la 14, 12 ist iadeaBeii nur 
von eiiiem einslgom sury&vid die Bed«» 

*) BisiMr kttfei« die Bnwt den VorMU» fortal» aber stdit •!« UnUa den 
IfaniM. 
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14^1, Und swar opfiuri sie dkMlben fitehend, wfih« 
rend d«r Gatte den Sprndi marmelt: ,»Die8 Weib Uer 

^riclit die Bitte aus, indem die Köroer hin sie streut: | 
nifig' den Verwandtaii hold ieh eeinl und laqge lebe mein 
Gemahl!" || — 2. Das Betreteu des Stciaea u. s. w. wieder- 
boli eich noch ein sweifcee Mals — & und ein ddttes Mal: — 
4. belielHg anoh ein Tiertea Mal^ doeh dann ecbweigend. — 
6. Er (der pati) Ififst (sie) nun in der ncffdöstlichen Him- 
melsriohtnng sieben Sdintte sebniten: — 6. indem er dan 
sagt; „mit dem ersten Schritt sei (mir) zum Saft, mit dein 
»weiten zur Kta&^ mit dem dritten aur Mehrung dee £eieb" 
thuma, mit dem vierten zum Wohlstand (?), mit dem flln^ 
teu zum (Gedeihen für das) Vieh, mit dem sechsten zu 
(der Oidnnng in) den Jahresseiteii) mit dem siebenten 
mein (uütieaDbarerJ Freund!" — 7. Hierauf weiht er (der 
Acftrya) diese (JFuistapfen) mit. Waaseri — s. reinigt so- 
dann (das Paar) mit den stheyfts genannten Wassern nnter 
Becitirung der drei Verse: j^denu ihr, Wasser I, seid se- 
gensreioh^ — e. und besprengt (es) dann aof dem 
Kopfe**). — 10. „Eine Kuh will ich (dir) geben", sagt er 
(der Bräu t i g am sum acarja): — u. £twa8 (nacht F&uste 
voU*y Schol.) möge er anob den (aniresenden?) BiAhma- 
nen geben, und zwar ist dies bei allen dergi. sthal^aka 
(Speiseopfern) und &hnkcben Weiken festzuhalten.— 12. Dem, 
der das Sürya-Lied kennt, (giebt er) das Brauthemd. — 
ift***). Für einen Brahma^ ist der (von ihm als Bräutigam 

♦) p. diese Stud. 4, 397. 

**) Da hier der Singular milrdhani steht, nicht der Dual, mochte man 
eher die Braut aUeiu als Object, und somit den Bräutigam ala Subject. er- 
warteu. 

Wenn die avtdrOekUclie Angabe des Pir.: M^ja. nicht wln, w 
würde man nicht anstehen kennen die Worter hHhmm^tMym, ti^t tay na y », 
Tai^jaigpft «1» GenitiTe de« Objeeti, nicht des SubjectSi ncp. aia glaicbilthMd 
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seinem ^cicja, 8.P4n l,^«^ zu gibende) tm*) me Kuh: ^ 
14. f&r einen Rajanya eine DorfiKsbaft: — u. Air eben 
Yai^ya eia Kofs. — 16. Einem (Vater), der nur Töchter 
hatj sind hundert KOhe nebst einem Streitwagen ssu ge^ 
ben •*) : — n. Den Opferverstandigen giebt er (der Bräuti- 
gam) ein BoDs. 



mit d«a Dativen in 11. 12. 16. 17, so fiuaco: dann wttra dtr Tara das pre 
tinm nupiiale ftr dan Vater des Madchena, ja dfeilkeh vanchiadan Bach 

denen Kaste. 

*) Die Sitte des vära, der Wahlgabe, (gegenüber von varÄ Werber) ist im 
frauta-Kitual eiue sehr häufige: es wird damit durchweg (wie im £paü) ein 
freier Wunsch bezeichnet, dessen ErfUUong der den vira Gebende ansagt: 
nnd sivar ist d«r Bareidi das vara ganz nnbe8<dirlakt: aarvani Tai vanll» 
heifst es ^atap. 2, 2, 1, 4. 5, 2, 3, 1. 13, 4, 1, 10. 14, 4, 1, 33. varan vriniran 
manaaä ykn ichevnl^ Lity 3, 8, 9. Vgl. noch ^atap. 4, 1, 1, 21. 5,4, 
4, 8. 7, 3, 2, 14. if, 6, 1, 12. 6, 2, 10. 14, 7, 1, 1. 9, 1, 8. 9. Paücav. 13, 
4, 17. 6, 7, lä. Ait. Br. 2, 22. T. Ar. 2, 16, 1 [3]. Ts. 7, 1, 6, 5. 2, ö, 1, 

2. 8. 6, 2, 7, 1 [: das Kfttb. hat dalttr vAryam, so 23, S. 24, 7. 27, 8. 4. 8]. 
K&ty. 4, 8, 10. 27. 10, 6. 6, 7, 29 (dlienur, varo vä). 10, 88. 9, 4, 86. 
15, 1, 7. 7, 7. 20, 11, 1. 20. 25, 4, 12. 11, 8. Die von S&y. zu T.Ar. 2, 16. 1 
(i)b aus Ttaudliayann V ) citirto Stelle: gaur vai varah intiTpretirt derselbe durch 
gaur eva vara^, uud erklärt daher auch au andern Stellen (x. B. zu Fa&c. 
6, 7, 18) rata gecadeau dnteh go. — Bei der Begehrlichheit der BrAhmanen 
mag es allerdings mit der Zeit zwetArallftig geworden acln, die freie Wuhl- 
gabe in ein bestiitimtcs Qnnutum zu verwandeln, m der Weise, wie dies hier 
bei Cnnkh. und Pär. er* bi' ht, Aehnlich Ä«;v. g. 1, 18 varani dadauiiti go- 
mithuuaip dakahi^ä. Jiu llmbiiciv aul Kauy. 136 varüqi dheuuip kartre 
dadyftt „eine gute Kuh gebe er dem IViester* habe ich Onüna p. 858 in 
«Taram ana^viham brftbmapah kartre dadyut, gtiaqi ▼aifyo, 'fvam prftde- 
9iko, ^ämavaram raja" Kau9. 94. 106. 120 das Wort varam durch „einen 
guten" übersetzt, ebenso in p^rftniavaram flurch „ein gntos Dorf": vgl. noeh 
Kan^. 17 sabasraip (seil, gavam?) grdmavaro (fehlt v4V) dakshii|^: doch iut 
änch da wobl besser die obige Bedentong von vara an Grande an legen, 
nnd grftmaivam bedeutet wohl ein bestimmtes Qnaatnm Orandbesits. 

**) Ein solcher Vater soUta gerade am allerwenigsten etwas bekoo»- 
inp-n, da er ja die Tochter par iiieht aus seiner manus giebt, sondern 
ihre Söhne für sein Geschlecht reelamirt; vgl. Manu 9. 127 fl'. Wenn nun 
also an unsrer Stelle (ebenso wie F4r. 1, 9, 6) gerade nur für ihn allein filr 
das Hingeben smner Tochter eine Entschidigung angesetat wird, so ist, sn- 
mal im Hinblick darauf, dafs jene Sitte nicht nur von Manu, sondern auch 
von YÄ«ka, Yfijoavalkya ( 1,53.2, 128) und Vasisbtha ( Mitfilv^li. fnl. H'^b) 
gekannt ist, dies wohl nur so zu erklären, dafs obige Eutschädiguii j, eben 
gerade für den Fall bestiount ist, dafs ein dgL Vater eine Tochter wirklich 
gans »na seiner manne entlttfst, nnd anf den pufrifcAdhsma (Usnn 

3, 11) veiaichtet? — Ueber den Brautkanf vere^. daa an 18 nnd anKan^. 
79, 8 Bemerkte. 



Digitized by Goo^^Ic 



344 



15, 1. Die drd Vene S« «hss (redtirt der hftyaka d. L 

acärya, oder der Bräutigam) wenn sie aiia dem Hause 
tritt: — f* deo Vers Ath. 14« wenn sie wemt — 3. Die 
junge Fraa (patnt) salbt nan ^e Achse des Wagens miC ' 
Butter mit dem Vers K. 1, 82, 2: — 4. und die beiden Eä- 
der, das vordefe (rechte) Bad mit 8. is, das Hnke mil 
S. IG: — i. ebenso die beiden Ochsen: — 6. mit Ath. 11, 

I, 41 steckt sie je einen Zweig eines fruchttragenden Bau- 
mes In die fSr das Knmmthols bestimmten LOcher (des 
Joches): — 7. oder er spricht damit nur die ständigen 
(Knmmtlöcher?) an. — s. Nunmehr schirrt man die beiden 
Ochsen an, mit R. 1,82,5 (den rechten) und 6 (den lin- 
ken): — 9. mit S* 10 b werden sie, wenn gesciiirrt, ange- 
sprochen. — 10. Bricht (unterwegs) etwas am Wagen oder 
löst sich (ein Riemen), so schafft mau das Mädchen in das 
Hans (eines Mannes), der die heiligen Feuer nnteriifilt: — 

II. bringt (den Schaden) mit R. 3, 53, 19 in Ordnung: — 
12. und falls es ein Knoten ist, mit J^, 10, a: — la. (wenn 
es dann wieder weiter geht) mnrmelt er die Verse R. 5, 51, 
11-15. — 14. Mit S. 20 besteigt sie den Wagen (nach der in 
9 erwähnten Anspreehung der beiden Ochsen). — is^ Bei 
einem Kreuzwege (vorbeikommend recitirt er) S. 82: — 
16. bei einem Leichenplatz S. si: — 17. bei einem Baum 
mnrmelt er den Halbyers R. 3, 8, 11a: — 18. Wenn sie ein 
Schiff besteigt, den Vers Ath. 7, 6, 3: — 19. weun sie über 
einen Fluis setzt den Vers Ath. 12, 9, M: — 99. auch wenn 
sie mit dem Wagen durchfährt: — 21. bei einer Untiefe 
den Vers Ath. 14, 3, 16: — 93. und zwar soll sie nicht dar- 
auf hin blieken: — 98. wenn sie bei dem Hause anlangt, 
sieben Verse von S. 27 ab, unter Auslassung der bereits 
▼erwendeten. 
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18, 1 *). ESq (rothes) Oduienfell (wird nih dem -Halt 

nach Nordeo oder Osten mit dea Haaren aufwärts hinter 
dem Feaer aiuigebreitet) so wie dies (im ^«otaeAlra 4, 
16, 2) gesagt ist: — 2. darauf iSfst sie der Mann sich hifi« 
setzen und opfert, indem er sie anfaikt**), vier Spenden 
(▼OD -Opftrachmalzjl, -mit ckn SprOchent — 8. „Mit dem 
Feuer als Gott, mit der EIrdenwelt unter den Welten, mit 
dem JgLigreda unter den Yeda, damit entedhne ich dioli, 
he du***)l Sei Segen drauf! — ICt dem Wind ^ mit der 
Luitwelt % mit dem Yajurveda''! — Mit der Sonne % mit 
der Himmelswelt ^, mit dem Sdmsmia*} — Mit dem 
Mond", mit der Welt der Himmelsgegenden^, mit dem 
Brahmayeda^^* — 4» Oder mit dem Sprach: 9bh^(£kde)l 
welches deinem Mann und deinen Schwägern verderbliche 
Unheil dir beiwohnt, ich mache es deinem Buhleu verderb« 
üch, he dn Sei Segen draufl*, und zwar unter Verbiii- 
duDg der ersten Opferspende mit der ersten der drei heiligen 
Formeln [bhus Erde^ bhavas Luft, evar Himmel], der zwei- 
ten mit der zweiten, der dritten mit der dritten, der vier- 
ten mit allen drei zusammen. — 5. Mit S. 4A, streicht er ihr 
beide Angen mit einer Salbe Ton Opfenchmalz. — e. Mit 



*) Dieser § spielt bei der Aiiknnfl in der neuen Heimmfhi vor dem Ein- 
tritt in dieselbe. Zu dem Exoiolsoraui im Anfang vgl. dtt oben p. 851. 274«6. 

279 Bemerkte: so wie die verschiedenen Mittel der junfron Fran r!n<? TTfxenwcrlc 
zu verleiden, dafs sie Niemandem schaden kann, lii t S ch ii n^verth J, 89. 

**) Das Anfassen des eine Opferspende Darbringenden, um dadurch an 
dem Verdienste derselben Theil zn haben, ist im ^rauta-Ritual ein tiehr liuu- 
Üger Braiieh. SpecieU ist es (s. K&ty. 1,10, 12)dflrdis Opfer Abboltende 

(yajamftOA), welcher den betreffenden Priester anfafst: auch die Gnttina des 
yajamÄna erscheint mehrfach in dieser Situation. Beim soma- Opfer ab« 
auch die Prieser univi einander, aus denen sich dadurch eine förmliche Kette 
bildet, die beim Uinaosgehen aus dem Opfersaal im Gänsemarsch sich be- 
wegt» 

Dabei der Name 4er Brnnt sn nouMB. 
•••♦) wto oben. 
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IjL. 4, i-s berührt er die Endea ihrer Haare: — 7« reci- 
tirt darauf tchnell K. 8, i8, 8<-ii, nnd indem er am Ende 
mit nSei S^en idraufl'' schliefst, giefst er ihr auf das Haupt 
eiii6 susammeDgegosseiie Spende« — s. Hier ist es, wo Ei- 
nige ihr einen Knaben, der von Vater und Mutter her aus 
gatem Geschlecht stammt, aut' den Schoofs setaen, mit 
Ath. 3, 38, 9: — Sw oder schwngend. — lo. Sie giebt ihm 
Früchte in die zusammengelegten beiden Hände und (der 
Eräatigam) lAiet nmi (durch die BhÜimaneii) die Wflnsche^ 
dafs es ein gesegneter Tag sein möge, recitiren: — ii. Sie 
wird hierdurch Knaben zeugend. — 12. Mit dem liest des 
Hymnus tob & 4S ab flQhrt man nonmehr (das Paar) in das 
Haus ein. 

17,1, Mit K. 4, s9»s trinken 3eide zusammen (nach 

ihrem Eintritt in das Haus) geronnene Milch: — 2. und 
sitzen dann stillschweigend da, bis der Polarstem sichtbar 
wird*). — 3. Nach Sonnenuntergang zeigt er ihr den Polar- 
stern mit S. 5B: — 4. und sie sagt: „Ich sehe den Polar- 
Btem, möge ich..Nachkommen8cfaaft bekommeo.^ — 6. Ein 
trinoctium lang soll sich dann das Paar (noch)**) von 
einander enthalten; — 6. auf dem Erdboden schlafen: — 
7. mit R. 8, 35, 10-12 sasammen Muis mit geronnener Milch 
geniefsen: — 8. und Abends und Morgens das hochzeitli- 
che Feuer (s. Pan 1, le, i. Agv. 1, s, 4. s) bedienen, mit: 
„dem Agni Heil!* „dem Agni Svishtakrit Heil!**: — 
9. Die erste (Spende) opfert die Frau, wenn sie nach Em- 
pftngmfs sich sehnt (statt des Spruches: „dem Agni Heil*^), 
mit tolgendem Verse: „Männer sind Mitra, Varuna, ein 

Es findet tomU der Rnnitsiig wobl Naohmittegs statt, und kemofc 
knrz vur Abendeiubruch in der neuen Heimath an? g. oben p. 327. 
**} NAr. giebt «b (ennmus « quo das pftvigrahaynm {li, 8) an. 
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IttonerpMT die A^tin anch. | liidm ist Maon, und Agni 

auch, der Mann geselle sich mir zu. Sei Segen drauf!" — 
10. Zehn Tage lang findet kein V erlassen (des Hanses statt, 
kein Verreisen des Mannes)« 

18, 1. Nun das Bitual des vierten Tages. — 2. Nach- 









Fi 



koclites (Speiseopfer), mit den Sprüchen*): — 3. ^Feuer] 
du bist entsühnend I dn bist der Götter SOhunittel 
Weicker Thdl an dieser (Frau) hier dem Mann yerderb» 
lieh ist, den schlage fort von ihr". — 4. „Wind I du " hier 
(der Erlangtaag tod) Söhnen naoktheilig ist, — ft* 
„Somie! du hier dem Vieh schädlich ist, — 6. „Den 
Gott AryaiaaQi haben hier als Feu'r die Mädchen ange- 
ßiAU I der Gott Aryaman sie dämm von hier***) lösen 
mag, nicht von dort." — 7. j,Den Gott Varui^a j der Gott . 
Vanma s. ,»Den Gott Püshan | der Gott Pftshan^" — 

9. Mit E,. 10, 121, 10 wird die siebente Spende gebracht: — 

10. die aohte ist dem (agni) STishtakfit geweiht» 

P ilr askara 1, e-u. 

$,1. kam4ry& bhrftt& ^an^palä^ami^A(Ä)l Uj&n anja- 

lina 'üjalav ävapati | 2. tan juhoü samhatcna tishthaty arya- 
manaip devam (piUrvä^) kanya agnim ayakshaia | sa 
no aryam&t) devah pre 'to mnncatn m& pate(b) s^ftha () 



*) Zu 3-6 8. P4r. 1, 11, 1, 7.U G-8 s. P&r. 1, 6, 2. Äoval. J, 7, 11. 

Zu dem Omina« p. 318. 319 Bemerkten füge ich nachträglich hinzu, 
dafs prayafcitta sich auch schon im Cänkh, Br. 5, 9 ( * ttapratinidhaya^). 
6, 12 (''ttÄhuti) vorfindet. S. noch das bhäshya zu PÄ9. 6, 1, 157. 

***) »von hier* vom T«t«rhaiiM| „von dort* von der nornn Hofanftth* 
(Pur. hat geradezu patel^). — Der Vors pafst somit nicht in den hiesigen 
Ztisamnicuhang: bei Ä<;'val. 1 , 7, 1 1 und Pär. 1, 6, 1 hat er oiue bei weite* 
passendere Stelle, bei dem lajühoma, der eigentlichen VermlUiiaDgi nttmlich. 
') fehlt im icxL, ist aus dem Comm. entlehnt. ' d* H. 

t) viersilbig. d. H. 



Digitized by Google 



348 

lyam nftry- tipabr&te lftj4ii*) »vApaslftft | afusbinftii astn 
me paHr edhantftni jofttayo UMtma sVfthft (Ath. 14, 2, es) |{ 
imä(n)l läjau a?apamy**) agnau samriddhikaranam tavaj 
mama tubhya ca***) samyaDanam****) tad agilir anwnasiya- 
thm iyamt) svahety || 8. atbäsyai daksfaipam hastam 
gtihnftti s&flgushtham gnt^hnÄmi te saabhagatv&ya kastam 
maya patyä jaradashtir yathft 'sah | bhago arjainft aavitA 
puramdhir mabyaiii tv4 'dur garbapaty4ya deväh (S. 36) H 
amo 'faam asmi s4't^aiii ff) Bft tfam asy amo ahadi ( 8ftiD& 
'ham asmt rik tvarntt) dyaur aham pritliivi tvamtt) (Ath* 
14,3,71) 4 t4v eva vivah&vahai sah» rato dadhavakai | pra*> 
jkm prajanayayalial pdtrAn ▼idyftyäbaiÜ't) bähte || te saut« 
jaradashtayah samprijau rociaba^ sumanaeyainiUiau | pa^ 
yema i^aradah (^afani jfrema^^paradak ^^ätaiii ^rintiyftiiw ^ 
• radah ^atam iti H . - 

JayarÄDia: ca «amhatena indHenÄ 'äjaUn4 [Yäaad. 
aaryasabüena dakshmabasteiia] t]Blithatfffft)ti9htli«ntf tk% 
Ujanp catttrtbM9amit4Q juhoti, pratimaatraixi, tfitiyayeli- 
y&m anjalisthaaarvahomah, ^^Irp&ya^iBht&iiAiii sanrahomaaya 
vaksbyamänatvat (in 5) | avapanam tu sakrid eva avritter 
a^ayan&t« — kanyAh pürv4^ prathaoiani aryamanam 
Bftiyam deya(m) kftotam agnim agmavardpamvaralAbbAya 
ayakahata ayajan | sa ca 'ryama deras t4bhir isb^o 
yato, ato no ttHt) 'sinln idAnftai parmttü^ (ba. ntyatfih) 
kaoya itaiti pitrikulat pramuücatu pramocayatu | ma 



dreisilbig. 

**) Di« Mpw. 4 ist MMmnM *ir«g«ii sa «Mich««. d.H. 
***) ebenso ca. d. H. ■m^*^ Y&sud. n. Kft&Md. haben saqivadanaqi. 
f ) iyain, dessen Erkläning durch den 8c]M|1. gaais thdrifilit ist, stört das 
^etmm und ist daher wohl m streichen. d. H. 

tf ) zwebilbig. d. U. fff) vierte Classe! d. U. 

tftt) irregolire Form, noch ttftdi dtf dritten Cla»e gebfldell d. H. 
ttttt) aom Fluni a. oben p. d. H. 
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pateh patjuh kujiaivat sabacarltv&d t4 ia4 (Iis. mit) pra- 
mooayata. — he pats^ fcnbbya cja Um oa bhartnr, malo- 

pa9 chandasah { saju v aiiauaiu va^ikaranam aayoujam 
anurägah | tad ayam agnir arjamä »nusk aiiiiak>oaiiaia 
knroiftm, iyam oa s^&hft tatpatiii(I) samxäaujhtäm» 
8. jaradashtih jaracbarira bahuvarsha ^^yueliiaati | gir- 
kapatjäya grihaaT^oBiBilTilya | kimbhüt4iii tTftm, pa<- 
ramdhih puramdliim, dvitiyarthe prathamä(I), preshthäm 
sarüpavatiin vä, tathä ca ^rotih (Vs* 22j Qatop. 13» i| 
ponundbii* yoibeti. ^ amo TMbniih 8& lak8hBiih(l). 

7, 1. athaioam a^mänam aroliayatj uttarato giier da- 
Uiinapftdiaii4 ''rohe 'mam*) a^ftiiam agme 'va tvam athiri^ 
bliava 1 abhitiöiitba pritanyato 'vabadhasva **) pritanayata 
ify I 8» atha giUhAm gßkjnü sarasvati pre 'dam ava aubhage 
Tftjinivati | tarn ttft vi^vasya bbütaaya prajayam asyft 'gn^ 
iah II yBsjkm bhütam samabhavad yasy am vi9Yam idam j»- 
gat I Um adya g&thli|i gtojÄmi y& atrifeiAm nttamaiii ya^ 
iti II atha parikramataa tubhyain agic par\avahaut siir- 
jltin Yabatnni saha | pmia^i patibl^o***) jayaip di 'gne***') 
prajay4 sabety (S. 38) | 4» eTam dvir aparam I&jftoB | i, eap 
tnrthani ^ürpakushtbay4 8anrä(n)l lajan ävapati^ bhagaya 
sviÜieti tiitt panntUflai prdjapalyaiii hiilv4 H 

Jay, : 2. prajayam prakrishtam janitrim, ahur mau- 
trftht) I JdmbhüUm? agratai^i pratham4m | 3»agnim pra« 
daksbiniEun kuratah | mantrap ca liü^&d yaratyaiya. Der 
Curioaität halber iblge hier Jay •'sErklärimg des Verses ia ex- 



*) aroha imnin zu lassen. d. H. 

^) die Präposition Metrums wegen zu sb'eichen. d. H* 

vienilbig. d. IL 

****) ht. dAgne, aber Metnm» wie dea «ujidbi wegen: dA agoe. d.H* 
f ) starke Ellipse! etwas der Art abei dod» aothig: ob etwa ans dem 
folgendea Terse gA^4mi beraufiniziehea? ^ 
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tenso: he ague tubbyam tTadartham eva somadayah agre 
p6rv«diiiAd(l) irabiiym parjavahan parigriMtaTanfea^ | 
tatah süryam tavo 'dgatakÄnti(m) patibhyah somadi- 
bhya^ imftai biiavfto vahaiu pr&pnota(n) | kimbhüta^? 
ii&(II) puTOihah paramapunishArthalietiir itf aiihali | üdhvft 
eatäm jäyäm jayatveoa punah papcat svabhogänantaram 
prajayA patraih 8 aha inaliyam tvam d&h defai | aamdliir 

arsbab. (In der hs. sowie bei Kamad. und Väsud. stebt 
aimlich. jiyiqi dagne)« — 6. Kamad.: tatas tritiyapaiikrar 
manänantaram, ^ürpakoneaa bhiiti | kiiiii4il tishthati 
lAjän sarvan johoti j. — 6. Jay. parinitain iti padasya 
pr&j&patyam praj&pataye hutv4 ndleStti prakramayati 
'ty (in S, i) anvayah | prakramayit4 cä,tra vara eva | 

89 1. athainäm udidijci sapta padaoi prakrimayatj, ekam 
ishe, dve ürje, Uim r&yasposhäya, oatvftri mftyobhavftya*), 
pauca pa^ubhyah, shad ritabbyah, sakbe**) saptapadi 
bhava, «4 mim arnivraU bhaTa, vulinns tvft nayatv iti aar- 

vatrjVnusbajati | 2. nisbkramanaprabbrity udakumbbam skan- 
dhe kfitvi dakshi^to 'goer vägyata(]ji) athito bhavatj, ut- 
tarata ekesbam | s. tata enlm mftrdbany aUusbinoati | 
apah ^ivab 9iyatamah pantab ^^Dtatamäs*'*) tas te krinvanta 
bheshajam ity, &po bi ahtbeti ca tiatibhir (B. 10, 9, i-t) | 
4. atbainam süryam udiksbayati tac caksbur ity (R. 7, CG, iGj j 
6. ath&8yai dakabinii&sam adbi bfidayam alabbaie mama 
Träte te hiidayam dadbAta*'**) mama cittam^ ami dttam te 
'fitut) I mama vacam ekamani jushasva bribaspatiab tt) 
tT& niyonakta mabyam iti | 

*) So Cb. 373 (Text und Jay.) und alle Paddhali. 
** ) So der Text und sÄmmtliche Paddhati. 

Zwei SUbeu fehlen: ob 9änt*^ beide Male zu dehnen? iLH. 
**^) dftdhAmi von erster Hand- f) aatn ni letea. d* H. 

tt) So der Text und Jay., wlbimd Ytaad., Kloui«. «nd ditTiTtt»- 
ptddhati: pn^ipatiiii t?a babeii. 
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Jay. : i. mayah(I) sukham tasya bhava utpattih { pa« 
pyftdibhyas tattatsnkb&y« | ritabbyas tottadninsokb^ 
ptyai I sakhe ihk 'mutra mitra sä tvam saptapädA 
bhüradisaptalokaprakbyata bbava. 2. nisbkramanakalad 
toübhya [ViT&hapaddh. : jämätribbr&ti aayo ▼&}. — s. tata 
ndakumbbaj jalam grihitT^, varah. — 4. udiksbayatiti kä- 
ritArtbatvid Tarasyi 'dbyeebaoa süryun udikabe Hi (^ksba» 
8Y6tiI), tata^eatac cakshur iti mantrenodikshate kany4 
[VAsod. vadbvä ev& maairapatbaibj, — 6. vadbvaf^ daksbi- 
nftnsasyo 'pari 8TabAbii(m) nltvl hrid« 41. ^ri^ti varab. 

9, 1. atbainam abhimantrayate suiuaügalir iyam vadhür 
imAm sameta pa^ata | «aabb^yam äeyai datyÄy& 'tb& 
'stam Ti pareiane 'ti (S. ss) | 3. Üan dridhapurasba immatbya 
präg vodag va 'uuguptag4ra aoa^ube robite oanoany upi^ 
▼e^yaÜ 'ba gävo msbfdantT*) ib4 iba porasbAb**) | 
ibo sabasradaksbino yajoa***) iba püsba Disbidatv****) iti | 
s. gr&inavacanam ca kwryvat^ TivAba^a^äoayor gr&mani pra« 
Yi^ikA iti yaeanAt^ tasmftt tayor grftmabt) prarnftnani iü 
^uteb I 4. acaryäya varam dadati, gaur brabmanasya varOy 
grftmo räjaDyasy&, Tai^yasyä | «. 'dbiratbain ^aiam do«- 
bitrimate | 6. 'stamite dhruvam darpayati dbruvam asi dbru- 
▼aia tvk pa^ylUni, dbnivai 'dbi' posbyA mayi mabyam tvi 
Mftd bnbaspatir may4 patya prajavati sarnjivatt) ^ra* 
dab 9atam iti (S. ds) | 7. sa yadi na papyet pa9yaiiiity eva 
brüyat | 8. trirfttram aksbftrftlayanä^oau ayfttöm, adbab 9a- 



*) iba g&va^ prajäyadhvam Ath. 20, 1)7, 18. Ait. Bf. 8, 11. PAfikfa. fr. 

12, 15, 3. Laty. 3, 3, 2. Gobh. 2, 4, 6. d. H. 

** ) puruaiiä4^ pr. ni. xind Ath. Ait. ^äükli. Läty. d. H. 

*♦* ) yajna stört das Metrum, fehlt auch in Ath. Ait. ^ääkh. La{,y. d. H. 
****) ^uo 'pipr&t8 niahidati (liükli., 'pi pOshi niahfdati Atb. Lafy. (wo «ber 
«dtttii), viras trAt& niahtdata Ait. d. H. 

f ) Der Text hat gr&mapra^, Jay. und Vasud» haben den Visarga; KÄ- 
mad. erwähnt die Stelle nkht mit dieaen Weiten. tt) i'^^'^ Text. 
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yiyatam | 9. samvatsaraip un mithuuam upeyätam dvada^a- 

r4knu|i §bM4*9iJataip. trirÄtraia antAidl^ | id. upayamafiapra« 
bbrlty aupasanasya pmeamnam «fttamiUkniiclitayor dadliii& 
tandolair aksbatair va, 'goaje STaha prajapataye svakeü 
s&yam^ sftry Aya bMA pvajftpotftye svfthttta prüah | u. pn- 

mftfiisan mitravanmau pumänsav a^vinuv ubiiau | pumän in- 
drap ca aürya^ oa piimÄo aaipYartatam mayi puiia]^ avap 
liati püürväm garbhokiinft H 

Jay.: i. eumaügalih pobhaDamangalarüpä, visargap 
cbtokaah | asyai kany^jai saiibJi* datT&(i!) a&tara 
griham yätana (!I sollte wenigstens yatha sein!) yätety 
arihalb j na (II) Yipareta(ll.) mk vimukbatayÄ para Ua 
apagaohaka, ponar api palrAdimaügalain äpasya punar- 
agamanäya vrsyatety artbah | yad vä yady astam ya- 
tba(U) tarbi na Tipareteti s. dri^b. diidblAgapa« 
rosho 'nyo varo vk unmathya utthapya | anugupte 
Tastradi&acbadite dg&re giiba tatra ca pr^gdva uttai»- 
lomni Asttrae carm. npav. — [Vftsiu]. bemerkt dazn: dri- 
^apurusbasya mantrapatiiab | canuany upavepane kecij ja- 
«fttarain diidbapnnuibam todnbate ) aemin pakahe j&niAtai 
'vo 'tkbhipya mantram ukiva carmany upave^ayati ba- 
dbüm]. — aabaaram gkwo dakabidk yatya ea yajnai^ püabib 
puabfikaro nieh« — Naob dem Spruch iha g&YO sobahen 
Vasud., Rämad. und die Vivahapaddh. ein svisbtakrit^Opiier 
ein, bei wekbem die naebber [in 4] beapxoobenen Gksohenke 
gegeben werden sollen. — 3. grumavacanam viiddhastii- 
vÄkyam vivibe marai^e ca pram&^aip knryubt, ^^atr^tirik* 
tarn I kutah, grftmam ^ racan&d dbeiob | tasm&d ityi- 
diprute^ ca | yatah svakulavriddhi(b) striyab püirapuru- 
ablnuabtiiiyamftDam ac&rani smaranti, tasm&t tayor ^ 
Tabapma^aDay or gramah pramauam sadacarabodbakam 
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ity arthah. [Auch Vasnd. sagt: gr4iiia9abd6iia avakula- 
yiiddhastriyo 'bhidMyaate, % ca pürraponiafaair anoshtbt- 

yamiinam sadacarain caranti. — Kamad.; gräma**kuryur 
ity aoena yath4kul4c&raiii de^^äraiii ca tilakakaraoAkslia- 
tacandan&di mitii^rfrvacanamantrapäthadikam samgrihyate]. 
— 5* yasya dubitara eva, na putraa, tasmai rathidhikam 
gavliii patani dattvft taddnhitaram odvahet | tatparikra- 
yäju dhiratham danam. — 8. adha iti khatvävyudaso (bs. 
ahatva n4 "staraaaTyudftsah. — s^saaiTatsarÄdivikalpAs tu 
paktyapekshayÄ Tyayasthita jneyah | samvatsaiadi i)akäiia- 
paktau triratrapakshaprayo 'pi, rtiii icArm^pantarani pan* 
caniy&dirÄtr4v abhigamauam | caturthikarmanab prftk tv 
asyä bbaryaUaai eva notpannam, vivabaikadepatvac oatur- 
tbikarmanaib. — icVÄsud.: tata iip«7amanakii96ii sami- 
dhah tisrah idhisftd!n&m anyatamam agner uttaratah piaca 
asÄdya daksbinabaatena upayamaoakupau 4daya vame 
kntv& dakafainahastena lishtban samidho 'bhyftdfalya pary- 
iikshya dvada^aparvapürakena dadbitandulayavanam eka- 
tamena dravyena bastenaiva svafigiri^i svarcisbi Tahnan 
madb) a| rade^ devatä dbyäyan juhoti. — Jay.: astamite 
ca anudite ca tat karma kartavyaixi, tac ca sarvada, na tu 
sakritkriy& | dadbneti pfbrrapürvälÄbhe uttarottaradraT- 
yena iioniali kaitavyah | agnaye svaLety abutidvayaija 
8&yaiii jaboti, aüryiya 8v4betyÄdi pr&taibu-^ u. pa« 
m&Äsftv iti mantrena STayampatbitena pür^ftbatim Agne» 
yasüryastbane ("saurya^?), garbbakamcti stripratyaya- 
nirde^t patny eva juhoti | 

10, 1. rajao "ksLabhede naddbavimoksbe yatraviparyase 
'nyasy^ vk yyapattau, striy&p codvabane^ tarn ey^gnim 
Upa8am&db4y& ''jyam aamakritye %a ratir iti (Vs. 8, äi) 

*) B. Oobh. 2, 4, 9. 

23 
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juhoti oi^mantrabliyain | 3. anyad yanam upakalpya tatro- 
pave^ayed r&jftDain striyam va prati kshatra iti (V 8. 20, lo) 
yajnäntena "tvä Uiärsham iti (Ii. 10, i7.s, i) caitaya | a. dhur- 
yau dakshinft pr&yapcittia | 4. tato brähmanabbojanain || 

Jay. i: rajno rathakshasya bhede bhaiige, uaddha* 
aya baddbasya rathasya vimokabe va äkasmike, yaoaaya 
(bs. yäta") vipary&se vi adhogatau (hs. ''gapattaa), anya- 
sy ain vä kasyamcid vyapadi | u d v. pitrigrihad bhartrigriham 
prati prathamagamaae 8triy& yadbTÄh, cakärM rathÄksha* 
bhedadinimitte naimittikam idam ucyate | tarn eva r&jnah 
senagoim, striyä^ ca vaivabikagnim (vgL A^v.g. 1, 8,i). — 
D&namantr. iti grahanad iha ratir iti, upasrijann iti 
(hs. jyabiti) ca "hutidvaye mantrabbedali | tata agharaJi 
pny^aty&Qtam (a. 1, 6, 3). — atra parädina pükrviUita- 
tväbbävät (s. K&ty. 1, 3, 9. LÄty. 1, i, :0 } aj niiiitagraba- 
naia*), tatah prati ksbatre pratiti8btbamityädi(uä) pratiti- 
shibftmi yajna iti (I ity aiiteiia)mantrena | purobito rAj&- 
uam, vara^ ca vadbüm. — 3. dburyau balivardau | 

lly u eaturtbyiin aparar Atre 'bbyaatarato 'gniiii upa* 
sam&dh&ya dakshinato brahm&nam npave^yottarata ndapft- 
tram pratisbtbapya sÜialipakam ^rapayitva '^jyabbägav ish* 
tv& "jyÄhuttr juhoty agae pr&ya^citie tvam devfttiaai 
prayaycittir asi, brähiiiauaä tva uathakäma upadhavami) 
y&'syai patigboi taDÜs t4in aayai nipaya 874h4 | yäyo 
präyapcitte* yä'syai prajäghnt tanfks ^8T&h& | sürya prav. 
°ya syai papugbni tanüs °8väha j candra pray. '^ya'syai gn- 
hagbni tanüa*^ ayäha | gandharva pr&y.^ yä'syai yapc^hoi 
tanüs " svaha | 2. stlialipakasya juhoti prajapataye svabcti| 
s. butTa-butvai ''täsam AbutinÄm odap4tre saipsraväot sam- 



*) AehoÜch: samidaatena, nicht: samid-itj-aabena Katy. 5, i» 26. d. IL 
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avaniya tata enam mürdhany abhishincati ya te patighn! 
praj^hni pa^aghni grihaghnt ya^ogbai Dindit» tanür, j4- 
raghnlkn tata enftm karomi sa jlrya tvam may& sah&^s&v'' 
ity I i. atbaiuäm sthalipäkam pra9ayati ^präoais te pranaDt 
aamdadh&niy asthibhir asthtoi m&nsair mläsini tvaci tTa- 
cam iti | 5. tasmäd evamvichrotriyasya darena no'pahäsam 
icbed, Uta by evaaivit paro bbavati | 6. t4in udubya ya- 
thartu pravepanam, yatfalkämt vä, kftmam & vijanitob sam- 
bhavameti vacanäd | 7. athasyai daksbinausam adbi brida- 
yam &Iabhate yat te supime*) bridayam divi caodramasi 
^ritam | vedä'bain tan, mkm tad vidy&t, papyema ^aradah 
^tam, jivema ^aradab 9atam, ^riuuyama ^aradab ^atam 
ity I 8. evam ata ürdhyam || 

Jay.: alba vivaha^.eshaii katliyate | abby. ^ibasya, viv&- 
ha^hatvÄd bahih ^diäyi (bs. ""yam) ma bbüd (hs. mäsad) ity 
abhyantaragrabanam | äjy&b. juh. varab | br&hmanah 
brabmanyab vaidiko va bbütva | natbakamab ä^ibkämab 
ai^varyak&mo va, pnlrtbayäno (I) vk | tanüb tanv^ ava« 
yavab, samudäyaväcako 'pi tanö^abdo 'trä'vayavaväcako jne- 
yah, tena yad asy&h patinä^akam afigalaksbanaip tad ap4- 
kritya svangam vidbebi. — s. sth&UpÄkasy ety avayava- 
laksban^ sbasbtbi. — 3. butva-butveti sarvabutyante ma 
bbüd ity etad*artbam | tat ab samsravajalenM'näai badbüm 
mürdbany abbish. varab | asäv iti kanyänäinade^ab | 
j iry a nirdusbtaypddhatvain gacba. — 4. s tb 4 1 i p Ikk a^ 
sbam, — 6. yasmäd asya etena prä^an&kbyaBamskÄrena 
bbarträsaba aikyam vrittam, tasmäcbrotr.d^r. up. abbi- 
gamaDam ne^ch. | sa caiTamvid eyam kurvan paro 
bbavati paräbbavam gacbati, yad vu, e vamvichrotnyali 



*) 80 der Text, susiiue der Comin* 

23' 
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parah ^atrur bhavatL — 6. ritftT-ritao prav. abhigamar 

uani kuryät | yäthak. va, 8trij4h kämam anatikramya 
'bhigamo bbavati, litÄv-ritäv eva na, kutah? {Hraj&patinä bi 
'odrena varo dattah strinam tabbip ca vritah, kam am 
icbayä a vijanito]^ vijaüanakalad a Bambhavama 
pübak samgatä garbbanupagbatena bbavftme *ti | ato vikal- 
pah j tatliä ca smaranam: ritav upeyat, sarvatra vä, pra- 
tifibiddbavarjam iti | Die erw&bnte Ueberlieferung ist aus 
einer Erzäblang der Taitt. Samb. (2, 6, i, 5), deren Mittbei- 
iimg ich der Güte des Hrn. Prof. Eotb Yerdaoke. Dort 
bitten sieb, wie dies von Jay. angedeutet ist, die Frauen 
von Indra dieöe Guost aus mid nehmen ihm daftir ein 
Drittbeil seines an Vi^varüpa, dem Sobne des Tvasbtar be- 
gangenen Bräbmanenmordes ab — 7. bridayalambba^ c& 
'blugamanottarakalinaLi | prakkaluia ity apare,. aprayata- 
tvat I naitat, yato garbbasambbäyan&yibn tad npayujyate, 
prayatatvani ca ^aucadina pi syäd eva| , — besusime(!) 
^bbanasimantini yat te tava bridayam manab divi 
STarge yartam&nam candramasi ^ritam tadadbinatayä 
sthitamj. — evam parasparagunitahridaya apatyadisabita va- 
yam ^aradab ^atam ityädy uktÄrtbam 8. ata ür- 
dhvam ritav-iiUu evam evabhigamauakhyam kaima 
kuryät I 

% 1. Der Bnider des Mftdcbens wirft mit bobl znsam- 

mttigelegten Häadeu in ihre ebenso gefalteten Hände ge- 



*) Die Stelle luitet: s« strUhaipsäddin up& 'sidad, asysu brahmahatyäyai 
tfCtfyun piitigirilivtttfti, «trurao viiufk VfiqtaiabA i^tyiyftt pnijftiii Tindi« 
mahai kltmam vfjanito^ sdmbhu v4ineti, tdsmät stHya^ prajaip riik<* 

dantc kamam i vijnnitoh sÄinbh.nvanti, värevfitam hy uäam. V< i^l. Yfljnav. 
1, 81. Mit&ksh. fol* 10 b. Ait. Br. 3, 22 tasmäd u atry aaurätrani patyiv 
Ichate. d. H. 

♦♦) Vgl. die specielle Schilderung des Rituals dabei im ^atap. Br. II, 9, 
4, 7 ff. «LH. 
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rMete KSrner, Termischt mit (sami-BIftttern: — 9. Diese 

opfert sie dann stehend mit fest*) gescliloaseaei (Hän- 
de&ltang) unter Recitation der drei Sprüche: ^den Grott 
Aryaman« (Päftkb. 1, i8,6)s „dies Weib hier« (Qtinkli. 1, 
14^ 1) : und „die Kömer hier werf ich ins Feu'r als Mittel 
des Gedeihens £&r dich | als Vereinigung (vgl. Ath* 6, i-so, 3) 
für mich und dich. Agni nehme dies gnädig auf. Sei Se- 
gen draiül ^ — %• Hierauf ergreift er (der Brftutigam) ihre 
Eechte sammt dem Damnen, unter Recitation der vier 
Sprüche: zu Heil und Glück« (S.06); »der bin ich'* ((?4ükh. 
1,18^4**)): 19 Wir Beide wollen wegsiehn nnn, znsammen 
nnsem Samen thun | wir wolPn * erreichen soU'n" ((^ankh. 
1, 13, 4). „\Jbs Hebend (61ack*)8trahlend, und frohes Sin- 
nes Beid% mögen wir***) hundert Herbste sehn, und le* 
ben hundert Herbste long, und hören hundert Herbete 
lang.* — 

7, 1. Darauf liilbt er sie den nördlich vom Feuer (hin- 
gelegten) Stein mit dem rechte Fufee besteigen, mit dem 
Spruch: ^So tritt denn nnn auf diesen Stdn ^ ^ (s. Qtekh. 
1,18,13): — 2. und singt dabei da« Lied: „Sarasvatil be- 
schütse dies, heiliroUe dul beflflgeltel ****) | dich als all die- 
ses Seienden Schöpf 'riiiii im Aiiiaugt) (singen wir). || In 



*) so dafs kiiii Körnchen durchralleii kann. 

♦*) mit Umsetssung vou cd in de uml Weglassung von e, 

♦**) Plural, znm Einschlufs der Kindt r: pulrädisahit&h .Tay. 

****) Die Guttinn d«r Bede kann sehr woiil so genannt werden. Jay. hat 
£W«i BrldSmogeii des Wortes: vl^ft aimai|i, tad asti asyäm iti TAjinf >ini>n?Mft | 
jad vS Ttjft^ pakflhA^ «mly asyft iü vkpd hxtaH, tedvati. 

t) Die Tftc als SchSpftmgspriocip ist ein» bekannte Tontelhmg derBiflh- 

manajieriode (s. vor Allem Rik 10, 125); sie wird hier angerufen, weil es 
m>-]i h'wT um die Fortpflanzung handelt, also um die Fortsetzung des Schop- 
tlrwerUes. Ebenso wird sie ja auch IgL. 10, 184, 2 (.^atap. 14, ^, 4, 20, oben 
p. 327) nebst der SinirAlt und den beiden liOtnsbekmnsten A^vin direkt mn 
Befrnchtnog der Frau angefleht Tgl. Ath. 14, 16. 80*, oben p. 206. 
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welcher, was geworden ist, ward, in welcher ruht die ganze 

Welt, I die will ich singeo jetzt im Lied, die da der Fraoen 
höchster Buhin.^ — Hierauf amechreiten Beide (das 
Feaer) mit 8. 98. — 4. In ganz gleicher Weise wiederhat 
sich der Hergang mit den Köraero etc noch zweimal: — 

das yierte Mal wirft er (der Bruder) mit der Schnauze 
des Worfelkorbes alle Kömer (dem Mädchen) in die Hände, 
und diese opfert sie mit den Worten: „dem Bhaga Heü.^ — 
6« Nachdem er sie dreimal um (das Feuer) geftdirt hat, 
opfert er (eine ajya-Spende) an Prajapati, 

8, 1. Drauf iSfst er (der Br&utigam) sie siehen Schritte 
vorwärts öclireiten: „Einen zum Saft, zwei zur Kraft, drei 
zur Mehrung des Beichthnms, vier zum Wohlstaad, fiOnf 
(zum Geddhen) für das Vieh, sechs zu (der Ordnung in) 
den Jahreszeiten, siebenscbrittig sei nun, o Freund(inu) : so 
sei du mir ergeben nnnl*^ „Vishnu führe dich^ f&gt er 
bei jedem Male hinzu. — 2. Seit dem Heraustreten (aus 
dem Hause) st^t Einer, mit dnem Wasserkübel auf der 
Schulter, stillschweigend, sfidlich vom Feuer: nördlich da- 
von, nach Einigen: — 8. daraus besprengt er (der Bräu- 
tigam) sie auf dem Haupt mit den Worten: „heilToll die 
Wasser sind, heil vollst, sübneod und äLiliueudst, sie mögen 
dir Heilung (Entsfihnung) spenden^ und mit den drei Versen 

10, 9, 1-8. — 4. Hierauf Iftfst er sie zur Sonne aufblicken 
mit R. 7, G6, 16: — 6. und legt nunmehr über ihre rechte 
Schulter hinweg (seine Hand) auf ihr Herz: „Meinem*) 



*) Bei Ä9vaL ], IS ilt dies ein Spruch, den der Lehrer recitirt, indem 

er seine Hand mit aufwärts gehobenen Fingern auf das Herz des Schülers 
legt, den er unterrichten will. Der erste pada lautet daselbst (vgl. die Les- 
art uusers Textes prima manu): mama vrate hfidayaqi te dadh&mi: und in o 
etehl ekamto itatt ekiiaanä(^). Bbeiwo Pftr. 2, 2 (wo indeb nur der Anflug 
namn vrale te hi^dajniii dadh4mi eitirt ist). 
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WilleD fbge Bich nun dein Henet and meiiiem Gkiat 

sciiioiege sich nun dein Geist aiil | acht' anf mein Wort 
ireudiglicb, eines Sinnesl Bnba8{»ati füge dich mir zu ei- 
gen!« 

9, 1. Hierauf spricht er sie an mit S. 83. — 2. Ein Star» 
ker Mann hebt sie nnnmehr fcr&ftig in die Höh', und setzt 
sie nach Norden oder Osten hin in ein verhülltes Gemach 
auf ein rothes Ochsenfeil, mit dem Spruche: „Hier soirn 
sich niederiass'n die Koh% hier die Rosse, die Männer 
hier: | hier lafs' sich Püshan nieder, hier Opfer mit tau- 
8end£M)hem Lohn." — 8. Und was sonst noch Brauch des 
gräma (Dorfs)*) ist, das soll man tliiin, nach der Regel 
,,bei Hochzeit und Leichenfeier schlielse dich dem grama 
(dessen Brauche) an% wie es auch in der ^ruti heifst: 
„drum ist für diese Beiden (Hochzeit und Leichenfeier?) 
der gräma Bicbtschnnr." — 4. Dem äcärja giebt er einen 
vara: eine Kuh ist der vara eines (Bräutigams, der) Brah- 
mana (ist), ein gräma der eines Bäjanya, ein Kols der ei- 
nes yai^3ra. — & Einhundert (Kflhe) nebst einem Wagen 
darüber (giebt er) einem (Vater), der (nur) Töchter hat**). — 
6. Nach Sonnenuntergang seigt er ihr den Polarstem mit 
den Worten: „Fest bist du, ich sehe dich den Festen* 
und mit S* 63: — 7. auch wenn sie ihn nicht sehen sollte, 
mufs sie doch sagen „ich sehe ihn**« — s. Ein trinoctium 
hindurch dürfen sie nur ungesalzene Speise essen und müs- 
sen anf dem Erdboden liegend schlafen: — 9. ein Jahr 
lang dürfen sie nicht der Beiwohnung pflegen, oder auch 
nur zwölf Tage, sechs Tage, zum Mindesten aber ein tri- 



*) nach dtiiu ächol. sind darunler speciell die alten Weiber zu verstcbeOi 
irdche die alten Sitten am Beaten inne ImImd. 

**) Vgl. das so QäBkh, 1, 14, 16 oben p. 843 Bemerkte. 
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Dociium lang*)* — lo. Nach Sonnenuntergang und vor 
SonneDaiifgaiig ist der aapasana (das Hansfeaer) mit den 
npayamana-Gräseni u. s. w., resp. mit saurer Milch oder 
Keiskörnern oder gerösteten Körnern zu bedienen: (je zwei 
Spenden) Abends mit den beiden SprQdien ^dem Agni 
Heil! dem Prajapati Heill'', Morgens mit „dem Sürya 
Heill dem Praj4pati Heill^ ~ ii. wenn die Frau sich 
nach Empföngnifs sehnt, op^Brt ne die erste Spende mit 
„Männer sind ^ *^ (Qä&kh. 1, 17, 9). 

10, 1. Wenn (am Wagen) des Königs ein Rad bricht, 
das Riemenzeug aufgeht, der Wagen umstürzt oder bei 
einem andern Unfall, und ebenso bei dem Wegfahren ei- 
ner Brant, so wird zmiäcbst das betreffimde Fener (das 
Heerfeuer des königliohen Zuges, oder das Feuer des Hoch- 
seitszuges) ordnnngsgemäfis angel^, das Opferschmab 
geweiht, und (der Priester resp. der junge Ehemann) opfert 
(zwei Spenden) mit den beiden Sprüchen*""), die in y8.8,4i 
enthalten sind. 9. Nachdem ein anderes Fuhrwerk zurecht 
gemacht ist, lälst er (der Priester) den König oder (der 
Mann) die Frau sich darauf setzen mit dem Spruche Ys. 
20, 10, bis zu yajne, und mit dem Verse R. 10, 173, 1. — 
8. Die beiden Ochsen als Opferlohn dienen als SOhne. — 
4. Darauf findet eine Speisung der (anwesenden) BrihnuiF 
neu statt. 

11, 1. In der vierten Nacht, bei dem letzten Theile 

derselben, legt er (der Älann) das Feuer im Innern (des 
Hauses) an, l&ist den brahman sich nach Süden setsen, 
stellt ndrdhch ein Wassergeföis auf, kocht ein Speiseopfer 

*) und zwar ist nach dem schol. dieselbe erst nacb dem catnrthikannan, 
also von der ftlnitexi Nadit «b etlMibt, weil die Braut erst danMh wirklidi 

vermählt ist. 

**) vgl. Gobh. 2, 4, 9 wo ee deren acht sind. 
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und opfert nach den beiden (ständigen) ajjabhäga (an Agni 
und Sorna) (fQnf) äjya- Spenden mit folgenden Sprüchen 
(8, üolebr. 1, 223); j,£ntaühncr Feuer! du bist der Ent- 
aOhner anter den Oöttem. Ich nahe dir als ein Schuts- 
flehender Bnihmana (oder: brahman-Ergebener?). Welcher 
Theil an dieser (Frau) hier dem Gatten ▼erderblich ist, 
den schlage fort von ihr. Sei Segen dranfl^ ^^Entsflhner 
Windl du bist ^ hier der (Erlangung von) Nachkommen- 
schaft verderblich ,»EntsQhner Sonne I ^ hier dem Vieh 
verderblich ^EntsüLner Mondl ^ hier dem Hause ver- 
derblich \^ ^Entsdhner Gandharval ^ hier dem Kahm ver- 
derblich ^^ — d. Von dem Speiseopfer opfert er mit: „dem 
Frajapati Heiil^ — d. Nach ciuer jeden dieser (sechs) 
Spenden gielst er deren Bester in ein Wassergefiüs zosam- 
men, und schüttet, ihr dieselben dann daraus aufs IJaupt 
mit den Worten; ^welcher tadelnswerthe Theil an dir dem 
Mann, der Nachkommenschaft, dem Vieh, dem Ebnse, dem 
Euhme verderblich ist, ich mache ihn hiermit yerderbiich 
für die Bahlen. So werde denn mit mir zusammen alt, 
o du da*)I* — 4. Hierauf läfst er sie das Speiseopfer (den 
Eest desselben) verzehren, mit dem Spruche: j|Mit (mei- 
nen) Lebensgeistern vereinige ich ddne Lebensgdster: mit 
(meinen) Knochen deine Knochen, mit (meinem) Fleische 
dein Fleisch, mit (meiner) Haut deine Haut.^ * &**) D»> 

*) hier der Name der Frau zu nennen. 

♦*) Dieser Satz findet sich wörtlich im ("atap. 14, 9,4, 12 Kauva (10 
Madliy. mit Variauteu) als Schlufs einer Fluchceremonie gegen den Bulileu der 
Fmi wieder, und die SeUiiflnrotte: nta I17 e. p. bh. sind eine soleime War- 
nungefonnel, die «ach noch patep. 1, 6, 1, 18. 11, 6, 3, 11 wiederkehrt. — 
tipahasa, Scherz, in praegnantem Sinne wie adhopah&sa ^atap. 14,9,4, 
3 und 4. Ebenso Gobh. 3, 5, 3 : nä 'jütalomnyo 'pahäsam ichet. Für. 2, 7 
aj&talomnii}! vipiin8hli|i (?vipausäip, kiircädinä purushäkfitiifi striyam) sha^- 
4hai|i ()/iab?? qiü mnliebria |»atifciD? nadi dem scb<4. an Käty. I, 1, 5 s 
napnnsaka, Snnach, was aber hier nicht paAt: ob etwa ein analKndischea 
Wort?) ca no 'pahaaefc (n& 'bhigachet). 
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nun suche man nicht etwa mit der Fran eines also wis- 
senden TraditioQskenaers Scherz zu treiben, denn auch 
wer also weils (nur), ist (schon) der Höhere (d.i« behalt 
die strafende Oberhand). — 6. Nachdem er sie (so) heim- 
geüührt hat, möge er ihr je zu ihrer Zeit beiwohneo, oder 
je nach ihrem Wunsche, denn es heifst ja: ^mögen wir 
bis zum Gebären nach Lust uns vereinigen können.^ — 
7. Hierauf fafst er Aber ihre rechte Schalter hinweg (mit 
der Hand) an ihr Herz, indem er sagt: „welches Herze, 
du Holde l dir am Himmel hanget, an dem Mond *), | ich 
kenne dies. Es kenne mich. Mögen wir (Plur.) hundert 
Herbste sehen, mögen wir h. H. leben, mögen wir h. H. 
hören.^ — 8« In gleicher Weise (ist) aach fortab (immer 
hierbei zu verfahren). 

Apvalay ana 1, 7. 8. 
ff. 4—6 fl. oben auf pag. 296. 289. 288^4. 

7, 1. atha khalüccavaca jauapadadharma gramadharma^ 
ca, tän Yivähe pratiyad, yat tu sam&nam tad Takshy^ah | 
2. pa^cäd agner drishadam ayiiianam pratishthapyo 'ttara- 
purastftd udakumbham samanvarabdbayam hutv4 tishthan 



*) Dies wohl mit Bezug auf die Katamenien? — Die Anfangsworte die- 
ses Verscf? finden sich auch bei Gobh. 2, 8, 3 bei einer Ileilcorenionie Tür 
den ucugeborenpu Knaben verwendet, den die Mutter dem Vater reicht, wo- 
rauf dieser muruielud den Vers recitirt: dabei die Lesart (Jay.'s) susime, 
ftls Variante neben sn^tme. Die letitere Lesart hat «noh A^val. 1, 18, 
der den Vers bei Gelegenheit der pnipecvana-Ceremonie anführt, und zwar im 
ücbrigeii identi-i !i mit der von oben ziemlich abweichenden Ge!<talt demsel- 
ben, die er in der Kausbit. üp. 2, 9 (aber susime s. diese Studien 1, IOC) 
lecigt, wu er bei derselben Gel^enheit wie hier bei Färaak. ersclieiut. Die 
obige Textgestalt dagegen kehrt bei Piraak. 1,16 irieder, und swar bei der- 
selben Veranlassung, für welche Gobh. den Vers verwendet, nur der Anfang 
ist daselbst in : veda te bhiimi bridavaip divi " geiindert, und wird damit der 
Landstrich Hnp ^prochen, in ^vokhem die Geburt Stattgefunden hat (sa yasmin 
dcfe j4to biiuvaii, tarn abhimautrayeta). 
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pratyafkinnkhah pr4fiiDakh7& ftstn&ya gribhnämi te sanbha^ 

gatvaya hastam (S. 36) ity | 3. angushtham eva gribniyad 
yadi kl^yita*) pumMsa eva me paträ j&yerano ity, afi- 
gulir e^a strtyiino | 4. romftDte hastam eangushtbam nbbaya- 
k^ma^ I 5. pradakshinam agnim udakumbliaux ca tnii pa- 
rinayan japaty amo 'ham asmi 8& tvam sä tvam asy amo 
'ham, dyaur aham prithivi tvam samabam rik tvam tav 
eba*'') vivabÄvahai prajim prajanayävahai sampriyau ro- 
cishnü somanasyamÄDaa jtyevtk ^radah ^atam iti | 6. pariniya 
-pariuiya '^mänam ärohayati 'xuam a^manam ärobä 9meva 
tvam sthirÄ bhava | sahasva pritao&yato 'bhitisbtha pp- 
tanyata iti | 7. vadhvaüjalav upastirya bhrata bhrätristbano 
vi dvir l&jÄn ivapati | 8. int J&madagny&nÄm | 9. pra- 
tyabbigbarya havir avattam cai | lo. 'sho Vadftnadharmo | 

11. 'cyama^aip«*) na devaqi kauyä agnim ayakshata t sa 
imdm devo aryam& pre *to muneatu n& 'mntabi****) svaha H 
vaf unam nu | sa varnnab • svahä || püsbanam nu * | sa * 
püsha ^ SYÄbety avickiodaty anjaliip sniceTat) jubuyad, 
apariniya (ürpaputenft 'bbysttmam tüsbnim caiartham | 

12. opyopya baike lajan parinayanty, atbottame ähutt na 
samnipatato | is. 'th&syai ^ikhe Timuncati, yadi kritte bba- 
vata ürnastuke ke^apaksbayor baddhe bhavataii, pra tva 
mimcami varanasya p49Äd ity (S. m), uttarÄm uttaray& 
(S. 25) I 14. ^thainäm aparajitayam di^i sapta padäny abhy- 
utkramayati 'sba ekapady, ürje dvipadi, rayasposhäya tri- 
padS, m&yobhavy&ya catushpadi, praj4bbyab pancapady, 

Zu dieser Form vergl. das In Kahn und Schleieber's Beitfigen 
], 899 Bemerkte. d. H. 

**) besser ehj, s. das m ^ij&Ui. 1, 18, 4 oben p. 88S Bemerkte, d* H. 

***) lies: «^amayam. d. H. 

****) so beide Hss., nicht mft 'mnta^, wie ^iSkb. 1, 18» 7 [oben p. 840]. 

f ) smcuva? oder smveva? d. H. 
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fitabbyab shatpadf, sakbi saptapadi bhava, 8& mftm aoa- 

vrata bhava | puträn vindavabai bahüns te santu jaradash- 
taja itj I 16. ubbayoii sanmidbaya ^asi udakumbbeoa 'va- 
eicya | 16. br&hinaaya^ ca yriddbäyä jivapatDya jivaprajaya 
agara etäm rätrim vased { n. dbruvam arimdbatim sapta 
fiabtn iti dpabiva väcaip vimjeta jtvapatni praj&m yinde- 
y«ti|| 

8) 1. prayana upapadyamaae püsba tve 'io nayatu baa- 
tagrihyeti (S. S5) y&oam &robayed | d. a^manyatt liyaie 
samrabbadhvam ity (£1. 10, 53, 8) ardbarcena Davam äroba- 
yed, uttarenotkramayej | s, j!vai|i rtidanüti*) (Ath. 14, i, 4b) 
radatyam | *, viv^hagnim agrato 'jasram nayati**) | 6. kalyd- 
nesbu de^Tiikabacatusbpatbesbu mä Tidan paripantbina iti 
(S* m) japed | s. väse-väse snmangalir iyam Tadfaftr iti 
(S.33) 'kshakan iksbete | ?• 'ba priyam prajaya te samridb* 
yatftm iti (S. s?) griham prayepayed | a. ▼iTäb^gntm upa- 
samädhÄya papcad asya ^'nadubam oarma ^'stfrja praggri- 
vam attaraloma tasminn upayiab^yiqi aamaaTarabdbäyam 
& iia^ prajam janayatu prajäpatar iti caiaanbhih (S. 43-46) 
pratyficaqi buiva samaüjaatu vi^ve deva iti (S. ^^7) dadb- 
iu4i pri^a pratiprayaobed | 9. &jya^e8hena y& 'nakti hii- 
daye***) { lo. ^ta ürdbram aksbäralavanäpiDau brabmaca- 
riuuv aiamkllrv^ü[ui.v adbab^ayioau ay^täm, triratram, dyi- 
da^atram, saiiiTatsaram ***') yaika | iL rishir j&yaia iti 
caritavratab sürydvidet) yadiiuvaBtrai}! dadyad, aaoam 
brÄfamanebbyo | 13. 'tha syastyayanam yftcayita || 

•) Dafs dieser Vers ^cinc Verwendung an diesem Ort nur dem Umstand« 
daokt, dafs das Wort rudauti im Anfang vorkommt, ist klar. 

Der Zweck dieser Vgrscliriflt ergiebt sich aus Pär. 1, 10, 1. ^ankh. 
giebt dieselbe mdbt, nmgebt aber aitcb die yenrendmig dee boebzeitlicbcn 
Feuere, für weleben esPir. mitgenommen wiaeai wilL Er hilft sidi 1, 15, 10 
mit fremdem Feuer. ***) s. Tin. 1, 11,7. GoMi. 2, 3. 

****) saqivatäaraqi niyataii syätüm Nur. im Citat ZU ^ttökh. 1, 17, 6, 0. obctt 
p. 339. d.H. t) s. ^äükk 1, 14, 12. 
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7, 1. Es giebt nun gar mannicbfache Bräuche der Län- 
der und OrtochafteD (gr^oia)« Denen soU man bei der 
Hochzeit sich anschliefsen. Was aber gemeinsam ist, das 
wollen wir nun darstellen« — 3. Nachdem der drishad-Stein 
(liahletein) hinter dem Fener, norddstlich davon ein Was- 
serkrug hingestellt ist, opfert (der Bräutigam), iudeui er 
zugleich die Braut, die nach Osten gewendet dasitzt, anfafat, 
selbst stehend und nach Westen gewendet (eine Spende), und 
mit S. 36 — 8. ergreift er nun nur ihren Daumen, wenn er 
wünscht: „möchten mir nur Knaben (wörtlich: mftnnliche 
Söhne) geboren werden": nur die Finger, wenn er Mäd- 
chen wflnscht: — 4* die ganze Hand an der Haarseite 
nebst dem Daumen, wenn er Beides wünscht. — 5. Nach 
rechtshin um das Feuer und den Wasserkrug'*') sie herum- 
führend murmelt er: ^Der bin ich** »*).« , Wir Beide **•), 
komm', woU'n wegziehen. Wir woll'n Nachkommen zeugen 
nna. | Uns liebend Beide, (6lQck>) strahlend, nnd frohes Sm- 
nes mögen wir (Dual) leben wohl hundert Herbste lang.** — 
6* Nachdem er sie so mehrmals herumgeführt hat (oder; 
je nach jedem Herumülhren?) läfst er sie den Stein bestei-» 
gen mit: „Diesen Stein hier besteige nun"" (vgl, (^aükh. 1, 
IS, 13. Par. 1, 7, 1. — 7. Der Bruder der Braut, oder wer 
au seiner Stelle steht, breitet über ihre hohl zusammen- 
gelegten Hände (Opi'erschmalz) aus und wirit zweimal ge- 
röstete Kömer darauf: — 8. dreimal hei dem Jamadagnya^ 
Geschlecht: — 9. indem er das (ganze) üpferkorn und das 
daTon Abgetheilte ****) nochmals (mit Opferschmalz) be- 

*) vgl. Jas ^igni et aqna accipi« der römischen Btmt (freilich erst 
■ in ihrer neuon Ileimath, niflit yv'ie hier in der alten)* 
**) ganz wie bei Pär. J, 6, 3. 

***) wegen derVariniten sn ^Aikb. 1, 18, 4. PAr. 1, 6, 8 gebe Ich diesen 

Spruch in extenso. 

**** ) a. i. clie noch im Korbe befindlichen und die auf die beiden Hftnde 
geworfenen Kömer. 
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giefst 10, Dies ist der Brauch bei jeder Abthdliing (, die man 

von eiüer Opiermasse macht) *). — ii.Mit deu drei Sprüchen; 
^Den Gott Aryaman''^, »den Gott Varana*'^, «deo GottPü- 
8han"'*(s.Qaükh. l,i8,G-8) opfert sie, ohne die zusammengeleg- 
ten Hände irgend sn lösen wie mit der sruc'*) (dreimal); das 
vierte Mal schweigend, nach sich selbst zu, mit der Scbnaoze 
des Korbes, ohne Herumführung (der Körner um das 
Feuer, s. 13). — 13. Einige führen nämlich nach jedem 
Einwerfen (der Körner in die Iläude des MüdchcDs) die 
Kömer***) um (das Feuer) herum, dann fallen die beiden 
letzten Spenden nicht zusammen. — is. Hierauf löst er ihr 
zwei (oder ob: die beiden?) 9ikha (Zöpfe?): wenn sie ab- 
geschnitten ****) sind, werden zwei woUene Flechten t) an 
die beiden Haarflügel (von denen die Zöpfe abgeschnitten 
sind?) gebunden, mit S. 24 die rechte, mit S* 26 die linke. 
14« Hierauf läilst er sie nach der unbesiegten Himmelsge- 
gend hin (d.i. Nordosten (paükh. 1, u, 6. Gobh. 2, 2, 10) 

*) Auch nach K&ty. 1^ 9, 2-6 theilten die Jainailagni von jedt-m ha- 
vis drei Theile ab (aus der Mitte, vorderen und hinteren Hiilfte), währeod 
boust nur deren zwei (aus der Mitte und der vorderen IlÜllce) Regel siud. 
In TeAindatig mit dem npaattai, der Untorlttge von Ghee, imd dem abhighin, 
dem Draufgiefaen von Ghee (h. Ciknkh. g. 1^ 13, 7. Kau9. 4) ergeben sich s<h 
mit für die Jamad.ipni fünf, für die andern Familien (und zwar nach Ca- 
tap. 1, 7, 2, 8 speciell als Brauch der Katirnpancälu) nur vier avatta. Ab- 
theiluDgen, für jede Spende: Jene lieifäeu daher paücavattiuas im Gegeni^aU 
SU den eatnniTaltiiiBs. Nach einem Brnfiti-^itat im Schol. an Käty. 1, 9, S 
scliUefsen sieb den Jamadagni noch die Vatsa, VI !;i und ikreh^fthe^a an (alle 
diese sind auch paücärsheya s. Ä9val. qr. 1'^, 10). Vorg^l. noch Äpastamha im 
schol. zu KüLy. p. 155, 6, das Mänavam ib, pa^'. 155, 6, und die scholl, za 
Katy. 3, 3, 12 (pag. 250, 12). 26 (pag. 2ö2, 10: resp. die paddb. 255,8). 
4, 14, 10 (pag. 407, 8). Naeh Gobh. I, 8, 4. a, 8, 14 gehört die Sitte dM 
fkaflcävattam ganz allgemein den Bhrigavas zu. 

?die srao iat hier etwas anffMUig, da hier sonst immer nar der srafa 
genannt ^vird. 

•**} namiich die Komer im Korbe: oder sollte etwa das Mädchen ge- 
meint B^n? in diesem Falle wSre lijin als ron opvüpya abhängig an koo- 
etrniren. 

**** ) statt kritte könnte auch kfite „p:eordnet" gelesen werden! 

f ) zu stukä s. oben p. 237, zu paksha s. Cäükh. 1, 28| 9 iikfthifff 
ke9«pak8ham (ja^&m När.j: ebenso Äfv. g. 1, 17. Kauf. 53. 
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neben Schritte thon: „Mit dem ersten Schritt (ganz wie 
Qänkh. 1, 14, 6) ). „So eei da mir ergeben nun | wir Beid' 

woll'n finden viele Söhn', die ö Gieisenalt'r erreichen soll'n" 
(8. Qi^fa. 1, 13, 4): — 15. Auf Beide (Braut und Bräutigam) 
zusammen (ihn) iiicJersctzeud begielbt (der Priester) ihre 
Häupter mit dem Wasserkruge: — 16. und es bringt nun (wer? 
doch wohl die Braut?) diese Nacht in dem Hause einer al- 
ten Brahmaninn zu, deren Mann und Kinder noch am Leben 
sind. — 17. Wenn sie (dann am Abend) den Polarstem, die 
Arundhati und die sieben rishi (den grofsen Bären) sieht, 
löst sie ihre liede (bis dahin mulste sie also, ob von it ab?, 
schweigen), indem sie sagt: „möge ich Nachkommenschaft 
gewinnen, indem mein Gatte mir am Leben bleibt^. 

8, 1. Wenn der Wegsug angehen soll, läist er sie mit 
S. 2b den Wagen besteigen: — 2. mit dem ersten Ilalbvers 
yon B. 10, 68} 8 ein Schi^ und mit dem zweiten Halbvers 
aus diesem aussteigen. — s. Wenn sie weint, recitirt er 
Ath. 14, 1, 46. — 4. Das Hochzeitsfeuer führt er beständig 
voran (an der Spitze des Zuges)**). — 6 Bei schönen***) 
Plätzen, Bäumen und Kreuzwegen (vorüberkommend) mur- 
melt er S. 32. — 6. Bei jeder Wohnung (an der der Zug 
anlangt) blickt er mit S. ss auf die (yersammelten) Zu- 
schauer. — 7. Mit S. 27 führt er sie in das Haus (in die 
neue Heimath) ein. — s. Das Hochzeitsfeuer wird nunmehr 
ordnungsgemäfs angelegt und dahinter ein Ochscnfell mit üeiü 
Hals nach Osten, den Haaren nach oben, ausgebreitet. Darauf 



*) dorh ist der ftinfle Schritt hier nicht dem Vieh, tondem der Nach- 
Jiommeiisohaft bc-^timmt. 

**) Auch bei den Römern ging ein Knabe mit der lIoehzeitHfackel venu, 
kah-ariesha kenn sich doch nur auf defa and vfiksha, nicht aberanch 
auf catushpatha bezichen! Auch pafst dcf Ters eJgenÜidi nur an eolchen 
Gegoistftiiden, die nicht kaljr&pa aind. 
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setzt sie sich, und fafst ihn an, w&hrend er mit S. 43-40 
▼ier Opferspenden darbringt Mit S. i7 reicht er ihr saure 
Milch, nachdem er selbst davon vorher gegessen hat. — 
9. Mit dem Eeste des Opferschmaizes salbt er sie auf dem 
Herzen. — le. Von hier ab darf das Paar ein trinootinm 
oder zwölf Nächte hindurch nichts Salziges geniefsen, mofs 
Eeoachheit iialten, und im (Hochzeita-) Scfamueke auf der 
Erde liegend schlafen. Nach Einigen (sogar) ein ganzes 
Jahr lang, — lu Nachdem er dann mit: ^ein fishi wird 
geboren^ die (Ehe-) Pflicht vollzogen hat, möge er dem 
Süryä -Kenner das Kleid der Frau geben, den (sonstigen) 
Brahmanen eine Mahlzeit: — ist. Darauf möge er die gute 
Beise (die SprQche, welche dieselbe betreffen) redtiren 
lassen. 

Gobhila 2,s — 5. 

§. 1 8. oben aof pag. 2ö8. 805—7. 312 — 3. 

2, 1. hntvo ^pottishthato | s. ^nuprishtham patih pari- 
kramya dakshinata udanmiiklio 'vatisbthate | 3. vadiivanja- 
lun grihitv4 pürva m4t& 14jän 4dÄya bhrÄtft vä vadhüm 
äkr&mayed a^manam dakshinena prapadena | 4. panigräho 
japati ^mam a^manam aroheti | 6. sakfitsaingrihitaip iajunam 
anjalim bhrät& vadhvanjaläv &vapati | 6. tarn sopasthrn&bhi- 
gbäritam aguau juboty avichiudaty anjalim iyam nary upa- 
brüta ity (Ath. 14, 2, 6$), aryamanam nu devam püshanam 
ity uttarayor | 7. hüte padr yathetam parivrajya pradakshi- 
nam agnim parinayati^ mantravan va brabmanah, kauyala 
pitribhya iti *) | 8. parinttä tathai V& Vatishthate tathftkrä- 

*) Di» GrihyapaddliAtI foL 16 a führt d'mm Spraeh iO an: kanyali pi- 
tfibbya^ patUokaqi yati *yam apa dik»htoi agrasbta | kaojri ata Unjk vmyw^ 

dbär& udanyä ivA 'tigähemahi dvisha^ | Man kann sich das Bicbtige UDge- 
(ähx ans AV. 14, 2» 62 and ^V. 2» 7, 8 sasaromensachen. 
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mati tatha japati tath&vapati tathi jahoty | ^ evai|i trii^ | 
10. ^rpena pesham agn&y opya pr^gadicSkn abhyutkramap, 
yanty ekam isba iti | ii. daksliinena prakramja eavyenä 
'nukr&men | TL tsA saYyeoa dakslunain atikrftmeti brüyid | 
18. flnhakAii pratimantrayeta sumangalir iyam vadhür (S. 83) 
ity I 14. apareoa 'gniin audako 'noBaipvrajya panigraham 
mürdhadepe Vasincati | 15. iathetarftqi samanjaDtv ity (S. 49) 
etaya 'rca | I6. 'vasiktayah savyeua päninä 'njalim upod- 
gnhya dakshin^iui pftoini dakahinam p&nim si^ashtham 
t&nam grihttvai 't&h shat pänigrahaniyä japati gribhnami 
ta iti (S. 8G-41) j 17. samaptasildvahanti || 

3^ 1. prägudtcyäm di^i yad brähmanakulam abhirftpam, 
tatragoir upasamäbito bbavaty | 2. aparenaguim änadubam 
rohitam carma prftggtiyam nttaraloma ''süraani hbavati | 
8. tasminn «n&m TAgyat&m iipaTe^ayanti | 4. sft khalv asta 
era ''naksbatradarpanat | 6. prokte uaksbatre sbad ajyabutir 
jnhoti lekhftsajiidbishy ity etatprabhritibbir | 6. ähtitep>aha* 
tes tu sampätara mürdbani vadbva avanayed | 7. dbutvo 
'potth&yo 'panisbkramya dbruvam dar9ayati | 6. dbrayam 
asi dhrnyft 'ham patiknle bbüyäsam amusbyä ^säv iti paii- 
nama gjribuiyad atmanap ca | 9. Vundbatiip ca ruddba 'bam 
asmftj eram ey& | lo. Hhain&m anamaiitrayate dhravli dyaar 
ity etaya 'rca | 11, 'üuiiiantrit& gurui|i gotrenä bhivädayate| 
13. SO 'sya vägviaargas | ts. t&v ubhaQ tatprabbfiti trirÄtram 
aksbärMavana(;inau brabmacarinau bbüsiau saha payiyft- 
tarn i 14). atra 'rgbyam ity 4bttr 1 16. ägatesbv ity eke | 

16. haviahyam annam prathamaiu parijapitam bbunjita | 

17. ^vobbüte va äamapaniyam stbäUpakaip kurvita | is. ta- 
aya devata agnih praj4patir yipye deva anumatir ity 1 19« ud- 
dhiitya sth&lipäkani vyubyai ^kade(iam p^inft 'bbimri^ed 

24 
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anoapapena mauineti | 20. bhukivochishtam vadb^ai pradaja 
,yathftrlJiain | 21. gaur dakshinft || 

1. Grihyapaddhati fol. nb (vgl. Colebrooke 1, 221): 
lekhasamdhiahu pakshmasT äTartesha ca yftm te | t&oi te 
pürnMiiit7&*) sarväni ^amayämy ahain sr&ba || kepesha 
yac oa papakam ikshite udite ca yat | tani te svkhk || 
pile **) yac ca p&pakam bhitohite hasite ca yat | tdiii te ^ 
svähä II aiohakeshu danteshu hastayoh padayop ca yat | 
t^i te ^8väli& II ftrvor apasthe jaäghayoh sadhäneahu (?) ca 
yMi te | t&ni te ^ 8vftfa& || ydni kftni ca ghoräni sair&ngeshu 
tavl^ 'bhavan j pürnahutibbir ajyasya sarväni tauy a^i^a- 
mam 8v&h& ||. — 9.Gnhyapaddh. foLisb: roddhä 'harn asmil 
amukasagotrena | auuikafarrnaaa [ aniukasagotra, | amu- 
kida (?) — • 10* JEt.. 10, 178, 4 und A. 6, 88, 1 mit Umstellang 
von h nnd c. Die Grihyapaddh. Tariirt: dhiHT^ strf pati- 
kale iyam, statt: dhruvo räjä vi^äm ayam. DaTs der hehr 
rer den Vers zur Braut spricht, ei^giebt sich eds dem, was 
unmittelbar iblgt. — 19, Gnhyapaddli. ioL 19 a: annapäpena 
maninft pr&nasittrena pri9iiiii& j badhnimi satyagrantbiB^ 
mana^ ca bridayam ca te || yad etad dhridayam mama 
tad astu bridayam tava | annam prauasya shadvin^as (?) 
tena badhn&mi tv& 'san*^) | amukasagotre amaktde(!) | 

4,' 1. yanam arohantyain öukiin^ukain ^almalim ity (S. 20) 
etdm licaip japed | 2. adhyani catasbpathÄii pratimantrayets 
nadt^ ca Tisbarnftni ca mahäyrikshdn chma^am ca mk 
Yidan paripantiiina ity ( S. 33) | 3« aksbabbaüge naddbavi- 
mokshe yftnaviparyftse 'nytea c&^'patsa yam eT& 'gnim bsp 
ranti tara evo 'pasamadbaya vyabritibhir butva nyad drav- 
yam abritya ya rite dd abbi^risba ity (AV* 14, s, 47) &jya* 



fünfsilbig 20 lesen. **) dieiMlbig! **^) ivä «nu in leees. 
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^eshen^bhyaujed | 4. vamadevyam gitvarohet | 6. prapteshu 
y&maderyam | «« grihagat&m patipntra^asiiiiipaiuift brAh* 
manyo Varopyä "naduhe carmany upavefayaiiti ha gavuh 
prajayadliYam iU | 7. tasya^ kumaram upastba adadhyua | 
8. tasmai pakalotan anjal&T Avapeyuh pbalftni to | 9. ^tthft- 
pya kumaram diiruva ajyähutir juhoty asbtav iba dhritir 
iti I 10. sam&ptlaa samidham ädb&ya yath&yayasani gurCkn 
gotrenä'bhivädya yatbärtbam || 

s. aujet, nacb Classe 6. — 6.Gribyap.fol. aob: iba gava^ 
prajayadbvaai ih& iba purasha^ | iho eahaaradakshino 
'pi püsba üisbidatu. Vgl. Par. 1, 9, 2, — 8. ^akalotan, Rinde 
und Laab von Baamen? Man kann wohl ohne Bedenken 
das bis jetzt nur aus der Ableitung utaja nacbgewiesene 
Wort Uta aus demCompositiun abtrennen? Die acbiecbt ge» 
schriebene Gribyapaddh. bat das Wort sa ehakaloshtAn vor« 
stümmelt*). 

5, 1. athÄtbap catarthikann& | % 'gnim upaeamadhäya 

präyapcittäjyäbot&r juboty agne präya^citta iti catar, a^eh 
atb4ne vayucandrasüryaiyL, samaaya pancaotim, babuYad 
ikhyft I 8. *'hnter-Ahntes tu aamp&tam ndapätre Vanayet | 
4. tenai 'üam sakepanakhäm abbyajya bräsayitvä ''plava- 
yaty | 6* ürdhyain trir&trät sambhava ity eke | 6. yada 'rtu- 
mati bbavaty uparata^onita tada sambhavakalo | 7. dakshi- 
nena panino ^pastbam abbimriped visbnur yoniip kalpayatv 
ity (H. 10, 184, i) enaya *ro& | 8. garbbam dhehi sioivftliti 
Ca (ibid. 2) | 9. samapya Vcau sambbavata^ || 



*) 9{ika-lo8h(Än = fakritpLn4äU| gomayapii;^(}^ scheint mir im Gegen- 
tlieil, als Sjnoibol des reichen Yiehsegens, gerade I>ei weitem besser za pa»- 
am» Audi bd Kauf. 77, 16 wird die jung« Frau bei ihrer Ankunft auf dem 

Hofe zu einem Haufen Dünger geführt. — Ganz so noeh jetst bei ans 
nach Kuhn WestpLAl. Sngon 2, 37; «bei der Ankunft anf dem Hofe wird 
die Braut ma den Mist gefahrt**. d. H. 

24* 
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2, 1. Nachdem (die zehn ajya-Spendcn) geopfert sind, 
stellt das Paar (von der Matte) auC 2. Der Gratte (Bräa- 
tigam) geht hinter ihrem Rfioken hemm und stellt sich zn 
ihrer Bechten (nach 1, 23 saTs sie zu seiner Eechten), das 
Antlitz nach Norden gewendet hin. — s. Zuerst ergrdft 
nun die Matter die hohl zusammengelegten Hände der 
Braut, oder der Bruder, indem er die gerösteten Kömer 
an sich nimmt, und Ufst sie mit der rechten Fnlkipitee 
den Stein betreten« — 4. Der Bräutigam murmelt dazu 
„diesen Stein hier besteige nun** (Ä^val. 1, 7, e). — s. Der 
Bruder wirft hierauf eine auf einmal za8ammengera£[ie Dop- 
pelhandvoll der gerösteten Körner in die hohl zusammen- 
gelegten Hände der Braut: — 6. diese opfert sie, nachdem 
sie die geiiörige Unterlage und BegieXsung (durch Opfer- 
schmalz) erfahren haben, ohne die geschlossenen Hftnde za 
losen, in das Feuer mit dem Spruch: „dies Weib hier spricht 
die Bitte aus^ (Q4&kh. 1, 14, i) : — ?• die beiden folgenden 
Male mit den Sprüchen: ^den Gott Aryaman** „(den Gott) 
Püsban^ (^)änkh. 1, 18, s. s). — 7. Nachdem die Opferspende 
dai^gehracht, geht der Gatte, wie er gekommen, wieder (um 
sie) herum, und führt sie nach rechts hin um das 
Fener, oder ein mantniFKundigerBrihmana, uod zwar mit 
dem Spruche: „das Mädchen hier, weg von den Eltern *) 
[gehend zu des Gatten Heim legte ihre Weih' ab. | O Mäd- 
ehenl dais wir doch durch dich möchten, den Wasserflut 
then gleich, überfluthen all' unsre Femd'!].** — 8. Herum- 
geflahrt steht sie ganz ebenso (wie vorher) da, steigt ebenso 
auf den Stein, (der Bräutigam) murmelt ebenso, (der Bru- 
der) wirft ebenso (ihr die Kömer in die Hand) und (sie) 



•) wöjrtlich: Vätern, Ploral. 
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opfert (dieaelbeD) ganz ebenso: — 9. I^o dreiiDaL — lo. Den 

liest ^irft sie vermittelst des Korbes in das Feuer und 
nim lassen sie (die Xfa^lnehmer) sie. nach Nordosten selirei- 
ten mit: ^Einen zum Saft** (Par. 1, 8, i): — ii. Mit dem 
reohten (Fuise) Torschreitend zieht sie den linken nach: — 
12. ^dais du nicht mit dem linken den rechten fibersehrei- 
test", möge er (ihr) sagen. — 13. Die Zuschauer redet er 
an mit S. 88. — u. Hinter dem Feuer kömmt nun £iner, 
der Wasser trägt, herum, und giefst davon dem Bräuti- 
gam auf den Kopf: — 15. ebenso der Braut, mit dem Verse 
8. 40. — 16. Nachdem sie so bespreng^ ist, nimmt er (der 
Bräutigam) mit seiner linken Hand ihre hohl zusammen- 
gelegten beiden Hände in die Höhe, ergreift dann mit sei- 
ner Eecbten ihre Rechte sammt dem Daumen, die flache 
Seite nach oben gerichtet, und recitirt die sechs Verse 
S. 86-41, welche zur Handergreifung gehören. — 17. Sobald 
dieselben zu Ende aind, fahren sie (mit der Braut in deren 
neue Heimath?) ab. 

3, 1*). Welcher angemessene Brahmana-Hausstand eich 
in der nordöstlichen Himmelsrichtung befindet, in dem wird 
das (mitgenommene Hochzeits-) Feuer ordnnogsgemäfs ang^ 
legt. — 2. Hinter dem Feuer wird ein rothes Ochsenfell mit 
dem Hals nach Osten, dem Haar nach oben, ansgebreitet.^ 
8. Darauf setzen sie die Braut, welche zum Stillschweigen 
verpflichtet ist. — i. So sitzt sie, bis die Sterne sichtbar 
werden. — 5. Sobald der erste Stern angesagt wird, opfert 
er (der Mauu) sechs ajya- Spenden mit folgenden sechs 
Sprüchen: i^Wenn in den Linienverb&nden.'*) [Augenwim- 

♦ ) Dieser § spielt wolil, 8. oben pag. 823, in der neu cn Ileimath, 
liacluleni (Kr nach 2, 17 dahin abgegangeue Zug daselbst AOgekomman ist? 
Ebeuüu yuükli. ], IG, 1. xVyval. S, 8. 

**) Dies Wort weist ans auf die Chiromantie hin! 
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pem find Orabohen dir | was Böses sitat» all das entsOlm' 

durch diese volle Spend' ich dir. Sei Segen drauf. || Und 
wenn in deinen Haaren dir, im Blicke oder in der Hed' | 
was BQse8^ p Und wenn in deiner Oewohnheit» im Spre- 
chen oder Lachen dir | was Böses ®. || Und wenn in deinen 
Backen *) dir, den Zähnen, Hftnden oder FoTs^n [ was Bö- 
ses II Und wenn in deinen Hüft'n, demSchoofs, den Schen- 
keln und Gelenken**) dir \ was Böses ^ || Und was irgend 
noch Grauses sonst in allen deinen Gliedern war, | durch 
volle Spenden Opferschmalz hab' ich dir alles dies ent- 
sfihnt. Sei Segen drauf 1 ^] — 6. Den Ton jeder Spende sa- 
sammeng cgossenen Rest glefst er der Frau auf das Haupt, — 
7. Nach dem Opfer stehen dann Beide auf, treten hinaus, und 
er seigt ihr den Polarstern. — 8. „Fest hist du, möge 
ich fest in dem Hauswesen meines Gatten sein jenes NN., 
ich die NN«% dies sagend nennt sie dabei seinen und ih- 
ren eignen Namen. — 9. Auch die Arundhati (zeigt er ihr, 
und sie sagt dabei) ganz in derselben Weise (wie vorhin, 
d» i. mit Nennung seines und ihres Namens?) ,,ich bin ge- 
bunden [an den NN. aus dem und dem Geschlechte, ich 
die NN. aus dem und dem Gescbleohte . . . — Hierauf 
spricht er sie an mit folgender ric: „der Himml ist fest [,die 
£rde fest und fest sind jene Berge dort j und fest ist diese 
ganze Welt. Fest sei dies Weib im Heim des Manns]« — 
11. So angesprochen spricht sie nunmehr den guru (den 
Schwiegervater?) mit seinem Geschlechtsnamen ****) an. — 
IS. Dies ist die Entlassung ihrer Rede (: fortab darf sie wie- 
der wie gewöhnlich sprechen). — is. Von nun ab darf das 

*) ? Arohakesho. Des Plurals wegen iat hier sogleich wolü an die 
praegnaate Bedentiug von teolia, nates, zd denkan? 
**) ob Mipdhineflliit so lasen? s saiiidliiflliii. 
*•*) amnkld& ist mir unklar. 

Nicht mit dam vertranUclienii Eigannamen» i. p« 260. 
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Paar eia triuoctium hiudurch keiue gesalzene Speise esseu^ 
moXs sich keusch halten und auf der £rde zusanmieiilie- 
gend schlafen. 14. Hierbei findet, sagt man, die argha- 
Feier statt*): — 15. nach Einigen aber, wenn sie (die 
Hochzeitsgfiste) angekommen sind. — 17. Die erste Speise, 
die er (der junge Gatte zu Hause?) geniefst, muls opfer- 
Wug und mit Gebeten geweiht sein. 17. Oder er macht 
sich, wenn es Moi^n geworden ist, selbst ein Spdseopfer, 
welches (mit ihr) zusammen zu geuieis(;n ist: — 18. die 
Gottheiten, denen dassdbe geweiht wird, sind: Agni, Prar 
japati , die Vipve deva und Anumati. — 19. Nacbdein er 
das Speiseopfer (aus dem Feuer) herausgenommen hat, 
nimmt er einen Theil davon weg, und berflhrt ihn mit der 
Hand mit dem Spruche; „Kraft dieses Speisebiudenden 
Zaubers (mani) [des bunten, die Lebensgeister zusammenhe^ 
tenden | mit Wahrheit verknoteten, binde ich deinen Sinn 
und dein Herz. || Was mein Herz ist, das soll dein Herz 
sein! | Speise ist der sechsundzwanzigste (? Theil?)**) 
des Lebensgeistes, damit binde ich dich, he du NN., aus 
dem und dem Geschlecht, du . . NN.].*' — 20. Nachdem er 
gegessen hat, reicht er deu Kest der Frau, und geht dann 
seinen Gesch&£ten nach ***)• — 21. Ein Kind ist der Opfer- 
lohu (dafür). 

*) B. oben p. 826': die Stolle iai mir nicht recht klar. Von wem sollte 

der juncre Mann wohl In seiner eignen Heinialh das argha bekommen? Be- 
zieht sich atra etwa surUck auf 2, 17, auf den Zeitpunkt dea Wegziebens 
Tom Broutbaose? 

'*^) Der tfenadh sdbflt (pnrttsha), reep. eein itniaii, wird in den Mli- 
ma^a mehrflMh als pancaTin^a «der 858te* sn den 24 Gliedern, die er hat, 

nämlich den 20 Fingern und Zehen, 4 Händen undFUfscn, bezeichnet: so ^a- 
tap. 8, 4, 3, 15 (wo so erklärt). 9, 1, 1, 44. 3, 8, 19. 10, 1, 2, ö. ^J&fikh. Br. 
17, 1. fr. 16, 12, 10. Ebenso sein 8aamen yatap.7| 3, 1, 43 (was S&y. auf die 
84 tattra der Si&khyalehve, prakritimahadAdi, herieht! eheneo Yiniyaka wa 
(JAikh* Br. 17, !)• Beaen und Trinken htit Leib und Seele nuanunen, daher 
kann ps denn wohl geradezu als 26 ster Theil des pr&iia bezeichnet werden. 

***) yath&rtham, eigentlich in zweckentsprecherulpr Weise, je nach Bodürl- 
nifs, nämücb cti, gacbet, syät oder dgL su ergänzen: vgl. K.äty. 11, 1, U 
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4, 1*) Wenn sie den Wagen besteigt, murmelt er 
den Vers S* 20. — 2. Uuterwegs redet er Kreiuwege, Flüsse^ 
tunebene Stellen, grofie Bäume nnd einen Leichenacker mit 
S. S2 an. — 8. Wenn ein Rad bricht, ein Kiemen sich lost, 
der Wagen umwirft oder bei andern UnfliÜlen, wird znnAchet 
das Feuer, das sie mit sich führen, ordnungsgemäfs angelegt, 
und darein mit den (drei) Weibeformeln (bhür bhuyah svah) 
(und wohl Tiertens auch mit allen drei susammeo) Spen- 
den dargebracht. Man schafil sodann anderes Material und 
salbt es mit dem Beste des Opfenchmalzes unter Beciti- 
mng von Ath. 1 4, 2, 47. — 4. Hierauf steigt sie nach Ab- 
singung des Yamadevyam (saman) wieder auf. — 6. Auch 
nach erfolgter Ankunft (des ganzen Zuges, daher der Plu* 
ral) wird dasselbe (nochmals) gesungen. — 6. Nachdem 
nun die Braut aum Hause (Hofe) gelangt ist, helfen ihrBr&h« 
manenfrauen, deren Männer noch leben, die Kinder haben und 
gut gesittet sind, vom Wagen herunter und lassen sie sich auf 
ein Ochsenfell hinsetzen mit: „hier ihr Kflhe mögt ihr ge- 
deihn [, hier ihr Rosse, ihr Männer hierl | hier lafs sich * 
Lohn]^ (Pftr. 1, 9, 3): *— 7. sie setzen ihr darauf einen Kna- 
ben auf den Schoofs: — 8. und werfen demselben Dünger- 
ballen oder Früchte in die hohl zusammengelegten Hände: *~ 
9. nachdem sie dann denselben hat aufstehn lassen, opfert 
sie aqht stetige**) Spenden von Opferschmalz mit den 



(etya). 2*2^6, 7 (gachoyu^). 24, 6, 13 (vipravrajeyu^), ohne Bm8«Is mm hier 
IS, 6, 18. Ctiükh. g. 4, 8 und stehend so bei Gobhila und Lätyäyana. 

*) Da in §. 3 die Hochzeit bereits völlig abgeschlossen ist, so sehe ich 
(wie bercicä oben pag. 323 bemerkt) die §§. 4. ö ala weitere Nachträge dazu 
•b: dafttr «prieht u. A. nocli inabesoiidefB Ibi 5, S di# Wiederholung der ia 
3, 13 gegebenen direkten BeBtimmong, nnd die B ene ie hn u ag derselben 
die Ansicht Einiger. 

**) ? d.i. Wühl zur Stetigkeit verhelfoudo, iin<i daher selbst den Kamen: 
stetig führende? oder vgl. Gobh. 2, 12 dbruva^am apara. 
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SprOcben „Hier fester HalL^*) — lo. Nachdem diese 

Spenden beendet, legt sie ein Holzscheit (in das Feuer), 
redet (nim erst) der £eibe nach, yom Aeltesteo abwärts, 
die gora (respektswQrdigen Verwandten etc. des Mannes) 
mit dem Gescblccbtsnamen au, und wendet sieb sodann 
SU ihren Obliegenheiten. 

5, 1. Nunmehr das Ceremoniell ftJr den vierten Tag. — 
».Nachdem das Feuer ordnuogsgem&Is angelegt ist, opfert er 
(der Mann) Tiermal Sflhnspenden, mit den Sprachen „Entsfih- 
nerAgni" (Q4&kh. 1,18,3. Pär. l,ii,8): resp. an Agni'a Stelle je 
Wind, Mond and Sonne. Die flEknfie Spende unter Zusammen* 
Setzung aller vier Namen: und zwar (ist der Spruch) der PIu- 
ral£brm gemais zu &odern. — s. Von jeder Spende gleist 
er den Best in ein Wassergeftlh: — 4. damit salbt er sie 
zuerst nebst Haaren und Nägeln, und badet sie dann 
damit in gebftckter Stellang (?? wörtlich; nachdem er sie 
sich hat verkürzen, klein macben lassen). — 5. Nach einem 
trinoctium findet die Bawohnung statt, sagen die Ei* 
nen**). s. Wenn sie ihre Zeit hat, und das Blnt eben 
aufgehört bat, dann ist die Zeit zur Beiwohnuog. — 7. Er 
bestreicht mit der Bechten ihren Sohools mit den beiden 
Versen IL 10, löi, i und 2***): — 8. sobald er mit deren 
Becitation fertig ist, gesellen sie sich zu einander. 



Da es sldi bier vm acht Sprttehe handelt, so ist wohl die Reoea> 

Riüii gemeint, welche in Lk^jky. 3, 8, 11 vorliegt, nicht die in YS. 8, 51 (vgL 
Vär. J, 10, 1. Cäiikh. g.3, H) vorliegende. Dioselbe lautet: ilia dhritir, iha 
sradhritir, ifia rantir, iha ramadhTatn, mayi dhritir, mayi svadlj|"itir, mayi 
ramo, mayi ramadhvam | »hier fester Halt, hier eigner Halt, hier f reude, hier 
efftenet «adi (Flur.). In mir fester Halt, in mir eigner Halt, an mir erficene 
difiih, an mir erfteoet ench (Plnr.)'*« 
**) v^. oben 3, 18. 

***) vgl. Ath. 25, 5 und 8 (oben p. 227). 9aUp. 14, 9, 4, SO. 
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Was endlich das 

Kad^ikasütram (adhjaya 10) 
anlangt, so ist schon zu EingaDg dieser Abhandlung von 
dessen eigenifafimlioher SteUang zii den fibrigen Sfttren ge- 
sprochen worden. Die Darstellung darin hat offenbar mehr 
den Zweck, den einzelnen Spr&chen des fiochzeitsbuches 
(14, 1. 2) des AV. eine bestimmte Verwendung zu geben, 
als diese Gebräuche seibät sorgfältig geordnet darzuäteäen. 
Die ganze von ff. Ts— 79 reichende Behandking anseies 
Gegenstandes ist eigentlich nur ein Complex von Versan- 
ftngen und möglichst kurzen Andeutungen Ober die zu die- 
sen Versen gehörigen Handlungen. Da nnn diese kurzen 
Sätze, welche unter sich ohne Zusammenhang sind, ihre 
Beleuchtung mehrfach erst ana den zugehörigen Versen fin<- 
den, 80 sollen letztere, wo dies der Fall ist^ in der Ueber- 
Setzung durchgängig ganz ausge^ährt werden. — Die Hand- 
schrift (W. 372. Ob. 119) ist oft undeutlich und fehlerhaa 
geschrieben und hat auch durch eine nachträgliche Cor- 
reotur von zweiter Hand nicht viel gewonnen: ich habe 
daher in zweifelhaften Fällen die Lesarten genau verzeich- 
net, um bei etwa ungenügenden Emendationen den Aas* 
gaugspunkt für bessere zu geben. 

75. Werbung und Brautbad. 

1. atha vivahüj ludlivam karttikya ä vaifakliyä, ya- 
thäkämi vä, citräpakshaiii tu Tarjayet | maghäsu hau- 
yante gävah phalgunfsbu vyubyata l,i3b*) iti vijnayate, 
maügalam ca | 2. satyenottabhitä 1, 1 pürvä 'param 1,33 itj 

*) d. i. Attb Suiph, 14, 1, 18 b. So sind auch fortab anter WegUnmig 
4|«r BachzabI 14 nnr je di« beiden anuvSka dei 14teii Boches citirt: vgl. 
oben p. 17S. - d. H. 
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upadadliiia, pativedaoam c% yuyam bhagam 1, 81 iti sam* 

bhalam sanucaram prahiiioti \ brahmanaspata l,3ib iti brah- 
mäpam, tadvivnMchafikaniÄno ni^i knmäiikulÄd TalikÄoy*) 
adipya dev& agra 2, 82 iti pancabhih sakrit pülyany aväpa- 
yaty | 3« aoiiksharä 1, 34 iti kumäripalam prahinoty udaba- 
rftya**) | pratihiteshar agrato, jagliaiiato brahm4 1 yo anidhma 
1,37 ity apsu losbtam pravidhyaü j 'iiam aham 1,38 ity 
apoliya, yo bhadra 1, 38 b ity anvlpam udacyÄ 'syai br&h* 
man& 1,89 iti prayacbaty | avrajatäm agrato brahmd, jagba^ 
nato MhijyadhaQvä | 4. bahyatah plakshodumbarasyo 'tta- 
rato *giieb ^äkhayäm dsajati, teno 'dakftrth&n karvanti, ta- 

tap ca 'DvaöCcaDam anyeüa | o. 'iitar upaütya Vyama- 
nam*^**) 1, 17 iti juhoti | 6« pra t?a muncämiti 1,19 vesh^ip 
▼icritaty | upattr 2, 6S ity etay& trir ftdhäpayati | 7. sapta- 
bhir ushmh sainpatayatih karoti | yad asaudyäm 2, 05 iti 
piiryayor attarasyloii srakty^m tishtbantim äpläyayati yac 
ca varco 1, 35 yatba siudhur 1, i3 ity utkrantäm anyena 
'yasinoati || 

1. Nnnmehr die Hocbzeit: vom Tage des Vollmonds. 

im Monat Karttika (Okt. — Nov.) bis zum Yoilmondstag 
des Monats Yai^&kba (April — Mai)****), oder nach Beiie- 



*) "lad vyalio pr. m., Md vatt * »ec. m. Ebenso valfklni 77, 16. Der 

Cabflakalpadr. erklärt valika, neutr. , durch lamvitriniotkara „Haufen herun- 
terhängenden Grases** (wobei denn wohl auch an valli [y'val, umschlingen] 
zu denken wäre): und giebt als Synonym: patalapr4nta, welches Wort Wil- 
son, ebenso wi« Talika, durch ,the cdge ofa thateh* erkUrt (wohl auch ^on 
den herunterhlngenden Griisem benannt?). Vgl. noch Kait^. 25 darbbapilS|ft- 
libhir balikailji särdharo adbifiro Vasincati: — 29 valikapalalajv&lena (Stroh- 
fackeln): — 30 vaÜkaih (abhi^cotayati). Auch K. 31 ist statt pülaipji 
vyalakäbhylLm vielleicht "valikäbhyäm za lesen? d. H. 

**) hs. udäharasya. 

•♦*) Der acc. ist auf den Rand corrigirt; im Text stand erst der gen. 
^m^a iti« Mit aryam^o beginnt 1, 89 b. 

****) Wenn der Erste der weükeii Hälfte des mftgha I, wie im Jjotiaham 
angegeben tvird, mit der Winterwende «isammeiifUlt, so ist der eiste kirt- 



4 
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b6D; nor das Gestirn citr&*) soll man yenneiden: und 

als glückbringend wird verkündigt: ^In den maghäs wer- 
den die KOhe getödtet in den phalgunjas wird wegge- 
zogen 1, Mb. 

2. Mit den beiden Versen: 1, i und 28***) legt er (wer? 
doch wohl der Brftutigtun?) sich (das Feuer***''» an, und 
findet) die Werbung (statt) t). Den Brautwerber schickt 
er mit einem Genossen fort tt), indem er sagt: ^Ihr beide 
bringt das Olfiok, TOUkommen Wahrheit redend in Wahr- 
haftigkeit" 1,81a, und den Braiiman (Hauspriester?) mit 
den Worten |,0 Brahmanaspata, lals ihr den Gatten leuch« 
tend erscheinen, schön möge der Werber diese Bede spre- 
chen^ 1, 81b. — Wenn es bei ^acht ist und er besorgt, 
dafs dieselben das Haus des Mftdohens verfehlen könn- 
ten (?), läfst er Fackeln (?) anzünden. — Er Mst dann 



ttika X auf das II erb stacquiuoctlum fullcud, und der erste ^ airnkhu IV 
auf das Frühlingsneqninoctium, Der Yollmondatag ist der funlzelinte kort- 
tika X, resp. vai^-äklia IV. S. oben p. 297. d. 11. 

*) citrüpukähuni, „den citrä-FuU''. Zu dieser Bedeutung von paksha 
•..Lit7. 10, 5, 13 TaiflUu^iditlura tu yihalpete MittfpakBhefa. d. H. 

**) 8. oben p. 30a-4. Zum Vene selbst veiie^. J®^^ ^ zweiten Theil 
meiner Abhandlunc: Uber die nakebatra p* ff> d. H. 

***) Zu V. 23 v-1. 79, 5. d. H. 

**^) In gleicher Weise fehlt das ObjeU 42, 1 bbadrad adhiti (Ath. 7, 8, l) 
pravatsyann upadadhita: und 79, 3. d. II. 

f) pativedaua iat hier wohl neutrum? es bedeutet eigentlich „das Fiu- 
den, GewioneD eines Oatten*, könnte also strenggenommen nicht von dem 

Brilutignra, sondern nur von den Verwandten der Braut gebraucht werden 

Ath.2, 3G, oben p. 219-20.), hier indessen kann es wohl nur vonErsterem 
geliraurht sein? — In 1, 17 ist es Beiname des Aryaman, sei es des Guttes 
udcr des Werbers: vgl. uoeh Ath. 8, 0, 1 oben p-ig. 252. d. Ii. 

ff) In S. 8 wird auiscr den beiduu vara, Brautwerbern (vergl. Aiii. 
8, 6, 1) noch ein purogava, Vorlinftr, genannt: ond in Atii. 11,8, 1. 2 wer- 
den aolii» den Verwandten (JanyAs, Brautführer?) noch Werber (variLa) im 
riural, nlso mehr als zwei p^cnannt, und einer von Ihnen als derllaupt- 
wcrber ( jyeshthavara) bezeichnet; ,. ;ils Manyu (Grimm) sieh die Frau htdlc, 
vou des Saipkalpa (^Eiitüchlusscs) Vulcrhauö, wer waren die Verwandten daV 
die Werber? wer der Hauptwerber?*' Bei den Römern fiingirten 2 pueri 
praetenUU als Bxantfdhrer, ein dritter lenchtete mit der Fackel ▼oran. d. H. 
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einmal Graaer*) miistreaea (woiiia?) mit den &ia£ Ver- 
sen von 2, 82 an 

3. Mit 1,34 schickt er (wer?) nun den Wächter***) des 
Mädchens fort, um Wawer 20 holen. Voran geht Einer 
mit (auf dem Bogen) aufgelegtem Pfeil, hintennach der 
Brahman. (Der Abgesandte) wirit zunächst mit 1, 87 einen 
Klampen £rde ins Wasser. Das vom Erdklofe getrflbte 
Wasser entfernt er mit dem ersten Theile von 1,38: mit 
der zweiten Hälfte dieses Verses schöpft er (Wasser) dem 
Strom nach heraas: und reicht es [dem Brahman?] mit 
dem Vers 1, 89. Wenn sie zurückgehen, geht der Brahman 
Toran, hinterdrein der Schütze mit angespanntem Bogen**''*). 

4. (Das Gefäfs mit dem geschöpften Wasser) befestigt 
er aofterhalb (des Hauses), nördlich Tom Feuer, an dem 
Gezweig eines plaksha (ficus religiosa) oder udumbara (ficos 
glomerata). Damit werden alle Geremonieen, bei denen 
Waaser gelmocht wird, Yollzogent). Darauf findet eine 

*) püly«, welches $mah in xmeerem Afli.Bnclie 2, 68 vorkommt, ist wohl 
dasselbe als dss bei den Opfern sonst mehrfach vorkommende pülaka, wo- 
mit 7.. B. auch Jiir. zu Pär. 1, 5 das Wort tcjam erklart. [Vgl. Kau?. 26 sa- 
vyena titaüni pülyäni dhärayamäno dakshiMenä 'vakiran vrajati. d. H.]. 

•*) welche (wenigstens 33 — 36) den Entschlni's der W^ber, das Mttd- 
cheii itirer bisherigen Obhut (dem Yify tvasn) sn entsiehen, «nsdradtoL d.H. 

***) kuroaripälam, doch wohl einer der Kantlthrer? da er nach 76, 1 
das Badetuch erhüU, welches nach 2, 66 dem sambhala zukommt. — pala aus 
pära, V'par, eig. der ans andre Ufer bringt, hinUborfiihrt, rottet, dann: Schüt- 
zer, Wächter, ist ein erst sekundäres Wort, das mit y pä oder noXoq (oUnokoi) 
nichta zu fhim hat. Amh dio Beaidiang anni ixischai M a. dies. Stod. 1, 8S4 
sdieint mfr bedeaUldu Idi kemw in den Brihmava nor loluipila ^at. 14, 7, 
2, 24., a^&pala Ath. 1, 31, 1-3. Vs. 22, 19. Ts. 7, 1, 12, 1. Ka^h. A(;v. 1, 3. 
Tatap. Br. 13, 1, 6, 2. 4, 2, 16. 17. Kau?. 38., nnd somapftla Ait. Br. 3, 26: 
femer a9vapala ^^^.h. ^r. 16,4, 5 [:pälÄgala gehört nicht hierher, sondern 
geht uf par&gara zurück]. Im l^ik ist mir das Wort nur im Namen der 
ApaU (8, 80, 8) imr Hand, tronmageeotst, daft derselbe fiberhanpt ab arpAlA 
an erklären ist. d. H. 

****) Dieser mit dem Bogen bewaffnete und nach der Einschöpfnng des 
Wassers den beiden Andern schufsfertig folgende Begleiter scheint als Schotx 
beigegeben za sein, namentlich wohl um die Eakshas in Furcht zu jagen, wenn 
etira dieser Gebianeh eboiso wie der vorige noch in der Nadit Tollaogsn ward» 

f ) Bei den BSmem wavdo ja aneh das Wasser atia einer reinen QneUo 
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BeBprenguDg (dieses Wassers? behufs seiner Wethtuig?) mit 
anderm (Wasser, oder: durch einen Andern?) statt. 

6. Wenn er (der Werber?) nunmehr hinein (über die 
Schwelle?) tritt, opfert er mit dem Vers 1, n. 

6. Er (wer?) l5«t dann eine Schleife*) mit dem Vers: 
jylcb löse dich von hier (vom Hause des Vaters), nicht von 
dort (vom Hanse des Gatten); möge ich dich dort festbin- 
den. [Gieb] 0 Indra, du spendender, dafs sie mit herrli- 
chen Söhnen begabt sei^ 1, 19. Diese Schleife l&Cst er 
dann (die Braut?) dreimal wieder anlegen und sagt dazn 
den Vers: „Diese Mädchen, von dem Bereich des Vaters 
sehnsüchtig sn dem des Cratten übergehend, werfen ihre 
Weihe ab" 2, 62. 

7. Mit (sieben Versen, d. h« mit diesem and den folgen* 
den sechs?) macht er (das Wasser) heiis und versieht es 
mit den gehörigen Zuthaten. Mit dem Verse 2, 65 ^Was 
auf dem Sessel, auf dem Polster und auf dem Ueberwnif 
[Unheilvolles] gemacht ist, den Zauber, der |_voü Feinden] 
bei der Hochzeit angeheftet worden ist, lassen wir im Bade^ 
badet er (wer?) die anf der nordöstlichen**) Ecke stehende 
(Braut). Wenn sie dann heraustritt, begieist er sie mit 



dareb dea ptur f^dioissiiiini oder donli «iiie puelU ftUeiMiiiUi geiefaSpft, in 
damit die Füfse des Bxaiitpaars zu iraielMii. Auch in Attik« badeten Brftnt 

und Bräutigam in Wasser, welches von einem Knaben oder Mädchen der 
nächsten Verwacdtschail aus der Quelle KaXXn^Qotj geholt wurde, und in Boo- 
tien schöpfte man besonders das Wasser der heiligen Quelle 'Itrfiijvoi zum 
Bade Ar die BranL 

*) veehfam, ygLK«n^48 (wo ce8h(ftqi(!) vicfitati): und veshki 
3,8,1,15 (niukhaveshfanam). Käty.6, 5, 19 (= galäveshtakal^, zum Erdrosseln 
der hüstia gebraucht): kargtayesh^akau Ohrklappcn am ushnisha Turban Pär. 
2, 6. — Hier ist wohl eine Art Traubinde gemeint, vgl. oben pag. 276. 
81S. und das yektram In 76,3. S. d.H. 

**) wörtlich: «auf der nSrdliclien Ecke der beiden ostliohen*: sn onkti 
vgl. srdkva, Mundwinkel, dual. ^at. 3, 5, 3,24. Käth. 25, 9, und etwa j^KOf? 
bei weichem let&tercn Worte freilich das s %am Thema gehört. d. H. 
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anderem (Wasser), indem er die beiden Verse sagt: »Das 
Heil, welolies in den Würfeln und im Wein, nnd welches 

in den Rindern ist, damit, o ihr A^vin, beglückt sie ^ 1,35. 
„Wie der Sindhn, der befeuchtende, die Allherrsehaft sich 
Ter8cha£%e Über alle Flusse, so mögest du allherrschend 
seio, wenn du ins Haus des Gatten kommst 1, 4a. 

76. Hochzeit, nnd Zurüstung zur Abreise. 

1. yad dushkritam 2, 66 iti vÄsasÄ 'ngftni pramrijy« kn- 
mftrtpftlftya prayachati, tumbaradandena*) pratipadya nir- 
Trajet**), tad vana asajati | 2. ya akrintans l,i5. tvashta vasa 
1, 1» ity ahatenft **ch&dayati, kritrima 2,68 iti ^tadatai***) 
''shikena kankatena sakrit pralikbya kritayämam ity avasri- 
jaty, k^MoM 1,48 sani tT& nahyämity 2,70 ubhayatahp&^ena 
yoktrena samnahyati, 'yam ytrud (7, 56, 2) itt madughama- 
nim iaksharaktena sütrena vigrithya 'namikayam badhnäty | 
antato****) ha manir bhavati bfthyot) granthir | s. bhagas 
tve 'ta 1,20 iti hastegribya tt) niinayati, gäkhayam yugam 
^haya dakshinato 'nyo dhärayati, dakshinasyäiii yugadhury 
nttarasmin yngatardmani darbh^a i^igrithya ^am ta 1 , 40 
iti lalate hiranyam samstabhya japati, tardma samaya Va« 
sincaty, upagrihyo Htarato 'gner afigftd 2, 60 iti ninayati | 
4. syouam 1, 47 iti ^akritpinije '^mänam nidadhati, tarn 
fttishthety ],47b ftsthÄpye 'yam nariti 2,6» dhruv^ tish- 



*) ^S^' C^äntikalpa 22 u. tnmburu, tumburi, kostumbuni, kastumbari. d.U. 
hs. jetadvana. **♦) hB. dateslü" . 

*♦♦♦) ob antaro? oder antarato? f) ob bfthyato? 

ff) hs. haste gphye. Da man das speciösch vedische Compositum ha- 
sta^hja, wie es in dem zugehörigen Ymt Tozkommt, lüoht wobl auch In 
den Text des Sttm ieteen kann, so wird man eben am einilusbaten hast«' 
gfihyß. corrigiren, welcbea aioli an faaste grilittvA Terbilty wie manatikfitya an 
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thantim pülyany avapayati, trir atrichindatim*) kto&ya ca- 
tortbaitt'^) I ft. yenft 'goir 1,48 iti pAniin gr&hayatj i ar- 
yamna 1, S9b ity agnim trih parinayati | 6. sapta maryl^ 
5» 1, 6 ity uttarato 'gneh sapta lekhi likhati pracis***), 
ttoa padiUiy otkriinayatt 'ahe tv& somafigali pn^&Tali su- 
^imam iti prathamara, ürje tva rdyaspotihaya tva saublia- 
gy&ya tv& 8ftmrajy4ya tvä sampade tv4 jtvÄtave tv& aa* 
mangali prajavati aii^mam iti, saptamam 8akh& saptapadt 
bhavety | T.arolia talpam 2, 3i bhagas tataksbeti 1,60 talpa 
upaye^yaty, apavialitftyft^ 8uh|nt p&dan prakshiUayati, pra» 
ksbalyamänäv anumautrayate j imau padau subbagau suye- 
Tau sanbhdgy&ya kpnat&m no agUya, prakshälyamänaa 
anbhagan snpatnyftin****) prajam pa^n dirgfaam &yu^ ca 
dbattam ity | 8. abam visbyämi 1, 57 pra tva mttncämiii 1,68 
yoktram viqniaty, ath& 'amint) bhntyAti eaijirabhaata, ye 
jayauti te baliyausa tt) eva mauyaiite | 9. bribaspatineti 
2,58 aanrasorabbioftra&ay rica 'rc4 kAmpÜapalA^na mürdbny 
&Tapaty | lo. adyaohadhyam 1 , 59 bhagas tatakshä 1 , m 
^bbrätrighnim 1, 62 ity ekaikayo 'ttbapayati | n. pratitiab- 
theti 2, 15 pratishthApayati || 

1. Nachdem er (der die Braut badende Verwandte) die 
Glieder (derselben) anter Kecitirung des Verses: »Was Bö- 
ses und Unreines bei der Hochzeit und bei der 'Fahrt be- 
gangen wird, das üebie schütteln wir ab auf die Decke 
des Braatwerbets^ 2, 66 mit ihrem Kleide abgewischt (ge- 
trocknet ) hat, übergiebt er dasselbe dem Brautwäcbter. 



•) hs. avichinimtvip?! Vgl. aber aviohindaty a^jaliIIl bei Afval. 1, 7, 12 
und Gobh. 2, 2, 6 (P&rask. 1, 6, 2 saiphatena). d. H. 

^) h8. ostuftUiii* ^) ^hs. prAcyiB: ob pHiByU7 

**♦*) Iis. supatnylL: ob sampatnyäm? 

f ) hs. ntba und auf der neuen Zeile rasnun! 
ff) Iis. baliyttosa mit n statt anusväral 
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Dieser mmmt es enl^pegen mit eiiiem Stock tob Tom« 

bara, geht damit Liaaus uüd befeötigt es [aü eioem Baume] 
im Walde*). 

s.£r (wer?) mnhfillt (sie) dami mit eioem noch nidit 
gebrauchten (weilten) iüeide, iudem er die beiden Verse 
sagt: «Die Göitiiuien) welche dieses Kleid gefertigt und 
gewoben haben, die die Fäden ausdehnten und die Enden 
des Gewebes ringsum befestigten, die mögen dich umge- 
ben zum Alter, hohes Alter erreichend mögest da dieses 
Kleid anlegen^ 1, 45. „Tvashtri fertigte ein Kleid, um da- 
rin 20 giftnzen, dem Brihaspati durch das Gebet der wei- 
sen Dichter; damit mögen Savitri und Bhaga dieses Weib, 
wie die Sürja, bekleiden durch Nachkommenschaft^ 1,63. — 
Mit einem aus Schilf gefertigten hnodertzfthnigen Kamme**) 
kämmt er (wer?) (sie) einmal, indem er sagt: „Der künst- 
lich angefertigte Kamm mit 100 Zähnen , möge abnehmen 
Ton ihr den Schmutz anf ihren Haaren und auf ihrem 
Haupte" 2, 68. Mit dem Verse »kritayämam"(?) ***) legt er 
[dann den Kamm (?)J weg. — Darauf nmgürtet er (sie) 
mit einer Schärpe****) (Traubinde), so dafs von beiden 



*) derselbe Vorgang, nur noch dAftaillirter, kebrt 79, 4 mit dem Braut* 
hemd nach der Brautnacht wieder. d. H. 

**) Aach bei den Bdmern wird daa Haar der Braut durch die haata cae- 
libaiia gescheitelt (a. oben p. SSO nnd unten bei 79, S). 
**^) Dieter Vers bt nicht nachweisbar. 

***♦) Diese Umgllrtung mit dem yoktram, das patntsaipnabanam , kehrt 
auch im fraata-Ritual stehend wieder, wo die Gemahlinn des Opferers mit am 
Opfer betbeiügt ist: rgl. Kkty. 2, 7, 1. 7, 4, 5. 6. Den Grund dafllr giebt 
^ntap. 1, S, 1, IS (Tf^S, 8, 1, S) dahin an: ,-wes an der Qaitin sieh nnteiw 
halb des Kabels befindet, ist unrein (amedhyam, nicht opferrein): sie soll 
nun aber jetzt die Opferbutter anblicken, durch die Schärpe theilt er daher 
jenes von ihr ab, und sie schaut nunmehr blos mit dem reinen Oberkörper 
Mf die Birtter hin.* — Mag dieee Dentnng Air die betreffanden Stdlen rieh* 
tig fein, oder nicht, hier bei der Hotteeit bat die ümgürtang und EnfgVp- 
tong (s. 76, 8), wie die je dazu gehörigen Verse zeigen, einen andern Sinn 
nnd entspricht eher das dngulnm der Börner (a. ob. p. 278. 812). d.H. 

25 
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Seiten noch ein Ende herabhängt*) und eagt dabei die 

beiden Verse: „Heiteren Sinn, Naohkommenschsft ond 
Glück ergebend, treu dem Gatten ergeben bleibend, wer- 
dest du omgOrtet zur UnsterhüchlEeii I5 43. Ich Terbinde 
dich mit der Milch der Erde und der Kräuter, mit Nach- 
kommensGhalt und Beiehthnm; 80 gegürtet spende du hier 
Kräfte 2 , 70. Er bindet ihr dann einen madnghamani **) 
mit einem von Lack rothgefurbten Faden an den kleinen 
Finger, indem er dazu den Yers sagt: „diese Pflanze ist 
ans Hoüig entstanden, honigtröpfelnd, honigreich, und 
^dohsam der Honig selbst; sie ist die Heilehnn der Ver- 
letzung und Vertreiberinn der Hautaussohläge^ 7, 65, 2 ***). 
Der mani sei innen, der Ejioten aulsen. 



*) „Um dtn Hall htt lie iwd Hafatllciher . . • domi Biid«ii 4ie Sdnl- 

torn hinab am Racken hängen' SohSnwerth 1, SS. d. H. 

**) ein „madugha-Amulett", -rergl. 79, 1. — madngha (Kau^. 35, s. 
oben pag. 262, hat mailhugha ) ist Name irgend einer lionlgreichen Pflanze, 

0. Atb. 1, 34, 4 (wo ich es irrig direkt mit „Biene" übersetzt habcj uud 6, 102, 3 
(oboi pag. 343), ifralehe beiden Stellen auch fltr die tymboluche BedenUng 
des Amulette hinreichend Aufschlufs geben. Nach Kau9. 38 geht man nnttf 
Eecitirnng von Ath. 1 , J, 1 „madncrham kh4dan, ein niadugha-Stiick kauend" 
in die Versammlung (parishadamj, otieubar um seiner Rede vor derselben SU- 
fsigkeit zu verleihen. — Mit dem vorliegenden Brauche zu vergl. sind die 
^ ob etwn direkt mit madai^ identieöh sn letsenden? — madhOkAni, Bltt- 
then von Bassift Intlfolia, ein mit welchen dorchflochtenes Band nach ^&nkh. 

1, 12, 8. 9 (oben pncr. 308) der Bräutigam der Braut umbindet. Auch das 
ebenda erwähnte, mit drei Edelsteinen (mani) verzierte Halsband, so^iri*» der 
auf pag. erwähnte eiserne Ring (lohamudrikij ist mit obigem ürauche 
Btt TeKi^eiobiik Fttr mapi v<erw«iM Ich anf meine Abb. Omina und Port, 
p, S17. 318 und tUgß noch Folgendes zu: hirapyena maninA ^1, 83, S. 
manyä rupÄ^^i, hira^yena varc&Äsi (anväbhavat) K&th. 35, 15. saca mana(!) 
hiranyavA R. 8, 67, 2. ama^ivo ahirnn^'fivah ppp-enüber von snmanih puhi- 
rai^yava^ i^ankh. 9r. 12y 21, 1. 2. raüiuuemi m a y i m aya^sisalobarajatatamra- 
veihtitaip hemanibhiqi Tialtam badbnfttl BLa«^ 16. mrama^im badhaid 
ib. 52. skandbyä9 ca ma^ikä^ Schnltergruben (?), Schulter hohlen (?) 
Ait.Br. 7,1. Ä^val. 12, 9 (vgl. many&i^ neben graivvfih und pknndhvAh Ath. 
0,26, 1. PAa.3^S, 99., nape of the neck Wilson). S. auch oben pag. 376. 

d. H. 

***) üit dem piattka »iyaiii Tfrnd* ist jedenfkUa woU nieht dieaer T«a, 
■ondem Ath. 1, 84, 1 (s. diese 8tad.4,489), der erste Vers einea Lltbeaian- 
bers, gemeint. In r. 4 dieses Liedet «nckeiBt ja aaoh das Wort roadaglia 
a madhudugha, Honig melkend. d. H. 



Digitized by Google 



38? 

8. £r (wer?) iührt (sie) dann an der Uaad aus dem 
Hanae, iDdem er sagt: „Bhaga m5ge dich Yon hier weg^ 

fuhren, dich bei der Hand ergreifeDd; die beiden Apvin 
mdgea dich führen in ihrem Wagen; gehe ein in das Haas, 
damit du dort Herrin seist, liebrmch mögest dn da dein 
Besitzthum ansprechen^ l,ao. £in Andrer legt dann ein Joch 
anf einen Ast, und hfilt es nach rechts (sfldlich). Drauf 
bindet er (das Mädchen) an den rechten Tragebalken des 
Joches und an das linke Loch des Joches (wo der Txage- 
balken eingefügt wird?) mit einem Grashahn, legt (ihr) 
Gold auf die Stirne, und murmelt dazu; «Zum Heil sei 
dur das Gold, das Wasser, der Pfosten und die Spalte 
des Wagens, zum Heil seien cUr die hundertfach reinigen- 
den Wasser, zum Heil mögest du dich mit dem Gatten 
Tereinigen^ 1, lo. Zugleich besprengt er dabei das Loch 
des Jüches. Er (wer?) faibt dann (die Braut) unter und 
f&hrt (sie) *) nördlich vom Feuer, indem er sagt; ^Ton al- 
len Gliedern entfernen wir die Krankheit, möge sie nicht 
die Erde und die Götter, nicht den Himmel und den wei- 
ten Luftraum erreichen^ 2, e». 

4. Dann setzt er (wer?) einen Stein auf ein Häufchen 
Dfinger und sagt den Vers: „Mögen wir aum Heil £ar 
deine Nachkommenschaft dir den Stdn halten im Schoofse 
der göttlichen Erde; auf ihm stehe lieblich, glänzend; lan- 
ges Alter bereite dir Savitri^ 1, 47. Mit dem zwttten 
Halbvers läfst er sie darauf stehen. Wenn sie fest steht, 
Wßt er sie Gräser ausstreuen mit dem Vers: ^Dieses Weib 
bittet, indem ne GrAser ausstreut: hohes Alter möge mein 



*) oder: »«r giefst (das Wasser) nieder", da mnayati praegnant hiervon 
gebraucht wird, s. 78, 3. d. IL 

25* 
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Gatte erreichen, möge er 100 Jahre leben^ 2, 63. Dreimal 
Ift&t er sie die Grftser aus den beiden zosammeDgescUoe- 
seneu Händen streuen, das vierte Mal nach Belieben. 

6, Dann l&Tst er [der das Opfer leitende Priester den 
Brftntigam] die Hand (der Braot) ergreifen mit dem Vers: 
„Mit welcher Hand Agni die rechte Hand dieser Erde an- 
faßte, mit der ergreife ich deine Hand, nicht mögest du, mit 
mir vereint Nachkommenschaft und Beichtlinm erlangend, 
dich furchten^ 1, 48. Dreimal führt er (wer?) sie dann um's 
Fener mit den Worten: «Möge man das Fener des Brant- 
Werbers umschreiten, o Püshan; es sehen zu der Schwie- 
germter nnd die Schwfiger^ 1, S9b. 

6. Er beschreibt darauf nördlich vom Fener sieben Li- 
nien, die nach Osten laufen, nnd sagt den Vers: „Sieben 
OrSnzen*) [des gnton Wandels] haben die Weisen einst 
bereitet: eine von diesen betrat der (Sünde-? jBcdräugte. 
Im Statxpnnkt des Lebens, im Neste (Ursprung) des Höch- 
sten, im Centmm der Wege (yon wo alle W^e ausgc* 
hen), als festem Grunde stand er'^ Ath. 5, i, 6. R. 10, ä, 6. 
Auf diese sieben Lmien läist er [sie ebenso viel] Schritte 
machen. Er sagt dabei: ^Zum Saft [fahre ich] dich, o 
glückhche, fruchtbare, den wohlgemessenen {.ersten Schritt]*^), 



♦),ya9ka (Nir. 6, 27) versteht den Vers so: «Sieben Grenzen hnh^n die 
Weisen festgesetzt. Wer auch nur eine von ihnen beschreitet, ist süniiig'' 
(anhaavAn); im tindttn Hemistich kann aber als Sabject wohl nur ein Tugend- 
hafter, dtt lioh atoli innerkalb der Oftnien gehalten hat, gedadit wer- 
den? — T&ska's Erklärung (4, 2) des Wortes mary&d& durch «marjaii Adt> 
yate, wonach die Grilnze davon benannt sei, dafs die Sterblichen sie an- 
nehmen, ist wohl dahin zu ändern, dals marva von ^ smar herzuleiten ist 
M memoriA. Dtdnreh wfad «ach die Verbindung mit unserm »Marke* (mer- 
ken y 8nuur> und p&m, man heigeetolU. d. H. 

**) statt 8n9fmam iti ^rathamam, aufimam iti aaptamam liegt es nahe 
sufima iti zu lesen, da die drei Yokative: sumangali prajävati su^ime noch 
aweimal bei Kaufika neben einander erscheinen .in §.24 und §.39, und su- 
ffma (fiaui von 1^91, widdoBfila Sitte) jedeii&lla ein besseres Beiwort für dae 
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£iir Kraft [flähre ich u* 0« w« dea sweEten], cur Mehrung 
des Wohlstandes, zam Wohlbefinden, sor allseitigen Herr- 

Schaft, zum Glück, zum Leben [führe ichj dich, o o;liick-> 
liehe» firaehtbare den [siebenten] wolügemessenen [Schritt]. 
Durch diese sieben Schritte werde du meiii Freund (resp. 
meine Jb'reundion).^ 

7* Dann l&lst er ne den Toms*) besteigen, indem er 
sagt: „Besteig' daa Lager wohlgemutb und zeuge diesem 
Gemahl Nachkommenschaft. Wie die Gattinn des Indra, 
die wachsame, immer wache, mögest du erwachen, wenn 
die Morgenröthe mit goldenen Spitzen au&teigt^ 2, si. 
jyBhaga verfertigte die vier Füllse nnd die vier Bahnen [des 
Bettes], Tvashtri die in der Mitte entlang laufenden Quer« 
bretter, mdge diese uns glückbringend sein*' 1, 60. Wenn 
sie darauf mMj wAsoht ihr ein Frennd die FQAe, welche 
er dabei anspricht mit den Worten: „Möget ihr beiden 
schönen nnd glfiokbringenden FflUse für (unser) Wohlbefin- 
den wirken und nicht für (unsern) Schaden; möget ihr go- 
remigt nnd geschmfickt der mit einem gnten Gatten ver- 
einigten Fran Nachkommenschaft, Heerden und langes Le- 
ben verleihen". 

8. £r löst dann die Scbftrpe*'^) mit den beiden Versen: 
„Ich nehme bie auf in mich, möge man ihre Gestalt ken- 



Mtidcbfn, «Is für den Fufatritt ist: vergl. noch 77,4. Parask. 1, 11, 7 (obeu 
pag. aü2 j. A^vai. g. 1, 13., und ^iükli. Br. 2, 7 : alba yad augail^; 8U(lmai|i (su- 
pr&pam) vft dnl^9tnia](i ( dul^pr&pam ) t& spfifAti, n« ted ftiigair Ahe 'ti 0Q« 
fbnaip v& du^ffmaqi v& 'spräkt^hum iti, v&caiva tad &ha. d.H. 

*) Mit talpa scheint mir hier nicht su-srohl 'Vt tnni«, das Ehebett, als 
vielmehr da'^ Pnlstr-r g(*mc'int, welches der Braut aui ihrer Fahrt nach dem 
Hause des Bräutigams als WagensiU dieueu soll, vergi. M. Bbär. 3, 14917. 
7, 1686 (nacb der Conektar Irai BShtlingk-Rotli B.y.)* ^ H.' 

♦*) Auch bei den Römern loste bekanntlich der Gatte der Neuvermähl- 
ten den Gürtel , der zur Abwehr bteen Zaobcn jaift dem HeriroMicben Kno- 
ten gegürtet wari e. oben p. 278. 
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neOf sie ansehend als die Hülle des Geistes: nicht gestoh- 
lenaB Ghit geniefiie ich, dnroh ihren Willen worde ioh dap 
von befreit, indem ich selbst löse die Fesseln des Vanma* 
1, «7. jyVoa der Fessel dee Yarona löse ich dioh, mit 
weleher dich band der glänzende Sayitri, die weite Welt 
mache ioh dir hier zu einem schön zu begehenden Ffad^ 
1 , SS. Die Diener fallen nun über die Scbfape her, uid 
die, welclie öle bich ersiegen, halten sich für höher [als die 
anderen] *)• 

9. Dann sagt er die Verse 2, ss-ss her: „Die ym Bfi- 

haspati gespendete Weihe bewahrten alle Götter; Glanz, 
Kraft, Glack n. 8. w. hat sich den Kühen mitgetheilt, d»- 
mit wollen wir diese hier vereinigen^ und streut dabei (der 
Braut) aUeriei wohkieohende Pulver Vers für Vers, mit 
einem k&mpÜa^BUtte**) auf das Haupt 

10. Er lälBt sie dann aufstehen, je untGi liecitirung ei- 
nes der drei folgenden Verse: „Verjaget und vertreibet die 
bösen Gkister und bringt dieses Weib in Annehmlielikdt; 
der weise Schöpfer suchte ihr einen Gatten, möge Bhaga 
mit Weisheit TOfangehen^ 1, se« „Bhaga verfertigte die 
vier Füfse u. s. w." 1, 60. „Die dem Bruder nicht ver- 
derbliche, o Verona, den Heerden heilsame, o Brihaspati, 
dem Gatten glückbringende, o Indra, die mit Söhnen ge- 
segnete, o Savitjri, bringe uns herbei^ 1, 63. 



*) Et eriiiB€ft diM Itbhtft n di« TSmitelM Sitte (Rottbteh p. SSS), 
«o du G«lblg« nach der domam deductio um die Domenfackel stritt, welche 
dem Zage voraus^eleuchtet hatte, weil sich darui der GUuibe kaApAe, dftAl 
die, welche sie erlangten, längeres Leben hätten. 

I^^uch gpecieller jedenfalls pafst der Wettstreit in der £.iiei am die Bäa> 
d«r der bdden SMoOe dee BnwtiMUune ScliiBits p. 68, und der « Binder- 
lauf um die Blinder, welche die Braut getragen ibid. p. 62, sowie der 
K«mpf um dos Käppchen der Braut Kuhn Westphitl. Sa^:^" 2, 38. d. II.] 

*♦) Dies die bei Kauf, durchweg gebräuchliche form £Ür kampila, Cri- 
num (^AmarylUcee), 8. Böhtliogk-Rotfa 8.7. d. ü. 
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u. Mit dem Verie 2»i6 kU»t er neiidi ftstotellea [cLi. 

auf dem Wagen febtseUen]. , 

77. Die Fahrt io die aene Heimath, und Ankunft 

daselbst 

1. 8ukin9iikai|i 1, ei rokmapraataranam 2, ao iti jiaam 
Arohayaty | e 'mam panthAm 2, 8 brahmft 'param 1, 64 

itj agrato brahma prapadjate | 8. mä vidann 2, u aDjrüuhari 
1 , M adhvänam ity oktaiii | 4. ye 'dam pArreti 2, 74 ten& 
'nyasyam üdhiiyäm vadhüyasya da^am catushpathe da» 
kshinair abhitiahthati, aa oed ubhayo^ 9abhak&mo bhavati 
8Üry4yai devebhya 2, 46 ity Mm ricam japet, 8ainnohata(h) 
BTapatho na Vayätah*) su^imakamäv**) ubhe 'bhirajav***) 
nbhe soprajasay ity atikramayato 'ntar& brahmlnam | 6» ya 
lite cid abbi^risfaa 2, 47 iti yanam samprokshya vinishkara- 
yati I 6. aä mandasaneti 2, 6 ürthe loshtam pravidhyati | 
7. *daiii SQ ma 2, 9 iti mahÄTiikeheahn japati | 8. eomangaür 
2, 28 iti vadhvikshin****) prati japati | 9. yä oshadbaya 2, 7 iti 
mantrokteshu | lo. ye pitara 2« 7S iti 9ma9&ae8ha | ii. pra 
budhyasyeti 2, 75 aoptftm prabodhayet | 19. samkä^ayftmfti 
2f 12 grihasamka^e japaty | 13. ud va lirmir 2^ 16 iti yanani 
aamproksbya vimocayaty | 14» ottishthe 'ta 2, 19 iti patnl 
palam samproksbati [ 15. syonam 1, 47 iti daksbinato vaii- 



♦) • mpchata svapatho (9vapatho sec. m.) 'navayaiptah ; ob die Aende- 
rung des letzten Wortes das Richtige getroffen hat, wird davon abbHngpn, ob 
ich mir d&a rechte Bild von dem Vorgang gemacht habe und das muis ich 
allerdings dahingestellt sein lassen. 

**) stett d«s MascnL erwartet man dai Femlahitl d. H. 

***} ttett nbhir&j&T, dessen » iweh d«m dualen e ron nblie nicht gut ein- 
gesogen werden kann, ndchte «tw»! im AnacUnfa an 2, 74.» Trii^4v in lesen 
sein? d. E. 

♦***) ?vadhvaikshi sec. m. vadhviksh! pr. m. — vadhvünhfil statt radlwr!- 
ksbi«a^, vgl. die Uuhakkk Gobh. 2» 2, U Afv. 1, 8, 6. 
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kftnftm*) ^akritpinde '^Anam aidadh&ti, tasyopari ma- 

dbjamapalä^e sarpishi catväri dürvägräni, tarn atishthe 'ty 
1, 47b ästhipjra samaögali prataranlr*') 2,26 iha priyam 
1, 21 m& hiiunsfatani 1, es braliiii& *parant 1, 64 ity ricam*^) 
prapadayati | 16. suhrit pürnakansena pratipädayatj | 17. agho- 
racaksbur 2j 17 ity agnim trish parinayati | 16. yad4 gärha- 
patvam 2, 20 sftryäyai devebhya 2,46 iti mantroktebhyo na- 
maskurvatün anumantrayate || 

1. Er Wat de den Wagen besteigen, indem er sagt: 
,,Den scbönglänzenden Wagen, den allgestaltigeu, goldfar- 
benen, wohlgedeckten, mit schönen Rädern ▼ersehenen, o 
Siiryä, besteige; mache den Wagen för den Gatten heil- 
bringend und zu einer Stätte der Un Vergänglichkeit^ ly^^ 
und „Ben mit glfinsender Decke bedeckten, alle Gestalten 
tragenden Wagen bestieg Süryä, die Tociiter des Öavitri, 
zu groftem Heil^ 2, so. 

2. DerBrahman geht****) voran mit den beiden Ter- 
sen: „Diesen Pfad, den schön zu begehenden, wollen wir 
betreten, der Heil bringt, anf welchem der Heldenmüthige 

nicht verletzt wird, auf wclcliem man die Schätze der an- 
deren findet*' 2, &• „Gebet möge damit verbunden werden 
Tor- nnd nachher, anfsen und innen, Qehet überall; die 
unbezwingbare Götterstadt erreichend, herrsche im Bereich 
des Gatten glflcklich nnd heilbringend^ 1, 64. 

3. Mit dem Verse: „Nicht mögen Räuber, die [am 
W^e] lagern, die Gatten finden, mögen sie beide mit 



♦) 80 hs. Vgl. 75, 2. 

**) prfttarafi^ ist eine ältere Lesart» als der Text selbst (pratara?!) 
bietet. d. H. 

****) tio! ob iti pratTficam? oder ity aiiTirleain? 

****) pfapadyate, wörüioh: geht hinein, tritt ein: entweder yinaui, in den 
WagtDi iras aber wohl nicht pa&t, odor pantham, in daaWag. d.H. 
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Olflck BcUimme Wege Termeiden, d|e UnhaldiDnen mft- 

gen sich fem halten 2^ ii und mit 1, 34 ( betritt er) den 
Weg*): 80 ist bereits gesagt wordeD (vgl 75,8). 

4. Wenn Ton ihm eine Andre fortgefahren worden 
ist**), so tritt er nach Süden***) zu auf einem Kreuzweg 
auf den Zipfel des BnuitUeides und sagt dabei den Vers: 
„Die zuerst gegOrtet herbeikam, die mögen sie, nachdem 
ilir Nachkommenschaft and B^chthnm [dmroh die Weihe] 
yeiliehen ist, Aihren auf dem Wege des Nichtgeschebenen 
(d. h. sie möge zurückgebracht und die Sache dann als 
ungeschehen betraohtet werden?); siegreich überstrahlte 
diese sie* 2, 74. Wenn er nach der Sciiöuheit Beider strebt, 
80 sagt er den Vers: j^Der Süiyi, den Göttern, dem Mi- 
tra nnd Yaruna, [den höchsten Wesen] die die Schöpfhng 
erkannt haben, denen sei liier Verehrung" 2,46. Und wäh- 
rend er die Worte sagt: „Beide treffen sie zosammen ****) 
und weichen nicht von ihrem Weg t j, Beide (DuaL Fem.) 



*) ?der Construction nach sollte adhvinaxn Anfang eines Venci sein, der 
selion irttlier Ton Kftii9. Iwluuldelt worden wIn. Ich Imuie «bcor kein dgL 
praüka. > d. II. 

**) Woher diese Verwechselung rülirer) mag, ist aus den vorliegenden 
Worten nickt ersichtlich. Ob der Zug auch, wie bei den Kölnern, des Abendd 
Tor sieh ^atg und dar Bitntiginn da enweilai von seinen Genossen mystifi^ 
cirt wurde dnrch UntencMebmig einer Anderen? 

[^ilm Hannoverschen tanzen am Hochzeitabend die Francn um die Braut 
herum, während Hie Lichter hinausgetragen werden. Aus diesem Kreise mufs 
sie nun vom Bräutigam herausgegriifen werden: packt er eine falsche, 
SO feUt es nstOrlich nicht an Qelioiiter". Ebenso in SiebenbUrgen. In 
Schweden wird dem Bränti^pun zuerst ein altes Mütterchen vorgeführt, ebenso 
im polnischen Oberschlesien, und bei Saarloois: s* Mätx p, 92. Wein hold 
p. 262. Wolf'a Zeitschrift 1, 397. d, H.] 

***) dakshtpain wie nicais, uccais? 

****) eamrichataiS^ könnte auch als Abi. Sg. Prt. Praes. zu faesen sein: »sie 
weichen Beide nicht von ihrem zusammentrefTenden Wege". d.H. 

t) aber das Ton Haas ausgelassene enyimakämiv ist Maaeidinam! was 
IMlich gar nicht herpabtt ob etwa * kAjyftr an lesen? »holden Leibes". 
Zu sttfima Tgl. oben p. S6S. 888*9* d. H. 
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lingBum hemcheiid und B«ide hmliolie Naobkommaneohaft 
▼enpreeheiid^ käsen (die beiden Fiwiea) den BrabmaD swi- 

schen sich durchgehen. 

$. Den Wagen [mh dem ein Unglflok paaiirt ist] stellt 

er, nachdem er ihn besprengt hat, wieder her mit dem 
Vers 2,i7« 

e. Bei einer Furth (ankomniend) wirft er eine Erd- 
scholle hinein mit dem Verse: «Freudig und frohen Her- 
zens gieb da den Sehata^ den Alles Termdgendeo, robni* 
reichen; macht gangbar den Weg und wohlgeschützt, o 
A^Tin, und vertreibt die MiTsgunst des Schicksals, die 
standhaft unser an den Wegen harrt* 2, 6* 

7. Bei grofsen Bäumen murmelt er: «Hört mich hier 
wohl, ihr Menschen, durch welchen Segensspruch die Gat- 
ten GlOok erreichen. Die Gandhanren und göttlichen 
Apsarasen, welche in diesen Bftumen *) verweilen, die mö- 
gen diesem Weibe znm Heile gereichen und nicht den Um- 
zug stören^ 2, 9. 

8. Zn den Leuten, welche die Brant zu sehen koro» 
men, sagt er: «Vom GlAcke strahlend ist dieses Weib, 
kommt herzu und seht sie; GlQck bringend nehmt dasün- 
glflck mit euch fort* 2, ss. 

9. Den Verö 2, 7: ^Alle Kräuter, Flüsse, Felder uud 
W&lder mögen dich, die du dem Gatten Nachkommen- 
schaft bringst, vor Schaden bewahren* spricht er, je nach- 
dem sie bei einem der darin genannten GegensUinde vor- 
beikommen. 

10. An einer LeichcDstätte sagt er: ^Die pitri, die her- 
beikamen zum Zug, die Braut zu sehen, die mögen ihr mit ih- 
rem Gatten dasGlflok der Nachkommenschaft TO4sihn*2,79. 

*) Anden ob^n pag. SOS. d. H. 
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11* W«nn na eiiuiohl&ft weokt er me mit dem Spruch« 
„Erwache, rtets wadiend imd mimteri sor Errachnng ^ 

ne8 Alters von 100 Jahren; gehe em in's Haus, damit da 
da Herrm seist; hohes Alter möge dir 8mt^ yerleihen'^ 

2, 75. 

12. Wenn das Haus sichtbar wird, sagt er: ^Ich ceige 
den Ajufzug dem Hause mit Gebet uid mit müdem, fremid- 
lichem Auge; was festgebunden uud aiigestaltig ist, das 
möge Savitp wis zom Heile wenden** 2, la. 

13. Dann spannt er aus, nachdem er den Wagen be- 
sprengt hat, mit dem (hierzu sehr wenig passenden) Verse: 
,,Möge die Welle die Stfltsen des Wagens in die Höbe 
schlagen und das Geschirr loslassen (d.h. den Wagen nicht 
ins Wasser ziehn); nicht mögen die nicht beschftdigenden, 
sfindlosen Stiere ins Unglflck gerathen^ 2, is. 

14. Die Gattin besprengt dann den Hof*), indem sie 
sagt: i^Hebe dich weg von hier» Was wflnschend kamst 
du hierher? Ich treibe dich weg, dir überlegen, vom Hause. 
Entferne dich) o Kiniti^ die du Unheilvolles wQnschend 
hierher kamst; fliehe weg, o Arftti; nicht sollst da hier 
ruhn** 2, lo. 

16. Südlich von den Stroh&ckeln (?) setzt er auf dn 

Häufchen Dünger**) eiueu Stein nieder, indem er sagt: 
,Den heilbringenden festen Stein halte ich dir, der Gat- 
tinn, im Schoolse der gottlichen Erde* ii^?«; bxx£ die- 
sen (Stein) legt er dann vier Grasbalmspitzen, in die Op- 
ferbutter auf dem in dessen Mitte sich befindenden Blatte, 
und läfbt nunmehr (die Braut) darauf steigen, mit den 



*) ^lilliii iat wohl als abgeleitetes A4|ectiT (oxjt.) Ton f&14 (paroxyt) 
zu fassen; vgl. ^atap. 1, 1, 3, 6. S, 8, 1, 1- = zur 9alÄ gehörige bei ihr, in 
ihr befindlich, d. H. **) 8. oben pag. 371» d. H. 
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Worten ,|Dea betritt, liebliche , glänzende! langes Alter 
möge dir Savi%i bereiten^ 1, 47 t». Darauf Ui&t er sie (in 
das Haua) eintreten, mit den Versen: ^Eine glückbringende 
Beschfltzerin ilttr das Hanswesen, heilvoU ftlr den Gatten, 
segensreich fttar den Schwiegervater und Olflck verleihend 
der Schwiegermutter sollst du dieses Haus betreten^ 2,26. 
„Alles Erwünschte gelinge dir hier znm Besten ddaer 
Nachkommeüöciiailj wache in diesem Hause für die häus- 
liche Ordnung, yermische dich hier mit dem Gatten, freu- 
dig mögest du dein Besitatham ansprechen^ 1, di. ^Nicht 
mögen die beiden von den Göttern geweihten Säulen das 
Mftdchen aof dem Wege verletzen; heilvoU wollen wir die 
Schwelle des Hauses und den Pfad des Weibes machea** 
1, 63. „Gebet möge damit verbunden sein vor- und nach- 
her, aufsen und innen, Gebet fiberall; die unbezwingbare 
Götterstadt erreichend, herrsche im Bereich des Gatten, 
glficklich und heilvoll^ 1, 64. 

16. Ein Freund empf iiigt (sie) mit einer vollen Scbaale 
und führt (sie) dreimal ums Jb'euer*), indem er sagt: „Mü- 
den Auges, dem Gatten nicht schadend, heüvoll, krSftig 
und das Hauswesen gut leitend, heldeumüthige Söhne zeu- 
gend, den Schwägern ergeben and wohlgmnth, mögen wir 
durch dich gedeihen^ 2, 17. Dann spricht er sie an mit 
dem ersten der folgenden Verse, während sie mit dem zwei- 
ten den darin genannten Gottheiten Verehrung bringt: 
„Wenn dieses Weib zuvor ihre Verehrung gebracht dem 
häuslichen Fener (d. h. wenn da a. 8. w.)» daim verneige 
dich, o Weib, vor Sarasvati und vor den Piüi'^ 2,d0w 



^) „Im Sudcriande gilt daa luraltc dreimalige Fflhren der Braut 
nm dn9 Heer<lf«u9r, oder den KesseUiakea'* Kuhn wesIphlUeche Sag«« 
2, 88. 37. 4. H. 
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„Der Sürjä, den Göttern, dem Mitra uod Varuna^ u. 8. w. 

78« Die Aufnahme in der neuen Heimath. 

1. ^arma Tarmeti 2, si rohitaoarmft ^^harantam, carma oo- 

pastrinithanety 2,22 b upastrinantam, yam balbajam 2, 22a iti 
balbajam njasyantam, opastfimhitj 2, 2S opastoinantaip, tad 
&rohaty 2, mc ity Ärohayati, tatro 'pavipye2, 23c 'ty upave- 
payati | 2. dakshinottaram upastbam kumte, sujyaishthya 
2, 94d iti kalyibankndaam briÜmum&yanain npasiha opaye« 
^ayati, vitishthantam 2, 25 iti pramadanam pramayottbapa^ 
yati I & tena bhütena 6, 78, 1 tubbyam agre 2, 1 gombhani 
2, 45 agnir janaTin mahyam jayam imlm adftt Bomo vasa- 
vin ° püsha jnatiTin ^ indrah sahiyan adad, agnaye j ana- 
zide Bv&hÄ aom&ya vaaavide 0Y&bÄ pfiah^e jn&tivide sv&he 
'ndiaya sabiyase svahe 'ty ^gachatah, savitä prasay&n&m 
5, 34, 1 iü mürdhnyob *) sampatän änayaty udapairata ut- 
tadU}hambhan[i i] ty 2,46 anjalyor**) ninayati, tena bbüte- 
neti 6, 78, 1 saniapanam, rasän apayati ***) sthaiipakam ca, 
yavln^ ajyami^ran^m pürn4njalijqa juboti || 

1. Den, der das rothe Fell herbeibringt, redet er an: 
„Schutz und Obdach bringe diesem Weibe hier, um es un* 

*) ha. mürddhnyo]^ (wie durchweg: rddh statt: rdh), also ein Thema 
mArdhni oder mürdhni r oder ist mürdbnoll^ direkt herzustelkn? d. H. 

**) " tyudapätra uraqichumbhaipnyäipjaljatt erste Hand, uttarüchui|iblmip.- 
Byiilijalyor sweiteHuid. — £DaB t tob fombhaiit ist alt duales t ^aprikta**, 
flieht aaipdhiAliig: s. indeft §. 79, 8, wo auch prima maim fnmbhaiiuiy ftplu- 
iya , ptatt ^umbhani ity Äplutya. d. H.] 

hs. ° <^ayata^^. Diese Emendation stützt sich auf die Vergleichung 
der anderen Suiren. P&r. erzählt bei Gelegenheit des caturthikarman 1, 11, 8, 
dar« ein Speiseopfer gekodit und dazgebxacht vird. Nördlich Tom Fener stisht 
sin ndapitnun, In welohes der BflUitigam Ton jeder Darbringung einen Theil 
giefst, um dann daraas der Gattinn das Hanpt zn besprengen. Znletzt läfst 
er sie dann auch vom Speiseopfer essen (prä9ayati). Aehnlich Gobh. 2, 5, 3. 
Kach AfT. 1, 7f 15 tritt der Priester zu ihnen Beiden und besprengt ihre 
mnpter ans einem ndaknmbha [s* oben p. 854« 884. 871.]. 
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ter sie zu breiten; möge sie gebären, o Siniväli, und in 
der Gunst des Bhaga stehen^ 2, si« Dann sagt er wa de- 
nen, welche das Fell ausbreiten, das Gras auswerfen und 
darauf yerbreiteu: ^Das Gras, welches ihr hinwerft, and 
das Fell, welches ihr ausbreitet, das möge dieses Mftdchen 
besteigen, welches mit Nachkommenschaft gesegnet den 
Gatten mmmt. Breite das Gras aus über das rothe Fell; 
darauf sitzend möge die Gesegnete dieses Feuer Terehren* 
2, 22 u. 23. Mit den Worten: ^das möge sie besteigen'^ 220 
l&ist er sie es besteigen, und mit den Worten «darauf sit- 
zend..** (23 c ) sieh darauf setzen. 

2. Dann öSatt sie ihren Schoois nach rechts und links 
und er setzt ihr einen Brahmanaknaben darauf, wel- 
cher einen Namen von guter Bedeutung trägt, mit den 
Worten: j,Mdge dir ein solcher yorzQglicher Sohn an Theü 
werden** 2, 24. Nachdem sie *) ihre lebhafte Freude dara- 
ber zu erk^nen gegeben hat, Wst er ihn wieder aufste- 
hen mit dem Verse: „Mflgen ans ihrem Schoois gleichsam 
als Erzeugerinn die yielfach gestalteten Heerden hervorge- 
hen; glackbringend sitze bei diesem Feuer, und yerehre, 
▼ereint mit dem Gatten, ^e Gdtter hier* 2, 95. 

8. Mit den Sprüchen: tena bhütena 6, 7d,i**) xmdz »Dir, 
o Agni, fahrten Tormals [die Götter] die Sttryft herum auf 
dem Wagen; mögest du unseren Männern ein Weib ver- 
leihen mit Nachkommenschaft 2, i« Durch Himmel und 
Erde, die gUnaenden, die in Wohlwollen nahe sind und 



*) Dis Oenntfiuii vIm liitr abo Bi«ht mf dit Snbjtat nip» OVjeei 
sOglich, ein Fall der Jft in derTliAt in ßtm stktm atlir UUiflg iat (stm lya^ 

ftdc^ah pürvakalaUm&tre, na sam&nakartliktttyim, pflegt Y&jnikadeva zu sa» 
gen). Indessen liefse sich »pramadanam pram&ya" elwa «ich vaf den Kna- 
ben beziehen: »nachdem er Jubel erregt hat^? d. H. 
**) S* oben pag. 2S8. d. H. 
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grolse Tbaten thun, flössen sieben Ströme; die mögen 
uns Yon Sunde befreien 2f Agni, der die Menselien 
kennt*), gab mir diefles Weib; Sorna, der die Schätze 
weifs, Püsban, der die Verwaudten erforscht, Indra, der 
fliegreiohe, gab mir dieses Weib* Heil Bei diesen Ootthei- 
ten aUen*^ treten nim Beide heran fan den Priester], wel- 
cher ihnen Beiden aus dem von der ^ordseite [des Opfer- 
phitses hergeholten] Wassergeftfs AbgielsiiDgen [tob Opfer» 
schmalz] auf das Haupt giefst, wobei der Vers gesagt 
wird: ),Sayit^ ist der Oberherr der Oesohdpfe; der möge 
Biioh schÜtEeii hei diesem Gkbet, bei diesen heiligen Handk 
langen, bei dieser Darbringung, bei dieser Ceremonie, in 
dieser Andacht, bei dieser Absicht, bei diesem Segen, bei 
diesem Götteropfer" 5, 24, i. Mit dem Verse: 9umbham 2,45 
l&Ist er ihnen dieselben in die zusammengelegten Hftnde hin- 
ein« Mit dem Vers» tena bhütena 6, 7B, i essen Beide gemein« 
scbafUich, und zwar läfst er sie Flüssiges sowohl, als das Spei- 
seopfer essen Darauf opfert er eine gefüllte Doppel-Hand- 
Toll Gerstenkörner mit Opferschmalz vermischt ins Feuer. 

79. Das Besteigen des torus, die Schlichtung des 
Haares und das Verschenken des Branthemdes. 

1« sapta maryada 5, i,6 iti tisrin4m pratar ävapate, 
akshan nfty iti 7, 36, i samanj&te***), mahfm ü shv iti 7, g, 3 
taipam alambhayaty aroba taipam 2, 3i ity arohayati, tatro- 
pavipyety 2, 28e upaye^yati, devä agra 2, 82 iti samye^ 

yaty, abhi tvety 7, a?, i abhichädayati, sam pitarav 2, 37 

*) vgl. ^JfiLükMy. g. ], 9,9. 

**) »In d«r AUmark nSsseii BiSotigam und Brant von einor ans allem 

Yielifutter bereiteten Snpp« essen, denn sonst, glaubt man, gedeihe das Vieh 
nicht* Kuhn, M&rk. Sagen p. 356. Tn Siebenbürgen wird ihnen ein OcbBck 
gereicht, in -welches Kuh- und Schweiuehaare , Federn nnd Eierschaalen ein- 
gebackeu sind, Mtttz p. 92. d. H. ***) hfl. sam&ipj&te. 
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iti flam&Te^ayati, 'he 'm&v 2, 64 iti tri^jL Bamimdati, mado- 

ghamanim auksbe *) 'paniye 'yam Ttrad 1, S4, i amo 'ham iti 
2j 71 samspri^atOy brahma jajnaDam 5)6,1 itj aügushtheaa 
▼yacaakaroti | s. syonid yoner 2, 48 iij nttliftpayati, pari- 
dhäpaDijäbhyäm ahateaa, chadayati, bribaspatir 1, 55 iti pa« 
Apenk*") 'bhigh^rya Tiihijayibhyiiii abhinidhiTa darbha- 
pinjülyä flfmaiitam vicritati, ^ana^akaleoa pariveshtya tifiio 
ritrib prati supta '^ste | 8. ^nuvakabhyäm aoyarabdhabhyam 
upadadhite ***) 'iied as&thety 1,S2 etayi ^ulkam apftkri- 
tya dvabhyara nivartayati 'ha mama rädhyatain atra taveti, 
yathÄ yk auaxyaut» \ 4* par4dehiii 1, 35 v&dbüyaQi dadatam 
anomantrayate, deTair dattam 2,41 iti pratigribnaty, apa 
'smat tama 2,48 iti sthanav asajati, yavati^ kritya2> 49 iti 
vrajed, yk ma priyatafueti 2, m Tfiksham pratich^dajati, 
^nmbbani 2,45 ity äplutya****) ye antÄ 2, 6i ity ftchädayati, 
nayai}! yasaoa 2, 44 ity ävrajati | 6. pür?a 'parani 1, 2d ja- 
tra nft U)higach6dt) braluii4 'param 1, 64 iti kary&d | 
6. gaur daksbina prativabo, jivam rudanti 1, 46 yadime ke- 
^a 2, 59 iti juhoty | 7. esha 8Üry4viy4ho tt) | & brahixi& 
^param 1, 64 iti brAhmya ftyptab präjäpaty^ ttt) || 

Dieser letsto $ ist Toa Dr. H**tt seiner Dunkelheit und seines Inhalls 
wgmik, ohne Uebersetanmg gdtiseii. Da ich ha beidtn Banslinngen die be- 
treffenden Skrupel nicht tiidls, so erachte ich es für angemesseiif diesen De- 
fekt selbstr so weit ieh se im Stande bin, wie folgt ni stgffmsn. d.H. 

1. Mit „Sieben Gränzen** 5, i, 6 (vgl. 76,6) werfen 
Beide ^ am Morgen der drei (Nftchte?) hinzu — Mit 



*) hs. mayi^ mauksbepanl *>. — [Zu aokahe S. Atiu 2, 86, 7, oben 

p. 220. d.H.] **) 9ishpe° pr. m. 

^ dadhite hedes4rthe ° pr. m., dadhitihedas4the sec. m. 
••••) fombbaipnj ftplutya pr. m. f) nA 'dhigached pr. m. tt) bs- * sftiyo 
ttt) hs. iTfitä^ präjäpatyäl^ prAjäpatjit^ Die Wiederbolnng des letkln 
Wortes ruhrt nur daher, daTs hier der 10, adbTiy», dir eben die §$, 75*78 
omfaCsty schlieTat. 
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^Süfs blickend unser Augenpaar" 7, ae, i (oben p. 348) sal- 
ben sie sieb gegenseitig (die Augen). — Mit ,|Aacb die 
groise^ 7,6)9^) Iftfst er*) den torna (talpam) anfassen, und 
mit ^Besteige das Ehebett" 2, denselben besteigen, mit 
«Darauf uoli setatnd«* 2,S8o darauf sitzen, und mit „Za- 
erst die GöttV^ 2, 99 meh darauf hinlagtm« Mit „Ich um- 
hülle dich^ 7937,1 (3. oben pag. 243) deckt er^) zu. Mit 
«Ihr Eltern mögt* 2,87 intromiitit (penem maritos)*). Mit 
„Hier uiis Beid"^ 2, 64 ter compulsat. — Darauf den ma- 
dnghamani '') auf das Ochsenfell hin fortwerfend berOhren 
ihn (den mani) Beide mit „Dies Blraut hier** 1,84,1 nnd 
mit „Und der bin ich" 2, 7i. — Mit „Das braliman ist 
Anfangs*' 4, 1, 1 *) poUioe *) spathmi üßiU 

2. Mit „Aus liüldem Vereiue'^ 2, 43 läfst er (der Brah- 
man das Paar? so nach dem Inhalt des Verses) sich (vom 
Lager) erheben. — Mit den beiden Versen, welche bei der 
Umkleiduog gebräachlicb sind '^), umhüllt er (derBrahxnan 
das Paar? oder der Mann die Frau?) mit einem nenen 
Kleide"). — Mit „Brihaspati war's" 1,65 tbeilt er (der 
Aiann? ) vermittelst eines GrashaUns den Scheitel (der jungen 
Fran) ab ^^.), nachdem er ihn mit jungem Grase (Ppashpeua) 
befeuchtet und Keis und Gerste darauf gelegt. Mit einem 
Stock Hanf (denselben) umhüllend (damit er fest bleibt?) 
sitzt m schlafend drei Nftchte hinddrch (woUt sie legt sich 
nicht beim Schlafen, sondern schläft sitzend, damit sie das 
Haar nicht wieder in Unordnung bringt?). 

3. Mit den angefalöten (d. i. wohl mit den hier bei der 
Hochzeit verwendeten?) beiden anuv&ka (nämlich mit 14, 1 
nnd 3, also unter Redtimng sfimmilieher Verse derselben?) 
legt er sich (das ^euer?) an (PSubject und Object fehlen! 
a. oben 75, Mit diesem '*) (Verse) »Hier nnr blei- 

26 
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b«t* 1, Ii den (dem Verse aach ai» Ellhen beatehenden?) 

Preis (, den er für die Heimgeführte za zahlen hat? an de- 
ren Vster? oder an dae Brantgeleite?) abgetheilt habend'*), 
läfst er (denselben) durch Zwei (Männer? oder: unter Re- 
ciürung von zwei Versen? es sind aber keine angegeben) 
gorflckhalten indem er sagt ,»Hier möge mir Geddhfls 
sein, dort dir'^l (wer ist hier angeredet?). Oder wie sie 
eoDBt meinen (d* i« woU, wie aonat ee Brandl sein mag). 

4. '*) Mit „Gieb dn nun hin* 1, 86 redet er (der Brah- 
man? den jongen Ehemann; an, wenn ihm derselbe das 
Branthemd giebt. — Mit ^Die Götter* 2, a nimmt er et 
inEmpfang; — mit „Fort heb' von uns** 2,48 heftet er es auf 
eine Stange: — mit «Alle Zauber** 2,49 geht er damit 
fort (nach dem Walde); — mit „Mem ganser* 2, fio omhOllt 
er damit einen Baam: — mit „Himmel und £rd** 2, u 
w&scht er ess — mit ^die Enden ^ 2^ Ai deckt er es nn 
(sich? aber kein Atmanepadam I): — mit „Frischgekleidet" 
2, 44 kehrt er zurück, — 6. Wenn er (den Spruch) »Hin 
nnd wieder^ 1, 38 nicht ▼ersteht, mOge er (den Spmch) 
^Brahman hinten** 1,64 anwenden*^). — 6. Ein Ochse ist 
Opferlohn, mn wieder siebender ^'). — Mit ,|£8 janchzen 
laut" 1,46 und „Dafs diese'* 2, 59 opfert er (der Brahman, 
beim Empfinge?), — ?• Dies ist die Hochzeit der SüryA 
(d. i« nach der Weise der Süryä). — s. ,,Brahaian hinten* 
heilst es 1,64: daher sind die (vorstehenden?) mit brah- 
man (Gebet) Yerbnndenen Gebrfoche dem PrajApali g^ 
weiht»«). 

Anmerk. i) Da die hs. das a von akshau nacii 
dem e von &yapate (ireitidb st^t dies Wort am Bnde ei- 
ner Zeile) bewahrt, so vermuthe ich, dais &vapete (Dual) 
zn lesen ist Ist dabei das Atmanepadam als BeflecnTom 
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sa fasseo, also: ^sie werfen je auf sieb eelbst zu^? — 
s) Was mid wohin sugewoden wird, steht eben nicht da. 
Ob etwa püly4ni, wie 76, 4? — Ebenso ist der Gen. Fem. 
tisriaam ohne n&here Bestimmung: ich vermuthe eben, dais 
Nächte an ergassen ist, und meine, daft der hier gescbik 
derte Vorgang am Morgen der drei Nächte, welche 
nach den Bestimmungen der Übrigen sütra ak das Mini« 
mnm der Zeit, w&hrend deren das jange Paar noch Ent- 
haltsamkeit zu üben hat, festgesetzt sind, vor sich geht, 
nnd zwar wohl noch Tor Sonnenan^ang, da ja der Bruch 
der Keuschheit bei Tage streng verboten ist. — 3) Der Vers 
lautet: „Auch die groise Mutter der Pflichtgetrenen, Hei^ 
rinn der Ordnung wir sum Beistand rufen: | Die hoch- 
mächtige, weitreich nde, alteriose festschOtzende Ewigkeit, 
die recht leniut^: s. auch Vs* 21, fi. Qftfikh. ^. 2,9, i& Die 
aditij Ewigkeit, reprääentirt hier die ewige Ordnung und 

Vorsehung, deren Hülfe bei der Schaffung eines neuen In» 
dividunms nicht fehlen darf: vgl. die T^Uig entsprechende 
Stellung der sarasvati bei Pärask. 1, 7, 6 oben p. 857. — - 
4) Sttlject und Object, resp. der Accusatir der Person, 
fehlen. Als ersteres ist wohl der Brabman, als letzte» 
res nicht sowohl das junge Paar, als vielmehr die Neuver» 
BiUte afiein zu Terstehen: die £>lgenden Verse (2, si. 
23 c. S2) wenigstens sind theils ausschliefslich an die junge 
Flau gerichtet, theils nicht in den Mund ihres Mannes, 
sondern nur in den eines Dritten passend. Die Situation, 
welche in den Versen vorausgesetzt wird, ist indeis ireiiich 
nidit immer maa(sgebend fl&r die Situation, zu weldier 
dieselben im üitual verwendet werden (vergl. z. B. gleich 
die beiden folgenden Noten)* — s) nimlich doch wohl der 
Bfahmao das Paar? Dem Verse nach frdlldi müfiite die 

26* 
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junge Frau ihren Gatten mit ihrem Kleide bedecken. — 
6) Dem Verse entsprechend würde die Uebersetzong ka- 
ten: (sacerdos vimm penem) introdacere jubet Damit wire 
denn die Anwesenheit des Priesters während des ganzen 
Vorganges bedingt — 7) s. 76, 3. Die Sammlung der Atba^ 
vaparipishta entbftit in 39, 9 eine Sflhnceremonie ilQr den 
Fall, daXs der madughamani verloren gehe (na^yet), oder 
das bei der Hochzeit angesQndete (TiTähajah) Feuer ▼e^ 
lösche, was beides gleich unheilvoll für das Ehepaar (dm- 
patyos) ist. An Stelle des mad. ist dann ein pütodkamani 
(ptt = pftudini, deTadftru) an den Finger zu bindeo, oder, 
bei ErmaogeiuDg dessen, Gerstenkörner (yavam, wohl cd- 
leetiTiscb?), nnter Recitimng der mantr&h m&dugh4h etc. 
— 8) „Das brahman ist Anfangs, zuerst, entstandeu, drauf 
bat es der strahlende Seb'r entfaltet, | die untersten, ober- 
Bten seiner Orftnzen, des Seienden Schooia und des Nicht* 
sei'nden öffiiend^. vena, der Seher (vgl. zend. vaen, hier 
wohl Name der Sonne?), steht also neben dem brahman» 
dem Wachsthum (Vbarh) d. i. der als Substrat des Wscb- 
sens dienenden Urmaterie, resp. Urkraft, als schöpfen- 
aohes Princip, welches die emzdnen Evolutionen ans jenen 
leitet und ordnet (wie in den Brahmana der prajapati resp. 
hinmyagarbha). — s) Ist hier aflgusbtha, Daumen, etwa 
Name der mentnla? vgl. angnli bei 6R. im Sanskrit- Wdrt 
und SaiCTulog. — lo) Damit sind wohl (vgl. 76, 2) die beiden 
Verse 1,4s. as gemeint? Anders Kau^ 54: athainam ahaieni 
vasanena paridhapayati paridhatteti dvabbyam (2, 13, 2, s); 
diese beiden Verse wollen aber zu onsrer Situation nicht be- 
sonders passen, obsehon sie in der That sonst die solenne 
Formel zu sein scheinen (vgl. 19, 3i,*-6): sie lauten: »Um- 
bftUet ihn, hflllt ihn uns ein mit GUmzkniftI Dnrdi'a Ato 
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erst sterb' er, macht ihn laoglebend | Bfihaspati hat dies 
Gewand dem Sorna, dem König, gegeben, dafe darein sich 
hfiU^ er.^ II „Dies Kleid nun hast umgethan du zum Wohl- 
seinl SchOta' nun auch vor Hexenwerk nnsre F&raenl | so 
lebe du hundert yielartige Herbete, und hOlle dich ein in 
Gedeibn des ßeichthums.^ || Gobh. 2, 18 hat zu dem er- 
sten dieser Verse die Variante räsasÄ (statt Yarcasft), durch 
die er dem hiesigen Zwecke sich mehr anpalst, und giebt 
statt des zweiten derselben den Vers 1, 4& an« — - u) j^Sitta 
war ferner, dem Brftutigam am andern Morgen , neue Klei- 
der vor das Bett zu legen* Wein hold p. 269. Da hier 
der Verse zwei sind, so handelt es sich hier wohl in der 

Thal um neue Kleider, Hemden flQr beide Brautleute. — 
is)simantani vicf itati, eig. löst den Scheitel, breitet ihn ausein- 
ander. Nach den Obrigen gribyasütra gehört das Schlichten 
des Scheitels simautakaranam, simantonnayanam nicht 
zum Hoohzeitsceremoniell) sondern findet erst nach eingor 
tretener Schwangerschaft statt, und zwar bei der ersten 
Schwangerschaft erst im vierten, sechsten, siebenten oder ach* 
ten Monat derselben (bei dner folgenden zu beliebiger Zeit). 
Das Kitual dabei ist ein sehr feierliches und wird dazu insbe- 
sondere stets jener Stachel (^alali) vom Stachelschwein ver* 
wendet, den wir oben p.807 (bei^änkh. 1, 12, e) unter den Ge- 
schenken des Bräutigams aufgeführt sahen, und der etwa der 
hasta caelibaris der Römer entspricht. Die Vergleichung mit 
der römischen und deutschen Sitte führt nun aber wohl mit 
Bestimmtheit darauf hin, da£s Kau^ika uns die &ltere Sitte 
überiiefert, wenn er die Schlichtung des Haares eben noch 
zum Hochzeitsritual rechnet. Die Jungfrau liefs das Haar 
fliegen (, ähnlich die auf die Freite ziehenden Brautwerber, s. 
oben p. 2ä7), die feste Schlichtung desselben war dab Zeichen 
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der verheiratiieten Frau, die es überdem mit einem Netz, 
Band oder Sofaleter (kqmb«, kurlra, opapa, tirita) a. obeo 
pag. 2i6, 2&5 verhüllte. Bei dea Komern iaud die Schei- 
tdnng und die BedeckuDg out dem rothen Kopflach (flam- 
meom) sogar schon am Tage vor der Hochzeit statt (Ross- 
bach pag. 274. 280 fif.). Bei den Deutsciieo aber (ganz wie 
hier bei Kan^ka) am andern Morgen nach der Bnmtnacht 
(^sie schürzte das jungfräulich lose Haar zusammen und 
legte die Fraaeabinde nm die Stim^ Weinhold pag. m 
m)i daher noch jetet unser Ansdraok „unter die Hanbe 
kommen^« In der That sind auch noch anderweitige Zeug- 
nisse dal&r da, dafs anch bei den Indern die neue Ord- 
nung des Haares bereits zu dem Hochzeits-Ritual gehörte. 
So vor Allem der von Kau^ika hier herangezogene Vers 
ij.»t sodann aber haben wir schon einmal \m Kan^ika, in 
76, 3 nämlich, und zwar ebenso wie hier nach Umhüllung 
der Braut mit einem neuen Oewande (nach dem Brautbade 
ttSmHcb) die Kftmmung ihres Haares mit einem aus ishtkä- 
Halmen gefertigten Kamme — ,| hundertzähnig ^ wird er 
auch in dem damgehörigen Verse genannt — erwähnt ge- 
funden. Bei ^aükh. 1,16,6 wird wenigstens eine Beröh- 
mng der Haarenden (ke^Anta, vom SchoL durch alakAnta, 
Lockenenden erklfirt) angeftlhrt, und A^yal. 1, 7, n spricht 
direkt Ton einer Lösung zweier ^ikh^ (Locken?), und 
Dorehflechtung der beiden ke^paksha mit Wolle, womit 
bereits Haas die vittae laneae der Kömer verglichen hat 
(s* auch Weinhold p* S6i ^im Norden trugen in alter 
Zeit die Bräute das Haar hoch anfgebonden und mit Bän- 
dern umwickelt*'). — is) Diese Bezeichnung eines einzelnen 
Verses durch etayä ist bei Kau^ ungebräncUich» iti aK 
lein ist das gewöhnliche: ob etwa hier ein beabsichtigter 
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Gegensaiz zu aauTikabhyäm (oder «i dvibhyAmF) Yer- 
anlasBUDg sein mag? Vergl. daä Aber eten« a^^ktena in 

meiner Abhandlung über Omina p. 36i. 362 Bemerkte. — 
14) Zu Y karH-ap& in der pxaegnanten Bedeutung: die als 
C^eriohn (dakefaini) bestimmten Kühe aus der Heerde 
abtbeilen s. Pancav. 17» u, 2« EMj, 22, 6, 16. 17: sonst auob 
speeiell yan dem Forttreiben der Kfilber Ton den If ntter- 
kühen ^atap. 1, 7, 1, 1. 2,5,3,4. 11, i, 4,1. — u) Er 
schickt sie also doch nicht abl? dies ist, wie der ganze 
Afasohnitt, tiemlich rftthselfaaft. Oder kann myartajatl 
heiisea „er lälst sie abgehen schickt sie fort, seineoi 
Schwieigervater an? ^ulka ist nfimlich nicht hMk der 
piaegoaiite Name für die Morgengabe, welche die junge 
Frau von ihrem Manne erhält, sondern aadi gana speeiell 
(Mann 0, loo) fttr das „money given to the psirents of the 
hride^ (Wilson). Es liegt hier somit ein anderweitiges di- 
rektes Zengnifs föx den Brantkauf Tor, TSigL das oben 
p, 34a zu (yJankh. 1, h, la. iö. Par. 1, 9, 5 Bemerkte, so wie 
K4th.369 6: „anjriUm esh4 karoti yi patyuh krit4 saty 
aih& 'nyaip carati: die begeht Unrecht, die Ton ihrem 
Manne gekauft seiend, dann noch mit andern Männern 
▼tdkehrt**' Bossbach p. sos. Das Verbnm niyartsr 
yati könnte übrigens noch auf eine ganz andere Erklä- 
rung bringen: dasselbe hat nämlich u. im Veda auch 
eine ganz praegnaote Beziehung zum Haar, bedeutet zwar 
nicht direkt die Haare abschneiden, wie es Mabidh. zu 
Va. 3, st (TgL Eäty» 5, S, 17) erklärt, wohl aber dieselben be- 
schneiden, kürzen: so Qatap. 5, 6, 8, 6 „sa vai ny eva varta- 
yate (hier freilich Ätmanep« weil eben reüexiv., s* aber Ys* 
3, 63, wo Parasmaip.) ke^ftn, na vapate^ (Sayana: nikrinted 
' eva, na vapet | vapanam nama mundanam, tau na kuryatj 
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mvartaiumi kartanam, tat kurjat). Man könnte nun statt 
^nlkam etwa ^albam (= tsj^Oj Strick, Baad) lesen und 
darunter jenes Hanfstfick (pana^akala) verstehen, mit wel- 
chem naoh 2 der Soheitel (atkoanta) der jungen Frau nm- 
hldlt wird. Naoh Befldtigung deeeelbeii oaoh Verlauf der 
drei N&chte föude eine Besclmeidung der Haare statt? £s 
ist nun aber freilich von einer solchoi theils soDst niofat 
weiter (bis etwa auf xi9val. 1, 7, 13?) die Rede, theils stimmt 
der Inhalt des Verses 1, a2 in keiner Weise zu einer dgL 
Deatnng, ebenso wenig wie der andere Spruch : iha mama^. — 
Es ist endlich noch eine dritte Möglichi^eit wenigsteus zu 
erwähnen: niTrittadakBhin& ist nämlich der technische 
Ausdruck für einen Opferlohn, der nicht angenommen wor- 
den ist| sondern zurückkehrt. Einen solchen darf nach Qsp 
tap. 3, 6, 1, 25 der Oeber weder selbst zurOeknehmen noch 
einem Andern geben, aus welchem Dilemma er sich di^ 
dnrch retten mag, dais er ihn einem s^er Verwandten, 
der in sohlechtem Rnfe steht (? 70 'sya papa iva sa- 
mÄnabandhtth sjkt) dbergiebt. Aber auch diese Bedeutung 
▼on y mt+ni sdüägt hier fftr die Torliegende Cansalform 
schwerlich ein. — 16. Fast dasselbe Ceremonieil, nur nicht so 
specieU, hatten wir schon 76, 1 in Bezog auf das Laken, 
mit welchem die Braut nach dem Braotbade abgetrocknet 
wurde. — 17) Dies ist wohl eine nachträgliche Bemerkung zu 
75, s, wo die Anwendung des Spruches 1, 9S gefordert 
wird. — Vorkehrungen ftkr den Fall, dais etwa der betref- 
fende Priester einen Sprach oder sonstige Cmmonie nicht 
kenne, finden sich mehrfiich im Bitual. So Qäftkh. 1, 
17, 18 anadhigachans (alabhamänah) taddevate namrl- 
bhyäln yajet „fiüls er (in den dä^atayf d. i. im Ig^ik) nicht 
zwei ric kennt, die der betreffenden Gottheit geweiht sind, 
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opfere er mit den beiden namrapSprftdieik^ : ^ und ibid. < 

upasrishtäsu devatäsv anadhigacbaüs tallinge daivatena 
toshyet ^falls er fUr Gottheiten, die mit einem Zunamen 
▼ersehen sind, kein passendes Verspaar ftkr die yaj}4nuvA.- 
kye findet, beruhige er sich mit solchen Versen, die den 
blolsen Namen der Gottheit enthalten^: — Ähnlich im 
pat. 1,8,2,4 fvcrgl. Käty. 3, 5, 3) tad etad dhotuh karma, 
sa yadi manjeta na hotä vedetjr api svayam eva jaj»- 
mdao 'nnmantroyeta: — ebenso Qatap. 4, s, 9, is (KAty. 
12,4, 18) yadi hotä na vidyad griliapatir vyacaksluta. 
Bei K4ty. 17,9,» (yajnshmatl^ ca janan). 18,6,7 (j&nan 
brfthmanoktA jnhoy&d yä, vgl. Qat. 9, 4, 2, 27) ist die betref- 
fende CeremoDie von vorn herein beliebig nur für den Fall 
berechnet, dafs der Priester sie etwa kennen sollte: nach dem 
Schol. sind damit Stücke gemeint, die einer andern 9äkh4 
aogehdien. £benso PÄrask* 1,6,7 jayibhyitÄnäaaip ca j&naa. 
Der Umstand aber, der hier vorliegt, dafs einem Sprach 
ein anderer substitoirt wird, für den Fall dafs der Betreib 
fende ihn nicht verstünde, ist mir sonst noch nicht Tor- 
gekommen^ und ist bemerkeiibwei th genug: gegenüber dem 
Verse l,si mit seinen ein&chen Wiederholungen kann 1,9S 
in der That wohl als ein schwieriger Vers gelten, obschon 
die darin enthaltene Metapher (Sonne und Mond als zwei 
KnAblein) nicht gerade besonders dunkel ist: zur Wahl von 
1,64 als Ersatz dafür mag wohl die Gleichheit des zwei- 
ten Wortes beigetragen haben. Im Uebngen ygl. zu die- 
ser Concession an die Ignoranz das im 2. Theile meiner 
Abb. über die naksb. p.296 in Bezug auf einen ähnlichen Fall 
Bemerlrte. — is) prattT4hah, ob etwa „einer der als Seiten- 

zugthier angespannt wird''? vgl. prashti Seitenpferd, prash- 
tiTihin Dreigespann, Fanc. 16, la, 12 (wo aber mit sh^hl). — 
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19) Dieser Schlulspassua ist dunkel: brahmyah etwa mit 
„fitar die BrAhmanan bestimmt^ m fibersetsen, ist tcbwer* 
lieh erlaubt, eutspricht auch nicht eutfeiDt dem Sinne 
des aogeführten Verses 1, — Prajipsti, der Herr der 
Geschöpfe, ist in der Thst eia sehr passender SchntegoCt 
ftkr das Hochzeits« Ritual , vgl. S.a. Seine Gleichsetzung 
mit brÄhman (neutram, sei es das erhebende, stärkende 
Gebet, heilige Werk, sei es das allem Wachsthum zu 
Grande liegende Absolute) ist in den Brahma^a eine sehr 
beliebie; Tgl. s. B. Qat. 13, 6, 2, 8 brihma vai prajltpsr 
tir, brahmo hi prajapatih: (obschon daneben auch die 
Trennung Beider festgehalten wird, z. B. Qat 14, T,3, s 
brähm4m vk präjäpatyäm va daivam vä). — Das Wort 
ÄTiit, wiederkehrender Hergang, hat sonst im Sütra*Styl 
speciell die Aa%abe, diejenigen Verriehtangen zu bezeich- 
nen, welche nicht von Sprüchen begleitet sind, vgl. avri- 
taiva kumirjaiAgv.g. I,ie*l7. schol. zuK4ty,2,s,4 (4vrichab* 
dah samastam amantrakam vidhim &ha). 16,7,6 (ävrid- 
grahauam mantranivrittyartham, 26, 6, 30 (ävfichabdena 
homamfttr&viid evocyate). Im ([üatap. 6, 2, 1, d9 steht knh 
„Hergang^ gegenüber von brahmanam ^symbolische Be- 
deutung^. 



Ztum Bchlufs folge hier eine Übersichtliche Gruppirung 
derjenigen Punkte, bei denen der indische Brauck mit den 
Bräuchen der stammverwandten Völker zusammenstimmt, 
somit bereits in der indogermanischen Zeit zu wur- 
zeln scheint. 

Auspressen der Brustwarzen beim neugeborneu Kinds 
p. S68. — Incubones p. sn ff. Liebesovakel p. an. ^ Liebe»- 

a^auber, Sudzauber p. m-a, m, ^ Werbung durch in das 



u kjui^L-ü Google 



411 



Brauthaas abgesandte Werber p. isu su. 976. stt. ssiff. sao. — 

Brautproben p. 288-91. — Passende Jahreszeit (Herbst, Wiater) 
fftr die Bochzeity nicht bei abnehmendem Monde p.39$-7.— 
H&neeln und Prögeln des Brftntigams p.80<K80i. — Geschenke 
des Bräutigams an die Braut p. 299. 306 fP. — Selbstgesponne* 
ncs Hemde, Geschenk der Braut an den Bräutigam p. sts.-^ 

Brautkauf p. 284. 343. 407. — Brautbad p. 198. 278 (292). 294ff. S04. 

881*3. — EntsQhnung des weiblichen Körpers p. 187. söi. m» 
888. 874. — Verleidung von Hezenwerk p. 846. — Schwärs« 

rothes Halsband, rot he Brautseide p. 308. — Gürtel, Kno- 
ten, Schleife, resp. deren Lösang p. 314. 878. 819. 885-e. 
389-90. — Ordnung des Haares p.202. 215-6. 278. 279. 885. 406-6. — 
Wollene Binden, Flechten am Haare p. 278. 319-20. 406. — 
Znsammenbinden des Brautpaars p. sii. 19. — deztramm 
iunctio p. 312. Ergreifen der Hand der Braut p. 201. 277. 
817. 888. — Umwandeln von links nach rechts p« 381. — Be- 
treten des Steines p. 201. 318. 383. 387-8. — Hernmfflhren um 
das Fener p* i9i. sis. 888. 896* Opfern gerösteter Körner 
p. SIS. Miederaitcen auf dem (rothen) Fell p. 9ö7. 906. 9S1« 
824. 329. 398. — Sieben Schritte p. 320-21. .S88-9. — Brauttrunk 
p. 838* 888. — Wettkampf um die B&nder der Braut p. 884» 
890. — Tanz p. 214. 294-5. — Festschmaus p. 896. — Drei 
Nächte Enthaltsamkeit p. 325 830-i. dd9-60» — Heben der 
Braut p. 834. — Fahrt in die nene Heimath p. isiff. 977« 
327. 346 (Abends?) — Mystifikation des Bräutigams durch 
Unterschiebvmg einer andern Frau p. 898. * Feuer au der 
Spitze des Zuges p. 867. — Durdiziehn der Braut durch 
das Joch resp. die Wagenleiter p. 199. (383. 387). — In den 
Smpfangssprfldien die alte fbrmnla solemnis dvipade c»* 
tashpade p. 192. — Die Braut zuerst auf den Hof zum Mist 
geAlhrt p. 871. 898w — Uebertrttt Aber die Schwelle p. 308. 
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896. — £mp£uig aqua et igni p. 207. 365« ^ Herumfuhren um 
das Feuer p. BM and Opfer darein p. tS8« um. — nbi tu Gains 
ibi ego Gaia p. 21G. — Zusammenbinden des Brautpaars 
p. nu — Erste .Mahlzeit in der neuen Heimath p. sso. 
m, — BeiBohreiten dee Brautbettee vor Zeugen p. 20». «78. 
401. iOi. — Neue Kieider (Hemden) am andern Morgen p. 213. 
SU. 406. — Priester und Brautwerber bekammen das Braut- 
hemd resp. ein Tuch p. 189. 190. 211. 215. 275. 884. 402. — Defini- 
tiye Aenderuog der Haartracht der jungen Frau p. 405. — 

Kopftuch p« 4M. 



Die Päli-Legeade von der Entstehung des Sa- 
kya- und Koliya-Geschlechtes. 

Das nachfolgende Stftck aus Buddhaghosa's Com- 

mentar zum Suttanip&ta (dem flbiften Absobnitt des Ehud- 
danikaya), welches seines historisoh-chronologischen Inhal- 
tes wegen von Interesse ist, verdanke ich der Gflte des 
hochverdienten Herausgebers des Dhammapadam, Herrn 
y. FausbdlL Er sandte mir dasselbe bereits Yor 3 Jali- 
ren ans London, wo er sich behufs seiner Ausgabe der JA- 
taka gerade aufhielt, für die Indischen Studien zu. 
Da damals gerade kein neues Heft derselben in nächster * 
Aussicht stand, theilte ich es zunächst in den Monatsbe- 
richten der KOn. Ao. der Wiss. (isse p. sss-sis) mit. In- 
dem ich es nonmebr an der Stelle, flir die es ursprünglich 
bestimmt war, wiederhole, füge ich zugleich noch die sich 
unmittelbar daran ansehlielsende Legende von der Bekeh- 
rung der m Sakja- und Koliya- Krieger hinzu. Die 
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Abschrifl ist aus einem Kopenhagener Codex (C), der mit 
oefloneBisober Schrift geschriAben ist (no. 19 des Cstal.)« 
gemacht, und dann mit einem Londoner Codex (B) ia der 
Bibliothek der asiatischen Gesellschaft, der in birmanischer 
Schrift den Snttaoipftta ebenfalls nebst Commentar enthält, 
collationirt worden. Der erste Theil der Legende, der von 
der Entstehung des Sftkf a-Gesehlechts handelt, ist bereits 
mehrfach bekannt, und zwar sowohl nach den Berichten 
der südlichen, wie der nördlichen Buddhisten; aus denPali* 
Quellen nämlich durch Tarnonr, in seiner Einleitung 
zum Mahdvaüsa p. 35. 36, und in seiner Abhandlung über 
den DipavaAsa m J. As. Soc. Beng. November issB 7, ms, 
so wie dnrch Hardy im Mannal of Bnddhism p. las-iasi 
und aus den tibetischen Quellen durch Csoma Kdrösi 
im Jottmal of the As. Soc of Bengal Angnst 188S 2, S85 E 
(danach imFoe Koue Ki p.au) und durch Schiefner tibet. 
Lebensbeschreibung des Buddha ^4kyamnni p. 2. Den 
sweiten Theil, der yon der Entstehung der Koliya han» 
delt, kennen wir aus Hardy Manual p. 134-7: den dritten 
Theil, nimlich den Streit zwischen den Sikya und Ko* 
liya aus ibid. p. 307 und aus F ausböll's Dhammapadam 
p. m: den Schlufs endlich, die Bekehrung der S4kya 
nttd EoliyapKrieger aus Hardy p. 188-9. Die Vergleichimg 
dieser zum Theil sehr schwülstigen Berichte mit dem so 
einfachen, schlichten Originaltext, dem i^ eine möglichst 
wörtliche üebersetzung anschliefse, ist höchst instruktiv. — 
Aus FausbölTs damaligem Briefe sind folgende Mitthei- 
lungen noch immer von Wichtigkeit*): „Ich habe leider 
hier nicht 80 Tiele Pali-Bücher gefunden, wie ich gehof^l 

*) ^gl- jetzt noch seme weiteren Aneraben hierüber in srinem vorKur/em er- 
•cbieaenen höchst dacikenBwcrLheii Scbhitcheu: Five J ätakas Copenh. IÖ6I. 



Digitized by Google 



414 

* 

hatte, und beklage DamMitHdi, dafs ich TOD d^ni OonuMD» 
tar SU den J4taka nur Mahanäradakassapajataka (56, 7) iin 
British Muaeum und den sweiten bis filnften &ip4ia im EasI 
India Ilouse gefundeii habe. Meine HoÜ'uuiig siebt nun 
nach Paris, wo sich vielleicht ein Tollstfindiges Exemplar 
davon findet, oder wenigstens Stocke davon, da Bnr* 
nouf's NachlasseDscbatt mehrere Jataka enthält. Sollte 
ich ihn aueh da nicht voUstftndig erhalten, so mfllste icih 
noch nach Ceylon und Siam geben, da dieses Werk mir von 
der ganzen Pali-Literatur das interessanteste erscheint, wie 
es auch das umfangreichste ist. Eb ist das Hanptwerk 
der Seelenwauderungslebre, enthält Vielerlei von historisch* 
chronologischer Wichtigkeit, und ist von besonderer Bedeu- 
tung für die mittelalterliche und neuere Volksliteratur; 
anch giebi es darin manche Stficke von hoher poetischer 
Schönheit — Suttanip&ta, welches Werk in mehreren Hin- 
sicht fiber dem Dbammapadam steht, ho£e ich nach den 
beiden Handschriften leidlich g<snng beraosgeben ra kön- 
nen. — Ich liabe hier zuerst Tu rn o iir's undGogerly'a 
Abhandlungen gesehen, die in Kopenhagen nicht zu haben 
sind, Gogerly^s vielleicht Oberhaupt nicht, auiser in Lon- 
don. Es wäre höchst wünschenswerth, sie separat heraus- 
gegeben XU sehen. Möchte doch Oogerly (dar noch in 
Ceylon lebt) sich zu einer Sammlung seiner verschiedenen 
Abhandlungen über Buddhismus ent8chlieise% und zugleich 
die von Turnonr damit verbinden. Diese beiden Männer 
sind durch ihre Eenntnifs des Paii in der That höchst aus- 
gezeichnet. Mein Freund Trenckner in Kopenhagen 
ist jetzt mit etner Bearbeitung des MilindapaÄba beschäf- 
tigt. Ich sende ihm in diesen Tagen eine Handscbrift da^ 
von, die Dr. Rost in Canterbury gehört, der die Gftte 
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hatte sie ihm zur Collation zu überlassen. Die Sprachfor* 
men in diesem Werke nnd korrekter als in den meisten 
Fali-Büchem; ich hoffe daher, dai's die Ausgabe desselben 
dazu dienen wird, einige noch schwebende PAIi- Formen 
festsustellen.* 

d«r p«niiMttiii0otikA b«b ■■mmiptiabbtjttiymrtto Im «ittmipita (2, 18). 

Pathamakappikanam kira raüno Mabasam matassa 
Rojo n4ma pntto abosi, Bojassa Vararojo näma, Yara* 
rojassa Kaly&no*, Ealjänassa Yarakalyftno, Vanikal- 
yänassa Maodhata, Mandhatussa Varamandhatä, Va- 
ramandhAtnssa Uposatbo, Uposathassa Garo*, Carassa 
üpacaro, Upacarassa AIaghadevo% Maghadevaparaiu- 
par4^ catnrä8itikbattijasaba8s4ni abestuu, tesam parato 
tayo Okk&kava&s&* abesnm. Tatiya^Okk Skassa 
panca mahesiyo ahesum: Hattb&, Gitta, Jantu, Ja- 
Hni% Vis^kbft ti, ekekissa pafica pafica itthisat^ni pari» 
vär^ni; sabbajetthdya cattäro putta: Okkämukho', Ka- 
rakandu% Hatthioiko% Niporo^^ ti, panca dhitaros 
Piyä, Suppiy&^S Anand4, VijitA", Vijitasen&i« 
ti; evam s4 nava putte labhitva kaiaiu akasi. Atha rajä 
ainam dabaram abbirftpan^i r&jadiiltaram &netvA aggamahe» 
sitthäne thäpesi, säpi ekam puttam vijäyi, jätakuraä- 
raiii pancamadivase '® alaipkaritva ranno dassesuip, rkjk 

') Codex C schreibt stete kally&no mit z-wei 1. ') B Varo Va- 

rassa Upavaro Upavarassa* ^) B Blaggh&devo. *) B Maggh&de* 

▼WM pamqipwi. * ) B luit, »oflii im Folgenden» UUiAki. *) B JA- 
Hlri, C Jällni, Tnrnonr: Pälini. ">) B Ukkftmttklio, Hardy: Ulk&- 

TTTikhd. Turnour hat OkkSkarmikho, nber Ha-? Metrum seigt, dafs man im 
Mahävansa p. 9 Linie 3 zu lesen hat: Okk&mukho. *) B und Tnr- 

nour: Karaka940) Uardy: Kalanduka. ^) C Hattbinukho, Tur« 

Boiir: Hattbraelw, Hafdy: Hastantka. C Sinipftro, Hard7! Pa- 

rarantka oder Sirinf pur a. >■) SapijS, Tnrnour. SanaadJk, 

Turnonr. ' * ) B. yQiTitA(ien&. ' M B s&pi JantunAma ek«i|k 

' * ) B jataip knmArai}!. " ) B paücame divaae. 
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tuttho mabesiyä ' varam adasi; sa n&takehi saddhim man- 
tetvi puttassa ri^aip yaoi, raj4 naisavasali mama puUa- 
nam aoterftyam icohasfti * n&iUsi; sft panappunam ' raho 
räjaQam paritoset va ua maharaja musavado vattatiti^ ädioi^ 
TatT4 y^ati eva. Aiha r&jä putte ämantesi: aham tiUA 
tamh&kam kanittham Jantukumäram diswh tassa mlto 

• • • « ■ 

sahasa varam adi^ aa puttassa ^ rajjaip parioametum ^ io- 
chati, tumhe mam' accayena l^antvi rajjam käreyyathi tt 
atthabi amaccehi saddiiiip uyyojesi. Te bbaginiyo adäya 
catoraliigiiiiyi seo4ya nagari ^ nikkhaiuiinsu. EamÄra pita 
accayena ftgantTä* rajjam kdressanti, gacchftma ne QfNk 
fthahama ti ciotetra bahü ODanussä anubaudhijusu ^\ F«^ 
tluuiiadiTase yojaaamattft 8en4 ahosi^ dutiye " dTiyojaoa> 
matta tatiye'^ tiyojaaamatta. Kumara cintesum: uialia 
ayaip balakiyo'^, sa ce^* mayaip kaäci BÄmaotarttjiDaq^ 
akkamitvft'^ janapadarn ganhiss&ma 80^^ pi no Da-ppahe^ 
sali kiip pareaam pikm katva laddharajjena, luaba Jam- 
bodipo, aranne nagaraip*^ iD&pe88ftm&'^ ti HimaTantWii* 
mukha agamamsu*^ tattba nagaramapaookasam^' pariyeat" 
m4o&. Himavati Kapilo n&iiia gbpratapo Upaao pativa- 
aali** pokkbaras^ttre mahfts&kavanasande'*, tassa vatano* 
kisam^^ gatft. So te di8v4 pacchitvi aabbaqi pavatti^i 



M B tassa mahesiyA. ^ ) B icchasiti, C icchäBiti, «) Bpa- 

napunaqp, C pimappuna. *) ^ vaddbatiti. ' ) B ädini, C IdUi* 

•) B pvtta. B pariDlmetQip. •) C naügara. *) C ao- 

cayen&guitva. »•) C no. 'MB babik B anubandhUa, 

C anubandhinsu. * ' ) B dutiyadivase. ) B tatiyarHva«e, 

* ' ) B janakayo, C balakäye. ' ^ ) sh ce (s. cet) schrpibt? ich (F.) wie m 
ce ia zwei Worten: sa ist AfürmaLiv-Fui ükel, wohl wie m 
T. 5S. — (Diea ea ist dasselbe, das wir in den Biihmava so pftfiadeo: vgl 
mein Väjas. S. spse. 2, 90 und praef. p. 17. AW.) ") B »tikkatnltvl. 

'») B sabbsm* ) B nappahemati, G naSgaiaqu \M ^ 

m&pissäma. ) B aganiaipsu. C nangara. **) C p»" 

tivadati. C mahÄ8&ka8a^4^, B mahaaakavaiiaso94<^' **) C 

TasanokaMu 
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sutva iesu anukampain ^ akasi. So kira bliummajalam ' 
nkaa Tigam jinÄti yaya asitUiaUhe äkäm ca h«t|li4 bhft« 
miyan ca * n^unadose passati. Ath' ekasmim padese süka- 
rftmig4 ^havyaggbadayo tasetv4^ paripafeenti man^^üni^ 
münldt sappeht sanmA seoti ^ So te disyft: ayam bhltoi^ 
ppadeso puthuviaggau ^ ti tasmim padese assamam m^pesi. 
Xato so räjakum&re äba: aa oe mama nAmeDa oagarain ^ 
karotba demi to idam okAsan ti. Te tathA patijanimsii 
Täpaso: imasmiip ok^ tbatvä candiälapatto pi cakkavattiip 
balena atlseüti vatvA assame ranno gbaram in&petv& na* 
garam mapetba ti tarn okasain datva ßayam avidüre 
pabbaiapide aasamam katv& vasi. Tato kiinilkr& tattha n». 
garam mÄpetrA Eapilassa vutUiokAse^' katattft^^ Ka« 
pilavattbua ti namam aropetva " tattba nivasam kappe- 
snip. Aiha amaec&: ime kuinftrft Tayappatt& yadi nesam 
pit&'^ sautike bbavey) a so avahavivaham kareyya idaui 
pana amh&kaiii bbaro ti oiotetvi kumärebi pi saddbim 
maatesain KuoiM: ambAkam sadiaA kbattiyadbitaro na 
passÄma tasam pi bbagioinam tarn *^ sadise khattiyaku- 
Mftlre j&titambhedan ea na karoaiA ti te jAtiaambhedabha« 
yena jettbabbaginim *^ xnfttuttbAne tbapeirft a^asesahi sam- 
▼asAijfi kappesuxp. Tesam^- pitÄ tarn pavattiip sutva Sa* 
kjk " ti adAnam adAnesi Ayam tAva SakyAnain uppatti. 



I) B iBnkttBrnaip. B blitelvig«7>* *) B fligt nwA yky» 

Mnn «ddhup. B he^bA ca bbibntjafi ca. C aiietvft? 

B panipltenti. ^) B sApenti. Sollte man nicht lesen: sappe saipU- 

»enti? B pathavf, C putbuvi. ») C nangaraqi. B 

pa|i)ani8ai|i. * ' ) B cakkavattibalena atüeyjo ti. " ) C nanga- 

mp. G ▼fillokise. B ka|«tli. ") C &repetv&, 

B anprOnc^eh ebaiso, aber kofriglrt la AfopetrA. So beide Mss. 

") B kareyya. '•) C sammannesuin. B tAsaqi. So 

beide Mss. Obr na? ") C Be^thara bhafrini, B jetthabhagini. B 
fügt hinzu: taduppäjra te eabbe pi y&va Snddhodano Sakyä n4ma j&tA. 

27 
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V uiiaui pi' o^eiam Bbagavata: Alba kbo Ambattha• 
r Aj4 Okkiko «aiioc0 pArisaji«^ Ämaotasi: kahao' na kiw 
bbo etarahi kum4rä eammantfti ^. Atthi deva Himayanta- 
pwe^ pokkharaniya tire mabÄsakaaando tattb' etarahi 
kmnirA 8«iimaDti% te jÄti8ambhedabliay& * sakllii* bhagi- 
nibi saddbim samväsaqi kappentiti. Alba kbo Ambattha- 

Okkako adAnam udineu: Saky4 vato bbo rljakii- 
mkrk paramasakyä " Tata bbo knDi&r& ti, tadaggeoa et 
pana Ambatthaaakyi paaMyauti^^, so ca Sakji* 
naip ^* pubbapariso ti. 

Xato nesam jettbabbaginiya kut^barogo udapadi, kovi* 
)Ärapupphasadi84oi gatt&ai abeatun. RftfakamM: imlyt 
aaddhim ekato oisajjattbAnabhojanAdfDi karoDtAnam fii 
upari esa rogo *® samkamatiti cintetTa ayy&nakiiakam 
gacohaittft viya tarn y&ne ftropetvA araufiam pamtH'* 
pokkbaranim klianapctva, tatlha '* khftdaDiyabbojaaiycna* 
aaddbiip pakkbipitT4'> upari paticcbadetvä pamaom*' datv^ 
pakkamimBa ^« Tena ca samajeoa lUmo ii4ina Hj& 
^arogi orodbebi ca natakebi ca jiguecbiyamano tena sam^e- 
gena jet^apattassa rajjani datv& arannam pavisttTi tatth» 
pannasAlam katvä^^ mülapbaläni paribbunjanto na cira« 
eva arogo suvaonaTac^o hatv4 ito ito ca vicarADto 



') C vutUm cetftip. *) C parisaye. B kahtip. *) ^ 

iMBIMvtliL «) B Hiwantopadea«. •) B mtlM^m^ 

' ) B Mmpuiti. s ) B jitiMip* » ) B ukm Mkihi. ") 

ukkäko. " ) B SakyA. ««) B bho kumfirä. C pawS»- 

yanti. »«) B S&ky&nara. * * ) B karootÄnaip. pipf 

rogo. B ujyunakiiaiji. '*) B pavisetvA. »») B t»» 

tatOM. B »bliojiiMliL *•) B pakkhipetvi. ' 

paipsn. **) B pakkamisnip. C luit «n Statt ra pafpasAbv 

katvft mn patta (panna?). V äro^o ; so oft in den Mm-, nn<\ ml- 

leicht ist ea unrichtig, es in aropjo zu Andtm, da es möglicher Weiae Adj«CU* 
ZQ dem Substantiv arogo, = &. arogya sein könnte. Oder ist das A et** 
Folg« dM AcMtttM wi« in teQbhAvo? Vgl. hianm jetot Fiv« J4tt k«f h ^ 
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mahantam sunrarukkhatn disrft tass' abbhantare sotasahat- 
thappamänam ' tarn kolapam(?)* sodhetva dT4rau ca vär 
tapftnafi* ca katvA niamim^ bandhitTA iattha TAsam kap* 
pesi. So angärakatahe aggim katva rattim vissaran ca ^ 
sonaato aayati. So asakasmim padese atho Saddam ak&si 
asukasinini ca* yyaggho^ ti saUakkhetvft* pabhAte taitha' 
gantvÄ vighasamanasam ftdi^a pacitva khädati. Ath* eka- 
diTSsam bo paocftBaBamaye aggim jAleträ* nistdi, tena ca 
samajena tassa räjadlüta) a gandhaiu ghäyitva vyaggho 
taip padesaiii khanitv4 padarattare vivaram ak&si, tena 
Tivarena ▼yaggham d\Bvk bbtt& ▼issaram akÄai, so tarn 
Saddam sutva ittbisaddo esc ti ca saliakkhetva päto va 
tattha gaDty& ko etthft ti ftha, m&tDgtoo aftmüi, nikkha- 
m^biti, na nikkbamamfti, kimkäranan ti, kbattiyakann4 
ahan ti) evaip eobbhe nikb&tapi maaam eva karoti| so sab- 
bam pucchitTft: aham pi kbattiyo ti jätim AoikkfaltT& 
ebi '* däui khfre pakkhittasappi viya jÄto " ti aha, sä: 
kuttharogini^mbi a&mi na^* sakkA nikkbamiton ti 4ba, 
so katakammo däni abam sakkA tikiccbitun ti ntasenim^ 
datY& tarn addbaritva attano Tasanatthauam oetvä sa- 
yamparibbottabb«8ajj&m eya** daty& na cirass' eva aro- 
gaip" suvannavauiiam akasi, taya ca'* saddhiui samvÄ- 
aam kappesi, 8& pathamasamyftsen^** ev» gabbbani ganbttvft 
dve patte vijäyi, pana pi dre ü**, eyaip sotasakkhattum 

') Beide Mss. haben "ppamdnaip. B kofhäsam. 8. imten 

kohrukkha. ') vÄtayanafi? ( AW.) *) niseyi, C nisseniqi. * ") B 

visarafi ca. • ) C läfst ca aus. • ) B byaggho. • ) B aal- 

lAkkhitvft. •) B aggi jaUtvi. «•) B hjt^o, ' •) C p^p 

darattbare. vermatbe, daft wir lesen mttssen : padarantare. ' ' ) C 

icchisaddo. ' ^ B es o. ' * ) C läfst ti au«. ' * ) C Acikkhi. 

'•) B ed. ") C jätan. B kuttharogimhi. B na 

Bämu »•) B niaevi, C nisaevi. *') C vaaanatthÄna, B vaaano- 

kAMip. **) C eraiii. Beide Um. ktogßm, **) B isftt 

ca ana. **) B pathama^ C patallla^ B pi. 

27 • 
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y^&yi» evan' te dv»itii|iM* bfaltaro afaefliiiii, te aoapab- 

bena vuddbipatte ' pit4 sabbasipps^ni sikkhapesi. Ath^ eka- 
divaaaqi eko lUmaranao nagaravasi * pabbate ^ ratan^oi 
gavesanto tarn* padesam 4gato r&jADam diavA annibi, jA- 
nkm* aham deva tamhe ti caba, kuto tvam agato eiti etena 
puUho oagarato ^ dev& ti ftha^ tato nam r4)4 aabbaip {mi- 
▼attim puocbi. Evam tem samullapiyamäneen * te d^kft 
dgaoiiipau ^, So te disvä ime ke deva ti pucchi, putta me 
bhaiM ti, imehi d&ni deva dvattiipsakoinärehi parivoto vane 
kirn kanssasi ebi rajjam samanusasa ti, alam bbane idb' 
eva aakhaa ti. So: laddbam d4ni me katbipabbatao ti 
nagaram ^' gantvA ranno pnttassa Aroceai^*, raiino potto pita- 
ram anessamiti^^ caturaüginiyä senaya tattiia gautva nana- 
ppakarehi pitaram yAci. So pi: alao'* t&ta ktunAra idh' eva 
sukban ti na'*iccbi. Tato rajaputto: ua d4ni räjä ägantum 
kcbati band' assa idh' eva nagaram'^ m&pessAiDiti ciutetvÄ 
tarn koYarukkhaip oddharitvA saram katvA** aagaram mA- 
petvä kotarukkbam apaoetvä katatt^ Kolanagaran^*^ 
ti ca vyagghapathe katatti Vyaggkapajjaii^*' ti c& ti 
dve namani uropctvä agamä-si. Tato vayappatte kuinare 
m&tä Anipeai : tatä tumhÄkam Kapiiavatthav4aino Sakyi 
mfttuU^^ honti dhttaro Desam ganbatki ti. Te yam divap 
sam khattiyakaDoayo oadiküaDam gacchauti tarn divasaQi 
gaDtv^naditittkam upanrndhitvA'^ nAmAiii sävetvA patthitA** 
rdjadbitaro gabetvä agamamsu Sakyarajano tarn 

') B evaip. *) B dvattiM, C d7«ttii|i. B ▼nddhipatte. 

*) C luulgwm. * ) B pappate, C labbate. *) B tarn pi. ' ) G 

nangarato. *) ^ samalläpanera. •) C agamirp?«. '•) B 

katb&patatan. *') 0 nafiganup. '*) C &rocetv&. B 

Aney/imiti. ' * } B alai|i. ' ' ) B neva« ' * ) C naägaraip. 

C mapeaifti. B liftt wtofL kehrt am. <•) B k^atUL 

»•) B byaggba*'. «MC An&pesi. B SikyamäfuyA. •») B 

uparnddhitvä. B wiederholt patthitA. B Agamtqisa. 

'«) B Sikya*. •») C lÄfst taip api. 
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äutva: Lotu bhane ambakam nätakÄ ev4 ^ Ii tiinhi* ahe- 
mup. Ayaip Koüy4nai|i uppaiti* 

ETam leeam SAkiyarKoliyftiittii aiUlainafinani ftv&lMm. 
väham karontanam agato vamso y&yü SihahaDur^a^ t&Ta 
vitth^ato Teditabbo. Sthabanuranfio pana paftoa ptitt4 
ahesum; Suddhodaoo Amitodano * Dbotodano Sukkodano ^ 
Sukkhodaoo * ti. Tesu Saddbodaae rajjaqi klrayanAim« 
tasM pajäpatiyä^ MahAmäy&deviyä kncobimhi pliritap&» 
rami® mabapuriso Jatakaoldane vuttaDayena Tusitapuri 
cttfitvA patisaiidliiiii gahetvA aDopubbcn» kalamab&bhiiiiic- 
khamano • sammäsambodhim *• abhisambujjhitvä pavattava- 
radhammacakko ^ ' yathiookkamaip KapilaTattbaip gaatri 
SnddhodaQamahÄrajädayo ariyapbale patitthapetri jaiw- 
padacärikam pakkamitvä puna pi aparena eamayena paco4- 
ganUft paanaraeahi bbikkhnaatebi aaddhim KapiiaTattbu- 
mnim ^* Tibarati Nigrodb4räme. Tattha viharante ca Bha- 
gayati Säkiya-Kotiy4aai{i adakam paticca kaiabo abo«| ka- 
tbam: tcaam Iura abbinDam pi Sjipilapura-KoHyapa- 
linaip antare " Rohint nama nadl pavattati , sa kadioi 
appoddci boü kadAci mabodakÄ appodakakale ae- 
tnm ktkMk Sftkiyapi Koliyipi attano attano sassap^yana- 
ttham udakam äoenti, teaaip maaussi ekadi?a8ajq[i setuqi 
karontil'* annamafinam bhandantA**: are tttmbAkai|i rAja- 
kulam bbagioihi saddbim samvasam kappesi kukkutaeonasi- 

*) fi eto. MB tnphi. ^ So beide Mu. *) B amit. 
todano. ») C Sukko. «) B Sukkodano: 8p. H ardy Manual 

p. 134 hat Ghatitodano, vergl. Turnour im MnliavunsLi Cap. 2. p. 9. (der 
Text daaelbst sagt, ea seien fünf Söbiie, nennt aber nur vier.) ^) B 

IBgt Mm« AjyaaaralUlo dbttiyft. •) C «mi. •) B *aikttaaiuit9a. 
'*) B MOKIliaMtbodhi. B pavattilaV B y&thännkk»- 

tnena. •») B patithapetvA. 'MB "vattbumhi. 'M B ne- 

Mip. * ^ ) B obhinnaip. ' ^ ) B samanantare. ' ^ ) B Bohtpi. 

C appodikä. C madikä. «MC appodika». »MB 

karonto, G kuMteip. B aaft«nM>Mm «dakaqi gaQhanU. 
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gliUiditiracohADA viya, UunhAkam rl^akalam sosiranikklie 
yäaam kappesi pisäcillika ' vijk ti, evai^i jativadeDa kbum- 
a0U4 «ttaBo attADO rÄjüaaiik IrodeBiup, te knddhi yuddhar 

sa-ijä hutva. Robiumaditiram ^ sampatta, evan tarn S^ttra» 
«idieaqi baiai|i' atth&su Atba Bhagavi: nataka kalahai;! 
karonti haada ne Tiranfti AkAsenAgantTA * dvimuin b&A- 

uam uiajjbe atthasi^ tarn pi^ avajjiiv4^ Savatthito^ ägaio 

sabbe samTegappatta Ayudfaftni chaddetvä Bbagavantam 
namaaflamaaa a|.(baip8a maba^ban ca aaaaaiii paonapeauBi, 
BkagaT& ornylia paanattlaaae nialditvA kutbAribattlio pu- 

Hbo ti adikam PbandaniyatakaQi vaadami tai|i kuüjara ti 

aammodarnftoA gacchanti jalam ^4ya pakkfaino 
yadÄ te yiyadksauti tada ebiuti me yasao ti 
uaan YattakaiMukail ca kathatT^ muna taaam oirakftlaDDik 

vattam üatibhavam daesento imam mabavamsam katbeeL 

• • • • • 

Te pabbe pi kira mayai|i n4tak& ev4 ti atinya'* paal- 
diipao. 

Tato Saky4'^ a^dbatejyaaate kiunare'^ Kotiya addba- 
teyyaaate ti pafica kmnAnuiaUiii BkagaTato pariT4r«lth4ya 
adainsu. Ehagava tesam pubbahetum disva etba bbikkbayo 
ti 4ba, te aabbe iddbiy4 oibbatta-at|baparikkb4nijottl 
AkAae abbhiiggaiitT& Agamma^* BbagaTaDtam vanditTi 
a^baipstt. Bbagava te 4däya Mahävanam agamäsi. Tes^ 
pa|4paliyo düte päheamp) te t&hi n4oappakArehi apalobbi* 



* ) B pliidliki. ) B Bohifinaditira^ ^ } B evaip Tilwi«!- 

»adifftip bnlßTTi. *) B äkasena gantvä. *) B dvinnarp spnh- 

majjhe akase athä.«i. ° ) C lHr«<t taq» pi aus. ^ ) B «Yiyjetva. 

*) B iyatbito kira. B V^atva ca. **) B cha(et;\'a. ") B 

kiuDiiri«. **) B TioariManti. C illra. *«) B fiilk|i 

C Siügra. <*) B a4lialtyy«kiiailaMta^ **) B ifuuu 
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yam4D4 ukkantbimsu. Bhagavä tesara ukkanthitabhavam 
natya Uiioavantaiii dasaetvÄ tattha Kun&laj4takakathiya * 
tasam aaabhiratim Tioodetnk&mo lUiat dittbapuhbo vo 
bhikkhave Himavä ti, na Bbagava ti, etba bbikkbave pek- 
khathA ti attano iddhiyA te äkÄseoa aento: ayaiii Suvanna- 
pabbato ayam Rajatapabbato ayam Manipabbato ti nä- 
nappakäre pabbate dassetva Kunaladahe Manosiiataie^ 
paoeutüiibi, tato: Himayante* sabbe catuppädababapAdA^ 
dibheda ^ tiraccbänagata paua ägaccbaDtu sabbesan ca pac- 
ehato kooilasakimo ti adhit^hJLsi, ägacchante ca te j^tinÄ- 
maBirattiyaaena vannento ete bbikkhaye haiii8& ete koücft 

• • • 

ete cakkavÄka ^ karavika ^ batthisondak& pokkbarasätaka ^ 
ü tesam dasmi^ te Yiiiihitahada7& passantA eabbapacchaio 
4gacühaotam dvihi dijakaiinabi ^ tundena dasitva gahita- 
kattbaTemajjhe ^® nisiimaiii sahassadijakaäMpamAraip ka- 
DAIasakimain dierft aocbari7a»abbhiitacittaj4t& Bhagayantam 
ihamsu; kacci** bhaDte Bbagaväpi idha*^ kunälarija bb£l- 
tapubbo ti, &ma bhikkhaye may^ c'esa kDiiilaTamso kato 
aÜte hi raayam'* cattäro jana idha vasimha Mahänara- 

A 

dadevalokiai Aoando gijjbaraj4 Funnamukho phoa» 
takokilo aham konftlasakuno ti sabbam MahikunftlajA» 

takam katbesi, sutya tesam bhikkhünam puränaduüyikäyo 
Arabbha appaiiii4 anabhirati vüpasantft tato tesam Bha- 
gavä saccakatbam katbesi, kathäpariyosane sabbapacchi- 
mako sotapauQO sabba-uparimo aoägami^^ abosi, eko pi 



>) B Ka^&lakakath&ya, C Kuf&laj&kakatba. B Kano8ilft> 

«) B fttgt hinsn pablwto. *) B^^baliappidi^*, C*b«beppid** 

>)Bci^Takk4. •) B timviki. 7) B pokkharas&kA. «)C 
dvya* •) B tundakena. '•) B " kathamevamajjhe. ") B 

kici. » ' ) C idhe. ' » M C vesa. ' « ) B mahimayaip. • » ) B 
vasi. **) C mabin&dadevaloko isi, B näradadevilo isi. C 

gij|)ho rajä. B pn^fftpnkbo, C po»p«inukba. **) C pMW* 

>•) C knvilo «akii90. **) C TupMMitiL **) Beide bw. «nlgiiiii. 
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fmttfaajjaDO > arahÄ atthL Tato BhagavA te * 

ädaya puoa-d-eya Mah&vaoe ^ oruhi , ^gaoohainikoä ca te 
bfaikkhll attano va iddhiy& ftgaocbmisii, atha neaam * BW 
gav4 uparimaggattkaya puna dhammam desesi, te pauca- 
aatl^i YipaasaDaxp ärabhitvA arahatte patittbahimsu, pa- 
thamapatto ^ pathamam era agamlsi, Bhagayato &ro cwflg| ) 
miti ägantvä ca * abiuramäm^ aham Bhagava na ukkanthä- 
mfti ^atvl^ Bhagavantaqi yanditvÄ ekam-aatam niatdi, evaa 
te' sabbe pi auukkamena ägantvä Bhagavantam parivÄ- 
retvÄ niatduapisa Jettliamasa-uposathadivase sayanhasamaye. 

„Von den dem ersten kalpa angehörigen (Königeo) 
hatte König Mabasammata einen Sobn Namens ßojas 
'dessen Sobn war Yararoja: dessen Sohn Kalyäna: des- 
sen Sohn Varakalyäna: dessen Sohn Mandh&ta(r): 
dessen Sohn Varamaudh4ta(r): dessen Öohu Uposa« 
iha^: dessen Sohn Gara: dessen Sobn üpaoara: dessen 
Sohn^ Maghadeva. Des Maghädeva Nachkommen- 
eehaft waren sttoo Fürsten. Darunter waren im Veriaiif 
drei Okkftka><»-Stftmme. Der dritte Okkftka'' Kalte 
fünf Frauen Hatthä, Gitta, Jantu, Jälini, Vi^k* 
kh&"), und jede dmdben 500IVauen alsZofeo. Die ftlteate 
Gemahlin hatte vier Söhne Okkamukiia, Karakandu, 

' ) B eko puthi^ano. ^) C läfst SMa Bhagavä te. *) B M»* 

faifaiiaqi. *) 0 tenqji. • ) C pAthamaxp paUo. *) ISftC rat 
<au ^ ) B ekamaiito evaip te. *) Upoaitiha ftUt im Ualiftva^ 

Cap. 2. — Die Angaben aas dem Dipavansa bei Turnour J. As. Soc. Beug. 
1838 pag. 926 differiren hievon, indem auf Yarakalyftna daselbst Uposatha, 
dann Mandhäta, darauf Cara, Upacara folgen. Wieder anders bei Uardy 
p. 1S6. Im MahicnAMi 1. «. tMum Bwiielitii ITpaoti« mid Ifftkhip 

deva (bo dcadbst) aoeb mahrere «nden N«m«n. Sboiio im Dipftva^M b«i 
Tornour a. a. 0. p. 926 und bei Hardj p. 128. 129. ' ® ) Aus Ikshviku, 
mit Wechsel von i in u (vergl. usu filr ishii. ebeTi«o im Zend, Mithra- 
-Tesht §. 24) und T«n a in o (vgl. Okkämukha/? oder besser wohl aus Aix- 
▼ika. — Der UabivaAea weift nichts toa drei OiskAlcaetiimiiens a. iadeft 
Hardy p. 180 und Oeoma KSrSsi a. a.0. Ambatfhariyaii mit 

Namen, s. im Verlauf. Hardy hat blofs Amba. JDiei dieaer Namen 

•ind naluhatra-Namen: ebenso Magh4deYa, 
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HatthinikA, Nipura, and fOof Töchter Piy4, Sa- 
ppiya, Anand6, VijitA, VijitaS6ii4$ nachdem tie diede 

neun Kinder erhalten hatte, starb sie. Da führte der Kö- 
nig eine andere ferne', eohöne Königstooliter beim nod 
machte sie zu seiner ersten Gemahlinu. Aach äie gebar 
ihm einen Sohn* Am fünften Tage aeigle man dem 
mge den neugebomen Knabm geschmAokt. Der König ef^ 
freut gab seiner Gemahlinn eine Wahlgabe. Nachdem sie 
sich mit ihr«i Verwandten beratben hatte, erbat eie üftr ibp 
ren Sohu die Herrschaft. Der König aber gewährte ihr 
diee nicht, sagend: ^du böses Weib', wünschest meiner 
Söhne Verderben *! » Sie aber ging wiederholenüieh im 
Geheimen, den König omschmeichelnd, mit ihren Bitten 
▼or, indem sie sagte: „ein grofser König darf seinem Wort 
nicht untreu werden** u. dgl. Da rief der König seine 
Söhne ausammen: „Kinderl ich habe, als ich den jüngsten 
YOQ Euoh, den Knaben Jantn, eah, seiner Mutter Ober- 
eilt eine Wahlgabe gegeben: sie wünscht das £eich ihrem 
Sohn übertragen an sehen« Ilir mögt denn naoh mmem 
Tode zurückkehrend die Herrschaft antreten.** Damit yer- 
stiels er sie, ihnen acht seiner J^the beigebend. Sie ab«r 
yerlielsen, ihre Schwestern mit sich nehmend, in Beglei- 
tung eines viergliedrigeu Üeeres die Stadt ^. Viele Leute 



') daluira. idcin, zart, fein. nassavasali — nncyavfiahali. 

Xarnour: thou oatcast! Hardy: lüwcast woman. au tarayam könnte 

Meb blofii AimchlltfcBBg btdMten* * ) Uomt Text ntnot dm ]9«n«ii 
&eser Stadt nicht. Nach Turnour a. a. O. pag. 925 ( the Okkäka-funify 
quitting Bäränasi founded Kapilavatthu) und Uardj p. 131 ist es Benares. 
Der Dipavansa selbst indcf« führt bei Tnrnonr a.a.O. pag. 927 Okk&ka, 
Okkakamukba, Kipura ab löten, I7ten und löten König in einer Keihe von 
WfMmi vaff dift tMnunflieh bereits in KapiUyfttthm nflidirten, wtfamd 
die llmett vorhergehende Linie in Benares herrschte.—. Die Tibetischen Quel- 
len nennen (s. Csomn Körösi a. a. O.) al> dm Ausgangspunkt d-s- (päkya- 
Geschlechtes ^Potala (Gru-hdsin, the harbourj the anci^it Poiala or the mo- 
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a«hlo»en aioh ilmea «o, indem «e ach Oberlegten; »nach 
des Vtttm Tode werden die Prinzen znrilekkelirend die 

Herrschaft antreteD : lalst uos gehen, una ilxnea anzaschlie- 
ieen.'' Am ersten Tage war das Heer mn jojanam giQ&% 
am zweiten Tage zwei, am dritten drei. Die Prinzen hiel- 
ien Both: jpdies^ Heereskörper ist grols. Wenn wir ir- 
gend einen Naobbackönig fiberfiedlend sein Beicli nehmen 
wollen, wird er qds nicht zurückschlagen (können). Was 
soll ans aber ein Beich erlangt dnreh Beeintrftchtigiing Axir 
derer? der Jambadlpa ist grofs: lalst nns im Walde 
eine SUdt erbauen. So zogen sie denn nach dem Hi- 
navant an, daselbst eben Plate cor Errichtung einer Stadt 
snchcud. Äm Himavant wohnte ein Büfser von gewal- 
tiger Boiskraft, Namens E^pila, am Ufer eines Sees, das 
▼on einem Wslde grofser S&ka-BSnme nmringtwar*. Zn 
dessen Wohnort kamen sie, Sie erblickend firug er wer sie 
smn, und nachdem er ihre ganze Gfesobiohte gehört, f&hlte 
er Mitleid mit ihnen. Er hatte die Kunst iiine, welche 
bhummajila heilst \ Termöge deren er auf 80 Hand 
Weite oben in der Lnft nnd unten in der Erde Vorzüge 
nnd Mängel erschaute. So war da ein Platz gewesen, auf 
welchem die Schweine and die Bebe Löwen, Tiger u. dgL 
in Schrecken za setzen und in die Flucht zu schlagen 



dem Tatta at the month &( the Indns*. Uaber den wahrscheinlichen Grimd 
der Wahl dlewt Ortea s. dai mir In den Akndeai. Vöries, ttbw ind. LU. 
Geadk p» 849 no^ Bemeffct». — Der Käme Ambn^tliai^an ttlirigeni fthrt «Hf 

die (damals vielleicht noch nördlicher sitzenden?) *AftßaeTat. an 4te Tnptt 
jenseits des Vindhya (oder ob zu den Abastanem am Indus? 8. Lassen Indien 
2, 178). 1 ) ne =8 enän. „this moltitude marched one yo- 

Jana only** Tarnonr. »tbe xetinne of tiie princes extended sixteen milM* 
Hardy. *) m^I» wm sAndra. bhotnilakUianMn, Tnrnonr: 

bhümivijaja, Hardy (vgl. B): — bhuinmaj&la steht für bbauniajila, and be- 
zeichnet, gegenüber dem anf die Laft bestt^khen indwjAlay die die Erda wie 
ein Metz umspannenden Zauberkünste? 
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pflegteo; ebenso maditen es dasdbst die FrSseiie and 

Mäuse mit den Schlangen. Ab er diese (dies thun) ge- 
sefan, hatte er in der Ueberzeagang: ,|di6t«r Landfleck bier 
ist die Spitse der Erde^, daselbst seine Einsiedelm ange- 
legt Er sprach nun zu den Prinzen: »wenn ihr die Stadt 
nach mir oennen wollt, so gebe ich euch diesen Plats^. 
Sie versprachen es ihm. Der Büfser fiigte darauf hinzu: 
»auf diesem Platze sich befindend wQrde sogar ein Ca n- 
dAla-Sohn einem (Cakravartin) Weltherrscher an ErAft 
überlegen sein ^ Baut zuerst des Königs Haus in der Ein- 
ddelei, danach die andere Stadt^ : darauf rftomte er ihnen 
den Platz ein, und machte sich selbst nicht weit davon 
am False des Berges eine Einsiedelei, wo er wohnte. 
Die Prinaen bauten daranf daselbst die Stadt, gaben ihvi 
weil sie auf dem von Kapila bewohnten Platze gebaut 
war% den Namen Kapilavatthn ,|Kapila- Wohnung und 
schlugen darin ihren Wohnsitz auf. Es überlegten nun die 
(mitgegebenen) Bätbe: ,,dies6 Prinzen sind in das Jüng- 
lingsalter eingetreten« Wenn ihr Vater in der Nähe wäre, 
würde er ihr Heimführen und ihre Hochzeit besorgen. Jetzt 
aber ist das unsere Sorge**: sie sprachen darauf hieven 
mit den Prinzen. Die Prinzen waren der Ansicht: „wir 
sehen nicht unser würdige Fürstentöchter, noch für unsere 
Schwestern deren wtUrdige FOrstensöhne. Geschlechtser- 
niedriguug ^ aber gehen wir nicht ein.** Aus Furcht somit 
^r Erniedrigung ihres Geschlechtes setzten sie die älteste 
Schwester als ihre Mutter «n, und wohnten den übrigen 



atUeti s ati9ete vgl. atijajra, ati94yaiia etc. Nach Faus- 

bSir« ftealdUcfaar HitthMlnng iit nliiiUch lutAm «■ nahita, yr—, vergl. 
9, 416, Sl. SS ▼«MaoklMy und katattS as kfiutvit sa Susmi. *)0amb]ied» 
im Sinne too taipk^ni. 
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8ohwe«teni bei. Als ihr Vater yon diesem ihrein Vorge- 

Leo hörte sprach er (erfreut) deo Spruch: „Fähig (sakya) 
thnnkr mad mme Priiueii*« Dies ist die EntstehoDg der 

Sakya (des Qakya- Geschlechtes). Von da ab sind bis 
«1 Saddbodana Aüe Sakya genannt worden 



Auch Folgendes erzählte Biiagavant't 
AmbattharÄjaii, der Okkaka, frag einst seine 
beisitzenden Rätbe: „wie mögen wohl jetst die PiinaeB 
«ob befinden ^I^ Sie antworteten: „es ist, o Herr, an ier 
Seite des Himayant am Uhr eines Sees dn Wald ▼<» 
grolsen Säka- Bäumen *; dort befinden sich jetsst die Prin» 
cen: ans Furcht yor Eimedrigimg des Geschlechtes woh> 
Ml sie ihren eignen Schwestern bei.^ Da sprach Am- 
battharajan, der Okk4ka, den Spruch: „Fähig ftlr- 
wahr sind die Prinzen!^ Seitdem sind sie ab die Am* 
batthasakya (fähigen Ambattha) bekannt, und dies 
ist der Ursprung (?) der Sakya. 

Da traf sich^s, dafs ihre älteste Schwester am Aus- 
satz erkrankte: ihre Glieder glichen den Blumen des ko- 
vi dura- Baumes ^. Die Prinzen überlegten sich: „Weuu 
wir mit Dieser zosammen an einem Orte Lager, Anfent- 
halt, Essen u. s. w. theilen, so wird diese bOse Krankheit 
auch auf uns übergehen'^. Sie hoben sie daher auf den 



>) Soweit Tarn Our Mah&v. praef. p. 36. Es folgt ein aod»- 

rw tos« Berieht des Bisherigen. 9rAmyanti eig. «zu leiden lia^ 

ben", ein Aosdruck des Mitleids von Btitan des xenigeiiyAtere. ^) dft 

auch hier wierlrr die Säka(^äka)-Batimc f Trctona grandis) genannt -werden, 
liegt die Vermuthmii:^ Ti?ihe, dafs der Ursprung des Namens Sakya fTükya) 
mit ihnen in Verbmdung stehe. *) Nach Wilson ist kovidara ein« Art 

EbenlM^, Banhiiiw ▼«riegftte: «lier irhoto bodj beeune ubitelike tb« ßitmm 
of tbe monntain ebon^r* Hardy. 
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Wagen, ak ob sie zu einem Spiel im Freien zögeii, und 
als aie in den Wald gekoonm^D, gruben sie eine groise 
Höhlung % thaten sie^ mit Nahnung und Speise Teraehen^ 
hinein, deckten die Grube oben zu, indem 8ie Erde darauf 
hAaften, und gingen davon. Zu dersdben Zeit war aneh 
ein König ^ Namens Räma vom Aussatz befallen worden, 
der, da seine Frauen und Verwandten sieh vor ihm soheu-^ 
teil, im Konmer darüber seinem ältesten Sohne das Reich 
nberliefs, und in den Wald zog. Er baute sich da eine 
Hatte von Laub, nährte sich von Wuraeln nnd Frachten 
md ward dadurch in Kurzem wieder gesund nnd von kla- 
rer Farbe Im Walde hin und her streifend sah er einen 
hohlen Baum*: er reinigte die eeehszehn Hand grolae 
Höhlung* im Innern desselben, machte eine Thür und ein 
Luftloch (Fenster) hinan, band eine Leiter »n und schlug 
darin seine Wohnung auf. In einer Kohlenpfanne machte 
er sich Feuer und Jag in der Nacht nach den Tönen (der 
Thiere) lauschend da. ,,An dem* Platse hat ein Löwe 
gebrüllt, an dom*^ ein Tiger'', daö bit Ii merkend ging er 
am Morgen dabin, nahm das (von diesen) beim FraTs übrig- 
gelassene Fleisch an sich, kochte es nnd nfthrte sich dar 
mit So sals er eines Tages gegen Morgen da, nacbdem 
er sein Feuer angeaflndet hatte. Da geschah es, dals ein 
Tiger die Witterung der Königstochter bekam, und den 
Platz antrabend ein Xioch in ihre Höhle machte. Als sie 
den Tiger durch das Loch erblickte, stiefs sie erschreckt 



') «ig. «inen LotMteichl *) »Inng ofBenftrei" Hard^> WMftbtr 

nicht zu seiner früheren Angabe (anf p. 1dl) pafst, wonach König Amba in 
Benarcs herrschte. savaripavarpah, von goldener Farbe »pure as a 

Statue of gold** Hardy. *) susira, snsbira. *) Statt koUpam 

kofhisnin TcimnUie ich kot«r«m. *) Mdkasmiia, ▼on aeoka, einer 
Weiterbildniig vom Komin, asa. 
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ein Geschrei aus. Der Prinz hörte die Stimine and da er 
aie ab die Stinune eines Weibe« erkannte, ging er am 
Morgen dahin. »Wer ist hier?" sprach er. „Ich bin ein 
Weib', Uerrl^ j,So komm heraus«^ n^^» i<^b komme 
nieht« »Waram?« i»Ich bin m Fflmtenldnd.<< So, ob- 
wohl in einer Höhle ^ vergraben, wahrte sie doch ihren 
Stolz. Da frag er sie nach Allem, sagte ihr dann: „andi 
ich bin ein Fflrst", nannte ihr sein Oesdilecht nnd sprach: 
„komm Durl ich bin geworden wie die Butter (sarpis), 
die anf der Milch schwimmt*.*^ Da sagte sie: »ich bin 
krank am Aussatz, Ilerrl ich kann nicht herauskommen.^ 
£rfif«at^ antwortete er nnn: „ich bin im Stande, dich an 
heilen ^''^ reichte ihr die Leiter, zog sie heraus, 'filhrte sie 
nach seiner Wohnung, gab ihr die iicilkräuter die er selbst 
gegessen hatte, machte sie in Kursem gesund nnd Ton kla- 
rer Farbe, und wohnte ihr dann bei. Yoii der erstcü Bei- 
wobnung ward sie schwanger und gebar ihm awei Sdhne, 
ebenso das sweite Mal, und so sechsiehn Male. So wa- 
ren es denn zweiunddreiiisig Brüder, die der Vater der Keihe 
nach, wie sie Terstftndig worden, in allen Fertigkeiten un- 
terrichtete. Eines Tages kam ein Bewohner der Stadt des 
Königs Jßama, der auf dem Berge Edelsteine suchte, nach 
jenem Orte« sah den König, erkannte ihn und sprach: „ich 
erkenne dich, hoher Herr*!** „Woher kommst du?" von 
ihm befragt, antwortete er „ans der Stadt, hoher Herrl * 



' ) inAtug&ma, eigentl, Miitterschaar, dann eTitppret!u*rd dem anta^para, 
Frauenzimmer, yviautnov auch fUr eiu einzelnes Weib gebraucht. • ) »o- 
bbhe,-{T^kn. ') d.i. m Idcht, so leichten Muthes, so froh, «onr 

fliMliiig togttlMr i8 lik« thftt of tlit waten of Um rain aod Um fiv«r« Hardy. 

So ist katakammo wohl zu fassen. ') sakko zu lesen? oder: wnnn 

ich verstehe mich darauf, du kannst geheilt werden*? tikicch für cikicch, 
eine höchst interessante Form. *) dera, eig. »Gott!** die höfiache An 

fade Ihr dem König. 
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Da firug ihn der Köuig, wie alles stQnde. Während sie so 
tusaininen spraeheo, kamen die Knaben ^ herzu« Sie se- 
hend frag Jener ^wer sind diese?^ „Meine Söhne, Frennd'!*^ 
„O hoher Herrl was willst du, umgeben von diesen zwei- 
nnddreifsig Prinzen, im Walde machen] komm dochl nnd 
verwalte dein Reich!" „Genug damit, Freund! Hier allein 
ist mir wohl.^ Jener aber: j^jetzt habe ich ein wahres 
Geschenk' von einer Nachrieht gewonnen** also denkend, 
ging in die Stadt zurück und enthüllte (berichtete) dem 
Sohne des Königs. Dieser machte sich mit einem viergiie- 
drigen Heere auf dorthin, um seinen Vater zurOckzufthren, 
und bestürmte denselben auf alle Weise mit seinen Bitten. 
Der Vater aber: „genug raein lieber Sohnl Hier allein ist 
mir Wühl abo sprechend willigte nicht ein. Da dachte 
der Königssohn: „der König will nun einmal nicht zurück« 
kehren. Wohlan so will ich ihm hier eine Stadt bauen. ^ 
So liels er denn den kota-Baum^) herausnehmen, einen 
Teich graben und eine Stadt bauen, gab derselben die 
beiden Namen Kotanagara und Vyagghapajja, weil 
sie durch Hinwegrftnmung des kota- Baumes und dem 
Pfade des Tigers folgend gebaut war, und zog heim. — 
Als darauf die Prinzen das Jünglingsalter erreicht hatten, 
sprach zu ihnen die Mutter: „Kinderl die in Kapila« 
vatthu wohnenden Sakja sind eure mütterlichen Oheime! 



') däraka Kind, und dara (daräs) Frrtu p;chpn v:nYA auf y dar „ spaUr»n** 
zurück, in dem Sinne, df»n dies Verbum sonst mn- in Verbintiuni^ mit Prae- 
posiüon ä bat: «sich abarbeiten, mUhen, sorgen, bekümmern um etwas be> 
deoten also «igenüich wohl «was Sorge, MSbe macht, Pfl^ bf«ii^t*| ihn- 
Uch also wie bhAryä, bbptya. *) bha^e Yoe. Ton bba^i »dar Einsal 

anspricht, Freund"? oder wie? *) prabhrita a present, cn oflTcring to 

a deity or sovprpif!:ii , Wilson. <) faauda, geschwächt aus hauta, eig. 

Schlachtruf, re»p. plur. Impcr. „schlagt todt*^, dann überhaupt Aosrnf der 
Freud«, EraniBterang. *) tbe kolem tree, Kadea oordUbiia, Hardy. 
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Suchet ihre Tdcliter zu erbalteo.^ So macbten sie sich 
denn eines Tages, als die jungeD FttfsliBoeD suai SfM 
nach dem Flusse gingen, auf, bemächtigtea sich des Flui's- 
uiexBf riefen ihre tarnen aus, tratea vor, nahmen die Kö- 
nigstöchter und sogen mit ihnen heim. Die Sakya-Kö- 
iiige, als sie es hörten, dachten: „lafst es seinl wohlan': 
es sind ja unsere Verwandten,^ und waren still. Dies ist 
die Entstehung der KoHya. 

Von den in dieser W^se gegenseitig Heimiiihrung 
nnd Hochseü Abenden S&kiya nnd Kolija pAanste dck 
das Geschleclit bis auf Sihahanu fort, wie (aoderswo) 
aosfiährlioh su Isfiien ist. König Sibabano aber hatte 
fiUif Söbne: Suddbodana, Amitodana, Dbotodana, 
Sukkodana, Sukkhodana. Dieselben lieiseD die lierr- 
scdiaft bei Suddbodana. Der Schoofii Ton dessen erster 
Gemahlinn Mahamayadevi, Tochter des Königs An* 
jana, ist es, in welchen der vollendete bobe Mann', in 
der im J4takanid&na besobriebenen Weise ans der Stadt 
der Tusbita- Götter herabkommend sich eiuliefs; ord- 
nnogsgeni&is ihn yerlassen habend, erreiebte er die ToUa 
Erkenntnifs, setzte das Rad des guten Gesetzes in Bewe- 
gung, kam als es die Hsihe war naoh Kapilavatthu zu- 
rüoik, setste den groAen König Suddbodana ete. in die 
Frucht der Edlen ein, zog wieder aus um in den Ländern 
umbenmwandeln, kehrte zu einer andern Zeit wieder zu- 
rück und wohnte mit 1500 bbikkhu in Kapilavatthu 
im ^igrodba- Haine, — Als nun damals der Bbagavant 
daselbst sieb aufhielt*, entstand zwischen den Sakiya 



' ) bhane, wörtlich: „o Freund"? ^ ; Buddha nimlidi. ' ) e** 
vitrk, y cyn, fcu. * ) DhuBBapad« p. Hard j Hjamal p. S07. 
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QDd Koliya ein Streit fiber Wasser. Wie gesehah das? 

Zwischen den beiden Städten Kapilapara und Koli- 
yapora nämlich ist ein Flii£a Namens Bohin!': der hat 
mauchniai wenig Wasser, manchmal viel. Wenn wenig 
Wasser ist, püegen die S&kija wie die Koliya sich das 
Wasser zur Beneselting ihrer Felder durch Anlegung von 
Kanal-Rinnen zu verscbaffen. Eines Tages, als ihre Leute 
dabei beschfifügt waren, und einander das Wasser wegnah* 
men ^, schimpften sie sich mit ihrer Herkunft: „Euer Kö- 
nigshaus hat den eignen Schwestern beigewohnt, wie Honde^ • 
Schweine', Schakale n. dgl. Oethiw*^ : „Euer Königshans 
hat in einem hohlen Baume gewohnt, wie die Fleder- 
mäuse'", und meldeten es dann ihren Königen« Erzfimt 
rosteten « sie sich ram Kampfe, und zogen nach dem Ufer 
der Kohini. Ihr Heer war einem Vogelschwarme gleicht 
Da kam Bhagavant: „meine Verwandten streiten sich: 
wohlan ich will sie davon zurückhalten^ also denkend, 
dnrch die Luft herbei, stellte sich zwischen die beiden 
Heere — Einige sagen, er kam von Sftvatthi, weil man 
ihn holen liefs — und recitirte (so, in der Luft) stehend 
das Attadandasutta (Ton denen, welche den Stock he* 
ben, Suttanipata 4, 15). Dieses gehört habend, waritsn 
alle Ton Bewegung ergri£Een ihre Waffen nieder % Temeig- 
ten sich dem Bhagavant, und liefben ihm einen kostba- 
ren Sitz zurecht machen. Bhagavant stieg herab, nahm 



') Har4y 1. e.: the Bohi^ ia said by KUp^Üi to come firom tha 
moantama of Nepaal, and after uniting with the Mahänada, to fall into tbe 
Rapty, near Gomckpar. od^r nach C. ^imi sich einander aufzogen** 

(g. y bhad). BO^a? „like pig3 and dogs" Jiardy, *) pi9äcillil(4? 

»like bats" Hardy. sajjft, eig. sajy&i dann Boganaehne gespannt lab 

*) oder nach C: «inem Maara. Aviyjitvft iat woU Qanmdiimk Paaaivi 

(daa GanatCiTa?) von Ymi, mit 4. •) dw44atrA, Vohaid Tomaie. 

28 
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auf dem dargebotenen Sitee Plate, recHIrte das Phanda- 

najataka (48,2), welches begiont: „ein Mann, der eine 
Axt m der Hand hat^, eodann das Latnkikaj&taka 
(36, 7), welches be^nnt: „ich preise den, o Elephanten!' 
ond das Vat^akajataka (40,9): 
„wenn einig, fliegen fireuderoU mit dem Netze die Vd- 

gel fort: 

wenn aber sie uneins werden, dann kommen sie in meine 

Macht 

Darauf setzte er ihnen ihre aus alter Zeit stammende Ver- 
wandtschaft auseinander, und erzählte ihnen ihren hohen 
Stammbaum. Sie aber: „von Alters her &ind wir Ver- 
wandte'' also erkennend nun Überaus friedlich wurden^. 

Drauf gaben die Sftkya und dieKoIiya dem Bha- 
gavant je dritthalbhundert Jünglinge zur Umgebung. 
Bhagayant den früheren Grund (die GausalTerbindung 
mit ihrer früheren Existenz?) derselben erschauend sagte; 
yhier die Bhikkhul'' Da erhoben sie sich, kraft . — sei- 
ner?* ^ iddhi (riddhi) mit sich ent&ltenden acht pari- 
kkhara (parisbkara) versehen (?), in die Luft, kamen zum 
Bhagavant heran und Terehrten ihn« Bhagavant nahm 
sie und ging mit ihnen nach dem Mahävana (vibära). 
Ihre ifrauen ^ aber schickten ihnen Boten; auf alle Weise 

') Dieser Yen, somit dM betreffende Jfttaka, bssirt ofi^nbtr «uf der> 
selben Geschichte, die wir im sw^ten Buche des Paucatantra (wie im Ein- 
gange des Hitopade9a) vorfinden: vgl. ibid. v. 10 tmd Hitop. 1. v. 37, wel- 
che beiden Verse zusammen ein getreues Abbild unsers Verses hier geben. 
Ea erhalten hierdurch FausböU's Worte (s. oben p. 414) über die I3edeu- 
taug der JAIaka Ar die mittelalterlicbe und nenere Yolkalitenitiir gleieb eloea 
inmktischen Beleg, volMi ioh im üebrigen auf das schon In dritten Band« 
dieser Studien pap. ?^56 — 61 von mir darüber Bemerkte Tenreisen kann. 
Vergl. jetzt auch Benfey Paficatanüa 1, 305-6. 2, 640. ») Denn 

de selbst erhielten ja, s. im Verlauf, die iddhi erst später. *) por 

j&p«tiyo, tlMir vivesy Hardj Kunud p. 808. In der Tbat kann d«s Wort 
hier eben nur materftmilias bedeuten, wie wir es denn nneb sehon oben 
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durch dieselben Terlockt werdend, worden sie sehnsQditig« 

Als non Bhagavant diese ihre sehnsüchtige Stimmung 
erkanuie, zeigte er ihnen den Himavant, and sagte, um 
ihnen dort durch die Erzfthlung von dem Eunälajatakam 
die Unlust zu vertreiben: „Habt ihr, o Bhikkhu, wohl 
schon froher den Himavant gesehen?^ »Nein, Bhaga- 
rant!*^ 9)Hier, o ihr Bhikkhu, schauet denn!" Indem 
er sie kraft seiner iddhi durch die Luit führte, zeigte er 
ihnen die Tersohiedenen Berge: „Hier ist der Goldbergl 
hier der Silberberg! hier der Edelsteinberg^ und kam so 
nach ManosiUtala (Zinnoberfl&che), dem Ku^^ia-Tei- 
ehe Drauf ordnete er an: „alle mit ider oder mehr Füisen 
begabten, dem Thierreich angehörigeu Wesen auf dcmHima- 
vant sollen herbeikommen, und hinter allen auch der Vogel 
K u n a 1 a ^. Als sie nun herbeikamen, zeigte er sie ihnen, in- 
dem er sie unter Erklärung ihrer Arten und ihrer Namen 
schilderte; »Dies, o ihr Bhikkhu! smd Flamingo (hansa), 
dies Fischreiher (krauüca, s. Dhammap. 155), dies cakka» 
T&ka (Anas casarca), Krähen (karayikä), £lephanten« 
echnäuzchea Loluöirohe (^paushkarafulakaj". Erstaunten 
Herzens schauten sie zu. Ala sie aber hinter allen den 
Kunftla-Vogel herbeikommen sahen, umgeben Ton 1000 
Yogeljungfraueo, sitzend mitten auf einem Holzstück, wel- 
ches von zwei dgl«, die mit dem Schnabel darauf bissen, 
getragen ward^, sprachen sie in Gedanken über dies selt- 



(p. 421« 8) in diea«r salben Bedratimg gehabt hftben, und swar ds Beina- 
men von Baddha's leiblicher Matter, während es sonst ja gerade als Eigen- 
name seiner Süefmutter bekannt i^it. ' ) zu daha b. Fausboll, Five 
J4t. p« 27. hatthiaoiidak.d eutvreder von ba8ti9Ujyi4^, au elephants 
teuik, alio mit einem Sdmabel wie eine h. : , oder ans hastin und 9aa94aka, 
von fond of, addieted to, eo dab damit Vdgel bexeicbnet wSven, die 
sich stets in der Nähe des Elephanten aufhalten, veigl. die Löwenwilchter. 
*) Hardy pag. 809 „th»j saw two kokilas take a aprig in tiieic montluii 

28* 
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same Wander znm Bhagavant: ^ob etwa, Henri auch 

der Bliagavaiit liier früher Kunäla-König gewesen ist?** 
,iJa, ihr Bhikkhul und durch mich ist das Kuu41a- 
GeecUeeht eotetandeii. Denn Tormab wohnten wir hier 
zu vier Leuten, (nämlich) Mahanaradadevala der ^ isi 
(lishi), An and a der Kdnig der Geier, Punnamukha der 
Pushyakokila (?), ich als Vogel Kunäla**. So erzfthlte 
er das ganze Mahakun&lajatakam (55,4). Als sie es 
gehört, schwand diesen Bhikkhu die Unlnst, welche ib« 
nen in Bezug auf ihre alten (frühern) Genossinnen^ ent- 
standen war. Darauf en&hlte ihnen Bhagavant die 
wahre Erzfthlnng. Am Ende (paryavasftne) derErsShlung 
war jeder Hintere sota^panna, jeder Obere anägämin: es 
gab gar keinen podiujjana oder arahan (daronter)*. Dar- 
auf nahm sie Bhagavant und stieg mit ihnen wieder* 
hinab snm Mahävana (yih&ra). Und heimkehrend gin- 
gen diese Bhtkkhn (minmehr) kraft ihrer eignen iddU 
(durch die Luft). Da zeigte ihnen Bhagavant behufs 
des oberen Wegee wiederholt die Lehre: und alle Fflnf- 
hnndert, die Beschauung (vipa^yanä) erfassend, fafsten Halt 
in der Arahat*Warde. Der zuerst (davon) Erreichte kam 
meist an: nnd mit dem Oedanken j,icb will ea dem Bha* 



ctdi bolding It hy the end; and the Uiig of Ihe kokO«* aüghting npon it 
they flew througfa the air«*. — S. Böhtlingk-Roth unter ku^tila, knnÄla, 

kunilika, der indische Knknk, berühmt durch seine schönen Augen nnd pci- 
nen lieblichen Gesang. ') Ich ziehe vor •devalo isi zu lesen, da sonst 

die Zahl vier nicht herauskommt. ' ) d. L ihre Frauen, resp. die Tren- 

vmiS TOB dmMlb6Bt dntijikft, dl* Zwttte, ^«11^. MOyu eowoM Fetod ab 
Fremnd« *) d.i. auch der Niedrigste hSrte auf ppthagjana ym seia, 

ward frotaftpanna; nh^r dio Stufe des Arhat erreichte no* h Keiner. 
*) pnn a-d-era. Hier liec:t intieft kein eingeftipte«? d, eondern im (To^cnt heil 
die alte Form von punar vor, welches aus punat (Accus. Neutr. Part, i'^aes. 
VpS, T«iBig«Bd) «BtaCaadaB iat. D«r Uabergang dar Badentnag htt afai ate- 
lieher, wia M den in gMdMm Blaa» gakfavehtaii adr. nndma au y müh 
öatSakand. 
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gavaiiL sageu"^ herankommend, und sprecheud: „ich bin 
UDO froh, o Bhagayantl habe keine Sehnsacht weiter^ 
setzte er sich, den Bhagavant verehrt habend, abseit ^ 
nieder. So der Keihe naoh sie Alle herankommend sich 
um den Bhagavant hemm niedersetzten: (es geschah dies) 
am uposatha (upava8atha)*Tage des jettha (jyaish^ha) Mo- 
nats zur Abendzeit. 

Berlin, April 1862. A. W. 



Der gabalihoma, 

ein WaUorakel im FniliUoge. 

Unmittelbar hinter der Darstellung des Gargatnratra, 
d. i des in seiner Stiftong dem Garga zngesohriebenen, mit 
drei Sorna- Pressungstagen versehenen Sorna-Opfers, ftihrt 
das Tan^yam Paucavinpam (in 21, s) einen merkwürdigen 
Brauch an, welcher den obigen Namen f&hrt Nadi 
t) äyaua (9, 8, 1 ff.) resp. Drähyäyana (2G, 4) ist derselbe für 
den bestimmt, welcher sich das Gedeihen von tau- 
send (Stück Vieh) wflnscht. Q^ndOya zwar habe 
die Bedingung gestellt, daTs derselbe vorher mit dem (ge* 
nannten) triratra geopfert haben mflase, und ziehe da- 
für die Worte des Tandyam heran, welche den triratra 
als das Kalb der pabali, resp. als sie zur ( Milch j-Spen-« 
dung veranlassend, bezeichnen und somit in der That 
einen direkten Bezug zwischen Beiden invoiviren. Nach 

') ekam-antam tfSat eklatami s. FftaabSll, Fiv« JAt p. S3. Yet^. im 

]Ftik z. B. fatamüü 1, 102, 6, saliaaranieti 1, 63, 2, afvamisliti 2, 6, 2, vi^- 

vaminva 1, Gl. 4, vi^vamejaya, samndraminkhaya 9, 85, 2. 5. In den letz- 
tem drei Wörtern steht das erate Glied allerdings auch grammaäsch im Ac- 
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Dhaoatpjayya iodesseu stehe der ^abaliboma jedem Beliebi- 
gen, der obigen Wunsch hege, frei, aoch wenn er somit 
den trirätra nodi nicbt geopfert hat. Gegenüber der Stel- 
lung Don, welche der ^abalihoma im Tftndyam einnimmt, 
— nnmittdibar ewiechen dem Gargatrirfttra und dem a^va- 
trirätra — , sowie den sonstigen Zeugnissen nach * ), liegt 
es nahe, diese Freigebnng direkt als eine sekund&re Ab* 
schwftcbuDg zn betrachten, wie wir anch sonst noch hie und 
da demKigorismus Qäad.'8 gegenüber durch Dhän. die laxere 
Praxis vertreten sehen: in diesem Falle indessen mag es 
sich wirklich so verhalten, wie Dhän. angiebt. Es unter- 
liegt nämlich wohl keinem Zweifel, daüs der pabalihoma ein 
alter volksthümlicher Braach ist, dessen Aufnahme in das 
pranta-Hitual erst Resultat eiuer sekundären Aneignung ge- 
westti sein wird, während er eben schon vorher selbstän- 
dig im Volke wurzelte. Im grihya-Ritual freilich, in welchem 
man demnach vor Allem noch Spuren desselben yermuthen 
sollte, habe ich deren bis jetzt noch nicht Torgefunden. Der 
Grund zur Aufnahme in das prauta-Iütual hier ist wohl darin 
zu suchen, dafs für den Gargatrirätra ein Opferlohn von 
1000 EQhen festgesetzt ist (Pafio. 20, 15, 13), und bei derVer- 
theilung derselben an die drei Gotter Soma, Indra und 
Yama, welche vermittelst Loosens geschieht, dem Lidm 
eine ^abali pashthauhi (Panc.21,i,5) d. i. eine sche- 
ckige dreijdirige Koh zui^t. Da lag es denn natürlich 
nahe, die für das (tan send fache) Gedeihen des Viehes ge- 
bräuchliche Anrufung der ^abali, d. i« wie wir sehen wer- 

*) Das AnnpacUuifttniii 6^ S ecUnterl dk bcMfend« Stelle mit SMpyo- 
gät tadyäjinah. NachDhanvin zu Drahy. bezeichnet auch Apastamba den 
fabalihoma ausdrücklich als ein sekundäres Glied des trirätra, nicht als be- 
liebig von dem genannten Wunsche abhängig. Auch Säjai^a zum Ta^yam 
UU^t ihn nvr fllr d«n, welcher den trfarfttm feiert, geltes. 
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dm der buoteo, mmuiiohfaciieii Natorkraft, heransiuaeheii, 
und mit dem.CeremomeU jenes dreitägigen Soma-Opfers in 

YerbinduDg zu briugen. Uebrigens scheint auch das Xan^ 
dyam selbst die Beschrfinkang auf den trirfttra-Opferer 
fallen zu lassen, wenn es darin nach obigen Worten aus- 
drOcklicli heifst: „wer so weiis, dem spendet (melkt) sie unge* 
geben (d. i. wohl = apradapita, ohne dnrch ihr Kslb, den 
triratra, zum Spenden veranlaiist zu sein?), weuu Einer ob- 
wohl würdig zum Nahrungsgenuisse seiend dennooh nicht 
dazu kommen kann^. 

Für den aligemeinen Charakter der \^bali-Feier spricht 
jedenfalls auch das Datum, 'welches L&ty&yana (nnd DrAhy.) 

dafür augiebt (wäliiend tla;^ Tandyam nichts der Art er- 
wAhnt). Danach inSt dieselbe in den Frühling, und 
zwar auf die zunehmende Hälfte des Monats. Am 
ersten Tage derselben hat der Betreffende sich Haare und 
Bart zu scheeren. £r thut darauf eine barast um (T^ 
dya), worunter, dem Auupada zu Folge, nach den Adhvar-. 
yavas (d.i. den Anhängern des Yajurveda) ein Linneukleid zu 
Terstehen ist: kshaumi barästty adhvar 7 ünäm. Dieselbe 
Erklärung giebt Laty. 9, 2, 15 zu Pancav. 18, 9, 16 (barasi 
neshtor iti kshaumt syät). An unserer Stelle indessen hat 
Läty. stall dciäsen einfach die Angabe, dafs es ein neues 
noch ungetragenes Kleid ahatam vasanam sein solle * )• In 

*) AucIj. Säya^a zum rüv4y^ erklärt liitfr banbi durch ahaUqi väsas, 
wiUire&d er zu 18, 9, 16 es dnrch grobes Kleid ans BaunriAde erkllrt: kir- 
pftsApeksbayü hhvX vfikshatvacä uinuitä. Ebenso hat Wilson (nach 
Amara, Lois. Desl. p. I5i> <llr varun, varaai die Bedeutung?: coarso cloth 
(srTiülacätakah Am.) itn l liir varusi gar: dirty clothes. Ä^valuyana 9, 4 hat: 
karpuäai|i ^üauuiwuUeu; va^a^ puLul^, kähaumi barasi nesh^u^, wo kshaumi 
(liimen) somit «k Beisst« su bsiist dient. AiisK&tb*l&id «air TAUvrito vATffr 
yidapratigrathitä (vavrir jola^?) baräsi dAi]ia4üsh& (1) vatsataro vä, ^abalo 
dnkshiaä geht der Stutl" dor barät«! uicht her^'or. Etymolüglholi ist das Wort 
unklar. Das anlautende b hindert zvrar wohl nicht, es auf ^ var tegere durch 
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diesem Gewaade liegt er zwölf N&chte*) iii&durdi aui 
blofiier Brde, auf einem etwas erhöhten Platze, und nährt 

sich während dessen nur von beifser Milch. Während die- 
ser Zeit wird in semer Woboimg das Feoer best&odig xuk" 
terhalten: aufser dem Freunde, der den praisha, die An- 
rufung der 9abaii, für ihn recitiren wird, darf keia Ande- 
rer hinter den Opfemdoi drein treten: er darf ferner selbst 
nur das Allernötliigste sprechen, und sich seinem Weibe 
nicht nahen. Wenn nach der zwölften Nacht das Moc^ 
genroth zu schwinden beginnt opfert er dann den pah»* 
lihoma. Es wird zu dem Behufe der Feuerplatz zusammen- 
gd^ehrt, mit GrAsem bestreut, und udambara- Hölzer in's 
Feuer geworfen. Auch die beiden Opferlöffel, die sruc und 
der sruTa, sowie der Becher mflssen von adumbara^Hols 
San. Aus diesem Becher schöpft er saure Milch, Hontg 
und Butter vermittelst des sruva in die sruc, viermal oder 
achtmal, und opfert dies in das Hausfeuer mit dem Spru- 
che: ^o Qabalij du bist ein alle liäüme urii fassendes Meer! 
du bist das brahman der Götter, bist £rstgebome der Ord- 
nung, bist Nahrung I du bist Licht, du bist Olanas, da bist 
Unsterbliches: wir kennen dich, o Qabali, die strahlende i 
die £rde ist einer deiner Füise, die Luft einer, der Him- 

Alflx tea, vgl. yartes, kiltsft, «wraekzofllhrMit da rioli b mehrflich sekimdSr ans 

T entwickelt hat: andererseits indessen acheinen die etymologisch ftcflich dun- 
klen Wörter barsd, barsva, bfisi, niit denen aus Gras bestehende Kissen, Pol- 
ster bezeichnet werden, specielle Ansprüche auf Verwandtschaft mit baräsi zu 
haben, obschou allerdings diu Auseinauderzichung des Themas bars in barää 
imoMiliki etwas AnfiUliges haben wUrde. 

Diese zwölf Nächte am Anfang des im bürgerlichen Leben mit 
dem Frühling beginn« nd n Jahres reprSeeutlreD die swölf M<niat6 deseelbeo, 
s, jnieine Abb. Ubor ( »mma p. 388. 

**) so erklärt Agnisvamin upavyusbani, also ganz wie upuvyu^hAj.ain 
Kity. 21, 8, IS: indessen steht die Angabe des Tft^dyam par& vägbhvab 
sarapiavadito^ damit in einigem Widerspruch, und es ist vielleicht besser 
Tjpavyusham gM» allgemein: i^bei Tageeanbrach* (reri^. Tyashli» ▼ivMvmit) 
zu fassen. 
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mel einer, das Meer einer. Dieses bist do, o pabali! Wir 
kennen diob. So spende nns Saft nnd Kraft, einen Strom 
von Keichthnm, o (pabali I die da die mächtigste unter den 
Qesofadpfen*) bist. Möchte ich mein OelQbde (meinen 
Wunsch) erreichen." Mit ^ sei Segen drauf I" opfert er die 
«weite Spende. Den Eest, der in der srac bleibt, giefst 
er in den Becher nod verzehrt denselben. Hierauf «erden 
sruc, sruva und Becher abgewaschen und bei Seite gelegt, 
nach Q^düy4}rana dagegen ins Feuer geworfen (da ihr 
Zweck erfüllt ist). Ehe nun noch iigeud welciie Stimmen 
laut werden (T&ndyam| nach Dfaanyin: ehe noch die Vögel 
ihr Lied beginnen), geht er nach Osten oder Norden hin 
aus dem Dorfe hinaus in den Waid, nach einem Fleck, der 
fern genng ist, dafs der Lant eines Thieres ans dem Dorfe 
daselbst nicht mehr gehurt werden kann: liier fafst er ei- 
nen GrrasbQscbel mit der Hand an und ruft nun dreimal 
aas Tollero Halse: „(~^aba]i! Qabaltl^ Wenn ihm dann ein 
anderes Thier als ein Hund oder Esel antwortet, so er- 
kennt er daraus, dals sein Opfer £2rfo]g haben wird. Ant» 
wertet kein Thier, so wiederhole er das Opfer im nächsten 
Jahre. Hiermit scblieist das Tandyam. Latyayana dage- 
gen (und DrAhy.) sagt, dals er das Opfer noch zwei Jahre 
hinter einander wiederholen möge: falls aber gleich das 
erste Mal ein Hund oder ein £sel antwortet, oder fidls 
auch im dritten Jahre noch kein Thier ihm Antwort giebt, 
so erkenne er daraus, dafs er keine HoÜnung hat mit dem 
Vieh Glflck sn haben. Das Vamade^yam (saman) habe 
dann als ^anti, Besänftigung des Unglücks, zu dienen. 

*) Bijafft Bi«Iit pn^laiiD sa dlilHUu: leiae Worts UutMi ^«eith|liS 
ati9ayena faktimati liy asm&kam prajAiifti|i ea aamditt &0 (ob Tfttor 
Taamo wa lesen?) dh4rAi|i dhukehTH. 
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Es liegt UU9 hier oiieubar ein gauz ähnliches Orakel 
vor, wie auf anderem Gebiete unser Kokokorakel oder das 
in der Oberpfalz als Liebesorakel verwendete liuiidebelleii *). 
Wer nun aber ist diese Qabali, die hier angefordert wird, 
ihre Zusage durch den Mund eines Thieres zu geben? 
Nach dem Tändyam (vag vai ^abali) ist es die väc, was 
Säysaa durcb stutirüpabh6g4bhini&ntdeyat& umsohreibt, w&h- ' 
rend er ^abali durch kämadhenuh erklärt. Offenbar hat 
auch das Tiaadjam diese letztere Bedeutung für pabali im 
Auge, da ee fortföhrt: tasyAs IrirAtro Tat sah, und im 
nächsten Satze sowie iu dem homamantra auch die J/duh 
dafür verwendet; desgleichen sind auch die vier Füise, 
▼on welchen der letztere spricht, auf die gleiche Vorstel- 
lung hinführend. £s liegt somit hier bereits im Wesentli- 
chen dieselbe AufifiMsnng vor, die uns aus dem ersten Bu- 
che des Bamäyana (52, 20 ff. Schlegel) bekauat ist, die 
Vorstellung von einer Wunsch kuh, welche als ,|da8 mäch- 
tigste aller Oe8chdt)fe*' im Stande ist, alles zu gewähren, 
was man von ihr wünschen mag. Es gehört diese Vorstel- 
lung vielleicht sogar bereits der Urzeit an, denn wenn anoh 
die in der Brähmana- Periode ja sonst noch so häufig er- 
wähnte k4madughÄ im $ik nicht nachweisbar scheint, so 
ist doch die eddische Kuh Audhumbia und das Horn der 
Ziege Amalthea in nächster Verwandtschaft stehend» ^ ür 
unsere ^abalt hier indessen möchte ich aulser dieser my- 
thologischen Beziehung, welche auf der dankbaren Anerken- 

») s. Schonwerth 1, 138-9 „Bei Waldmünclicn wirft sie am Thomas- 
Abend nach Gebetläuten oder um Mitternacht einen Prügel auf einen Baum, 
und spricht dabei: „Hunderl, ball, ballj B«U ttba nein Blal (Heilen)! Bdl 
ttbft's Landt Wan mein feins Liab vahnd.* Wo nun dn Hand zu bel- 
len bagini.t, (da) hoirathet sie hin. Gleiches Verfahren gilt nuch in der Wal- 
burgisnacht. Da auf dem Lande alles wibiend der Kacht ruhig ist» btei 
man leicht das Bellen der Hunde,* 
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mmg alles des Goten, welches dem Mensohen voo der Kuh 

zn Theil wird, beruhen mag, daneben noch eine zweite, 
mehr spekulatiTe Bedeutung, gelteud machen. Die Bezie* 
hnng anf die t&c nSmIich, die das Tdndyam llberlieferlv 
ist nicht so trocken zu fassen (auf die Lobpreisungen beim 
Opfer bezüglich), wie dies bei Säjana geschieht Hier hat 
Dhanyin (so Drftbj.) olfenbar das Richtige, wenn er aus 
Paücav« 20,14,2 die Stelle heranzieht: „prajapatir (v4 idam) 
eka ftalt tasya TAg eva svam Äsit, T^g dvitty^ | PrajÄpati 
war allein, nur die vac war ihm zu eigen: die vac war die 
Zweite^. Das schöpferische Wort des Praj&pati, welches 
als sohopfensdie Krall ja bereits im letzten Bnche des Rik 
(10, 125} Terherrlicht wird, und in den Brahmana eine so 
herTocsteohende Rolle spielt, ist offenbar anch hier unter 
vac zu verstehen. Und durch ihre Gleichsetzung mit 9a- 
baÜ wird uns denn nun auch in der That für diese praeg- 
nante Form der Wnnschknb, wie ich meine, der richtige 
Sdilüssel. ^abali, die scheckige, bunte*), ist näm- 
lich als die alloi den manniohfachen Schöpfungen des Wel- 
ten vatcrs zu Grunde liegende Urmaterie resp. als die bunte 
Natur kraft zu verstehen, welche neb^ dem Weltenschd- 
pler als increata gleichberechtigt, alspitry4r&shtri, viier* 
liehe Königinu Ath. 4,1,3 einhergeht. Denn die Schöpfung' 
ans Nichts ist dem Br&hmanen unbekannt: entweder denkt 
er sich dieselbe als eine reine Emanation, Entstrahlung aus 
dem Absoluten selbst — dies die Grundlage der Vedantar 
Lehre, oder aber als eine Entwicklung ans dem Unentwi- 
ckelten in Folge des durch den daneben stehenden Urgeist 



♦ 

*) in Ts. 4, 3, 11, 6 findet sich fabalis (Nom. Singal. Fem.) als Bd- 
naine d«r nahas (KAth. 38, 10 hat die ngelnchte Form fabalt). 
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gegebenen Anitolaes, — dies die GnukUage der S^filchy»- 
liehre. Und diese letztere doalisiiselie Anschaatmg ist 
es eben, welche , wie ich meine, der Vorstellung von der 
^balf und den sonstigen gleichen Angaben sa Gmnde liegt. 

Hieber gehört zunächst jene Variation des in Vs. 32, 8. 
Taitt. Ar. 10, i, s vorliegenden Verses, welche nns in Ath. 
S. 2, 1, 1 geboten wird: „der Seher das Höchste scfaant im 
Verborgnen, worin Alles (wieder) wird eingestaltig: [ ihm 
mdk Pfi^ni ab, was da wird geboren* Lobaangeo cBe 
Schaaren, dieHimmeiskuDd'gen." |{ Zu dieser bunten Pripni 
stellt sich die bnnte Eni 10, is, s (Ath. 16, i, 82) „alle 
Götter folgten hier deinem Opfer, als die Ent*) faimmü- 
fiches glühendes Nafs molk^. Erscheint diese bunte Natur- 
Junaft in der pabali in Gestak einer Knh, so wird anderwd- 
tig dafür aucli eiae S cliaafm u tter (avi) gesetzt: so Atli, 
10, 8,81 ],aTi mit Namen die Gottheit sitset von der Qrdp 
nuiig umhflllt, | kraft der^n Gestalt die Bftome hier grftn 
sind, von grünen Kränzen voU^ (von Bii. wird avi hier 
als appellativiim „angethan, günstig*^ gefiiAt): — - oder eine 
Ziege aja, wobei das Wortspiel mit „ungeboren" iucre- 
ata oltobar beabsichtigt ist, so in Taitt« Ar* 10, is, s (s 
-Qvet&gvataropan« 4, 5) ajim eklip lohitapnklakrish- 
nam'' vgl. diese Stud. 1, i38*'). 



*) Nach Langloifl, also wohl SAyana, ist damit la (flamme) blanche 
dea Feuers gemeiBt; ia |L 1, 144, werden unter den beiden eni von S4j* 
Himmd und Efde ventondm. 

**) Wtim ich daadbrt ca dto Legende des Tfibed Ar. I, 4, 4. Qetap^ 
14, 4, 2, 7 ff. erinnert habe, nach welcher der Schöpfer als Bock sich seiner 
zweiten Hälfte, welche Zief^engestalt trägt, znm Zwecke der Schaffung naht, 
80 iat diese Verbindung denn doch nur eben auf die Schaffung der Ziegen 
beschrlokt, und wiid ja ebenso fUr die Schaffbug der Rinder, Pferde, Schafe 
ii.a.w. je die entepreeheade Venraadlaiig in ein beftr^eodes Paar «Dgegeben, 
80 daft dieee Ltfand« Mn gtac «aeioges Cocrelit Ar die obige YenteUoeg 
bildet. 
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Hieoach betrachte ich alt den Zweck unseres ^aü 

homa den direkten Appell an die bunte Natiirkraft, 
beim Erwachen des Frühlings, um sich ihres Schutzes und 
ihrer Hfilfe zu yerBichem, und im AnscUufs daran den von 
kindlicher Naivetät getragenen Wunsch, durch dieXhiere des 
Waldes, wdche das iiDgeschwftofateste und unmittelbarste 
Produkt derselben sind*), ein betreffendes Wahrzeichen 
über die Kriuiiung der gehegten Wünsche zu erhalten. 

Bs folgen die betreffenden Texte. ZnnAchst die Stelle 
aus dem Tandy am (21, s): 

1« TAg Tai ^balt, tasyis trir&tro ^atsas, triritro 
etam pradäpayati | 2. tad ya evam veda tasmft esfaft 'pratta 
dugdhe I & jo 'lam annady^ya sann athä ^nnam n4 'dyäd | 
4. barMm paridh4ya taptam piban dvAda^^ rätrfr adbah 
^ayita | 5. ya dvadayi syÄt tasya upavyusham ^abaiiho- 
mam hatvA par& YÄgbhyah sampravaditor yatra grftmya*- 
sya pa^or n& ''^rinny&t tad aranyam pwetya darbbastam- 
bam alabhya pabali ^abaliti trir ahvayed, yad auyachuna^ 
ca gardabhic ca pratiyft^yate 8& samfiddhA | s» yadi na pnr 
tiva^yeta samvatsare punar &hyaye- | 7. chabali samudro 
*si ▼i9TaTyac& brahma devlnftm prctliamaj4 ritasyft, 'nnam 
asi ^nkram asi tejo 'sy amritam asi, tlm tri Tidma ^abali 
didyäoam, tasyäs te pritbivi pado 'ntariksham pado dyauh 
p&da^ samudrah p&da, eshi 'si pabali, tlm tvk vidma, s& 
na isbam ürjam dhukshva vasor dhäram 9abali praj4n4m 
^ish^h&y yratam anugesham, srAhA || 3 || 

1. prad&payati payahsthaniyam phalam | tat tririU 
tray4jino 'yam homa^ kartavya ity uktam bhavati | 2. uktar* 



*) Hund und Esel sind als zu familillre Hausthiere, abgesehen ▼on 
rar touCigMi UnMiahei«» kein dgl. vnmittellMu«» Oi^n dar Katar. 
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tbavedanam pra^ahsati | aprattÄ syäduyaäadipradaoanira- 
pek^eva (P'^ghAs^''?) saü | &• Ba juhay&d itj arlha]^ | 
4. abatam vaso v a r a 6 1 , t a, p t a m kshiraoi i ü ^eshah | 

IMfkyanA (9, s) resp. Drihjayana (26, 4) lauten, wie 
folgt: 

1. sabasraposbakämah ^abaÜbomam kurvita | 2. nä 
'trirfttray&jiti QAndlilyas? trirätro et&m praddrpayatiti 
liy idiii (brabmanam Agnisv.) | s. yah kap ca (cit Dr.) sa- 
hasraposhakama iti Dhanaxiijayyo'') | 4. vasaute pratha- 
m&y&m pürvapakshasya (fehlt Dr., jedoch nicht in SAya» 
na's Citat aus Dr.) kepapma^riini väpayitva 'batam vasa- 
nam paridhay4 'nantarhite «thandile dyäda^a r4trir adhal^ 
payita taptam kshfram piban (t. ksb. p. dv, r. adhah ^ 'nant. 
stb. bei Dr., jedocii obne diese Umstellung in Sayana^e Ci- 
tat ans Dr.) | 5. nity&bhyahito ^sy& *gnir &vasathe syät (drA- 
dapa 'häoi Agnisv.) | 6. uai 'nam anyab subiidah praisha- 
krito 'nnpravi^ed | 7* alpavyah^i oa 8y4d | 8. ad^ragami | 
9. dvftda^ya upavynsham parisamnhyft 'gnim paristfryaa 
"dumbara idhmah syat, aruksruTau ca, tatba camasas, tasmid 
(taamin Dr.) dadhi madhn sarpir iti (^dhuaarpih samAoiya 
Dr.) sruvena sruci grilmiyac caturgribitam asbtagribitaui 
vi 1 10. taj jtthuy&chabali samadro 'siti | ii. svah^k&reno 'tta- 
rftm I 12« sruci yah pesbab syftt tarn camasa &Diya präpnt- 
y&t I 13. praksbalya sruksruvau catuasiaxp ca nidadbyat | ii.ta- 
trai 't4 'nuprahared iti ^^^^^l^^yana^ | 15. pr&n to 
Man va gramäii nisbkramya yatra grumyasya papor nk 
'^^nuy&t tad aranyam paretya darbhastambam älabhya gar 
bali ^abaliti paramakantbena kropet | 18. yad anyachnno 
gardabbad va prativäpyeta samfiddhaqi karme 'ti vidyad | 



) Säya^a iü|^L la äeiueiu CiUt aus X>r. nocii 'ifi^<^y& ^If ^, ^ 2U. . 
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17. evam a trittyam samvatsarätyäsam (**rabhya8am Dr., "rä- 
tyabbyasam Dr. bei Say.) aprativ^yamäne kurvita | 18. pra* 
tbamata^ cet tu (tu fehlt Dr., jedoch nicht in Säyana's Ci- 
tat auB Dr.) pva gardabbo va prativd^yeta na papünam 

*8t!ti Tidyäd | 19. a tritiyaiii c& ^pratiTÄpyamäBe | ^* 
tir vamadevyam | 

17. Bamvatsaram kabiptvft, Agnisv« — namtiipratya^ 
yah, pratiaamvataaTam ^avalibomam abhyasya kurvita abbi- 
Tikaram, a tritiyat sauiTatsarad ity artha^, Diianviu. 

Berlin, April 1862. A. W. 



Correspondenzen. 

1) Ao8 einem Briefe von Prof. Stenzler. 

(m oben pag. 169). 

• Breslaa 6. Juni 1861. 

1* Als der Samgraha (Pinbegriff?) dem Untergange 
nalie war, weil er za Orammatikera gelangt war, welche 

nur Auszüge liebten und geringes Wissen besafsen; 

[saiftksheparuGin wäre wohl die nächstliegende Con- 
jectar.] 

2. Als darauf von Patanjali das M. bh. verfaTst war; 
[P4tanjalin&; warum darch Kflrznng den Vers Ter» 

schlechtem?] 

3. Welches [MahabhäshyaJ wegen seiner Tiefe von 
unerreichbarem Boden and (zugleich) wegen der Leichtigkeit 
(des Verständnisses, seiner Klarheit) gleichsam oüen dalie- 
gend war, gewann die Ansicht der Menschen von unferti- 
gem Verstände In demselben keinen festen Halt [Es ge- 
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nügte ihnen Dicht, weil es ihnen an richtigem Verständoills 
fehlte.] 

4. Nachdem das Buch des Eisbi, weichet ein sam- 
grahaprati . .ka (?) war, durch Yaiji eto weit ver- 
breitet worden: 

[In samgraliaprati . . ke mufs ein Adjectiv zn granthe 
stecken, viplävita heiist nicht yerwüstet, son« 
dem Terbreitet, namentlich von der Mitthdlmig 
des Yeda an unberechtigte Personen*] 
5* War die UeberHeferong der Chrammatik, welche den 
Schülern Pataiijali's verloren gegangeo, im Laufe der Zeit 
nnter den Dakshin^tjäs nur noch in Bdchem vorhanden. 
[Dafs sie sich bei den D4ksh. fand, rfihrte eben von 
der erwähnten weiten Verbreitung her. Aber sie be- 
fimd sich dort granthamätre, d. L nicht: in einer 

Handschrift, suuderu: uur in Buche idj aus dem le- 
bendigen Wissen war sie verschwunden.] 



2) Asm «bem Bri^ von Mr. Paul Grimblot 

Tice-OoBiiilat de Fnnoe. 
Colombo 16 DioembM iSSl, 

J'ai trouve ici toutes les facilites que je pouvais sou- 

faaiter ponr mon ^tode de Päli, je veox dire du cot6 des 

mss., non pas qn*il j en ait dans Ceylan autant qu*on ponr- 

rait croire, tont an contraire ü s'eu trouve tr^-peu, et les 

meülenrs ont M apportds depuis nne soizantaine d'ann^ 

d'Aniarapuia. J'ai a ma disposition trois collectious a-peo?- 

präs compldtes^ sans compter hon nombre de mss» singhip 

hoB assez anciena, cenx-Iä sont g^äraiement ezceUents. 
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J'm an cviitraife asies de ififiMt^ de nie pfocow dea 

mse. Cambodges^ je Teax dire venus de 8iam. Mais au-> 
onna de ces collections ne 86 trouTe k Cokaubo ou dana 
k Toianiagat ä lea faul laiie ▼anir Vua af»te Tanire eelon 
mes beeoins; et je u&i pas la oomaiodit^ de les conaolter 
h moD gre ei atdTant mOD oapriee. H 11^7 a paa de maa. 
h Teodfe^ et poiif ftire dea eopiei il m^en eonlmit bea»- 
eoop plua d'argent qua j^en peux depeoser dana un paya 
oll la ^e eet ponr im Bnrop^en aaoa compandaon phia 
chere qu'ä Paris ou ä Londres; et ces copies seraient d6- 
teatabiea, ear lea habilea geoa» qui aont aneai ram iol qua 
partout aifieitra, ae ae acmeient paa de la tl/ohe ingrate de 
oorriger les mss. J'en suis donc redoit a faire des trau- 
acri p tiopa do meilleiir ma. qoe je peax troaver, et de eol* 
latioDDer ensuite ma copie avee tooa les autres que je peuz 
me procnrer. Ce u'esi que dans oea derniars tempa qu'iui 
pritie Ictrt inabiiit^ laaia inatrait comme on Peat eii Orient^ 
o^est-ä-dire, saos la moibdre Idee de ce qui s^appelle erl- 
tiqoe^ teit Temi iMdar »veo wm^ et a&'aidait dana moo 
trayall de cdlaikmnemeiit. MalheurettBeafteDt il eat oBort, 
il y a six amainea de la djssenteney et je n^ai paa trouv^ 
enoore k le renqiiaeer, mala je ne donte paa d'y vtoaair 
avaiit peu, car j^ai beaucoup d'amis parmi ceux que Ton 
appelle d' Aiiiaraptir% et oe aont ka seda oii il y ait quäl* 
qae savoir on plntdt nn T^ritable dMt de a^inalrnire; mal*> 
heurenament ils vivent k quelque distaace de Golombo« 
J'aa pourtant beaneonp Mi depuia denx ana que je Miia 
ici. Brockhaaa tous aura peut-etre dit qu'il va publier 
dana les Abhandlungen de la D. M. Gea. le texte du Kae- 
oiyaBa^PakaraDa, dn Pada^Rftpa^iddfai et du BftlATallA^^ 
aTeo des indexea de ioutea sortes, et un index verborum 

29 
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eompksL Je n^stleiids qne le dapArt d'ini Toyageiir ponr 
la FnuKse oa rAllanagne ponr Im eavoyer la oopie deiti- 

D^e a etre mise dans les mains de rimprimeur, car je n'ose 
pas rnqiMr ma proprt trancriplioB. J'eoTerrai en m^ine 
teraps ä Brockbaus plusieurs autres copies et s'il ne peut 
pas leiir irouver de place dans la Zeitschrift, je loi de- 
nanderai de yoae les oAir ponr tos Indiache Stadien, et 
▼0Q8 deciderez ▼oa't-ineme s^il vons convient de les ac- 
eepter. J'ai tq par votre tradaction da DhanunapPadam, 
et par les denx teztes qae yotis avez imprim^s dans les In- 
dische Stadien et dans le Mooatsbericbt de rAcademie de 
Berlin, qae yooa prenes qoelqae iniärlt h T^tade da Pili. 
Vous serez doDC charme de la publicatioD des Sütras de 
KaccAyaoa, dont la oonnaissance £ftcilitera singali^rement 
la tAche des ^itenrs de textes pAlk en Enrope« C*est in- 
demment par Ik qu^il faut commencer, et oa Teut fait aa- 
sarteent ei on eot en des mss. da Kaoc&yana-Pakarana, 
c'est ce qui s^appelle vulgaircmcnt le Sandhi-Kappa, et du 
Büpa-Siddhi. L'un et Tautre se troavent, il est vrai, k Pa- 
ris pami les mss. de Barnoof acquis par la Bibüoih^oe 
Imperiale. Je n'ai jamais ouvert le Sandhi-Kappa, dont 
je ne savaw pas rimportanee trompä par Fassertloii de 
Tornour, qni afBrme que les Sütras de Kacc^yana sont 
perdus, tandis qu'ils occupent daas la littäratore palie ia 
mtae place qae ceax de P4nini en Sanskrit, et qa*il en 
existe bien des Varttikaä et des CommeDtaires. Je connais 
bon Bombre d'entre eax, et je peax toos donner aoe idte 
de la litt^ratare grammatioale dn PAü en vons disaot qae 
Sur mon catalogue, qui n'est surement pas complet, ü se 
troave qaaftre-Ttngt et qoelqaes trait^, la plapart d'ane 
etendue efifrayante, et ä part deux tous ODt pour base les 
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Sütras de Eaccilyaiia. Le ms. du Pada-Rüpa-Siddlii de 
Burnouf qoe j'ai eu longtemps daos ies mains est ime 
oopie moderne et d^estable: eOe vaut moins qoe rieii, tant 
eile fourmille des fautes les plus grossi^res: or toute la va- 
leor da Büpa-Siddlii oondste daos lee exemplefl, tous tii^ 
du tijMtakB, qui s'j trotfrent recueiUis. Je suis fort cu- 
rieux de savoir ce que voua et Ies habiiea eu Aliemagae 
dires des Sütn» de Kaccftyaoa, et des rapports qa*ü peat 
avoir avec Pftnini. Je n^ai pas lu eucore ia dissertatioa 
de Ooldstftcker: je ne Tai pas enoore re^e, inais j'at 
parcoura TOtre reponse dans les Indische Studien, je dis 
parcouru, car eile ne m'est arrivee que quelque jours; ei 
je me demande avec anziet^ quels argoments poor oa con- 
tre votre th^se vous fournirout les Sütras de Kaccayana, 
qtii ne peavent manquer de peser d'an poids enorme dans 
Ia balance. Eaccilyans Ötait on disciple immediai de Bud- 
dha*) et le preinier Sütra ^attho akkhara-sannato^ est 
ane parole de Gotama pron<mc^ dans one circonstance 
oü il ne soogeait guurcs ä faiie de la grammaire, mais qui 
entendne par Kaccayana lui fournit un point de depart. 



3) Ans einem Briefe yon Piofessor Whitney. 

New Häven, Conn , U. S. A.^ lUroli 1, 1862. 

I have been devoting myself to the preparation of the 

Atharva-Präti^iäkhya for the press for some tiine past, 
and have worked half the way thro' it in the preliminary 
elaboration: in some six weeks firom now I shall begjn to 



*) Tgl* (Ue lüwtfber olMn p. S4. 95 Btnerkt«« d. H. 

29* 
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pHnt, and afaidl tiiA& tkwf tke wofk tiueo* the press, I bope, 
piretty rapidijf. Oo the whole, I find the imperfectioDS of 
the m»* trooUe Im» thati I bad £nred befiMr«iuuid they 
would doi tbere will remaiu, I hope, few points where the 
reading or tbe intej^retalaoii of tbe ralet will be donbtfiü; 
the eommentary is so tcanty, mmI tYna its citatioiui fr 
the text so incomplete that tbe main tbiDg almost every- 
wbere is to make out tbe trae fibrm of the nde^ aad to hmwt 
gathered from tlie text of the Veda itself all the matter 
which tbe Prit* would deal witbs which I bave long smoe 
dooe so tborooghly that I oonld nahe a Prftti^ to the 
Atharva mjself whicb should be more complete thau this oue 
whieb wo ha^e. ^ I vrote jon before of ny williiigiieas» if 
it should seem desirable, to give up any claim which I 
inigbt be supposed to bave upoo tbe Taitt. PrÄti^akbjra» 
aod to tm o?e^ my manuscript material to yon* I nuiai 
coiifess however, that I ratber hope you will see it to be as 
wcU to leare the thing m mj band*. It is the oaly pab» 
KcatioD for which I sball ba^e the material left me, and now 
tbat 1 am likely to get tbe Atb. Prat. oSl mj bands tbia 
suromer, I see nothiog to preveot my going on and doing 
np Üie other oext winter, to be publisbed in the next fol- 
lowing nnmber of onr JonrnaL I haye afaready giyen oon- 
siderabie stndy to the work, and bare pfOTided myeelf wtth 
a IBS. o£ tbe Takt, text to make out tbe references firom. 



Berichtigungea und £<jachträge. 

Pag. 8, 11 lies: indoscythiscbe. — 22,2 v. u. lies: Taiu. 
Ar.1,7, 1. — 26, 35 Bee: AADabme. — H » ims (ete.) Nir. 
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12, 41. Tbl — 68^ » rmd ßn$ comp, bereito im ^ik atoli 

findend (vergl. z. b. 7, i, 28). — 59, i ebenso pitaramätaril 
jcjlik 4, 6, 7. — 84, 2» li^; eingeBchioaeeu w&ren. 1 12, i 
fies: PAn. 8,t,ft7. ^ ibid. u Ikat Bfthtlicgk. — 121, u 
lies: derartigen Bezug. — 126,18 lies: dals. — 140, » 
lies: npoQ. — 141, 7 Imt eine. 142, u hm: ^ka* — 
147, VI Iiee: i». vit.). 182, 7. « daswisdieQ iat die Ue- 
bersetzung des Veraes u ausgeiaUen: 

lüt ^ik und Stoan eingezftami sohreitei friedlich dein 
Ochsenpaar. | Das Olir wie Räder zog dich fort: am Uim- 
ael ireitbin ging der Pfad* | 

187, 23 grihyaeütr». 189, 16 katukam. — 194, « wie t. 48. — 
199, 2 ff. Zu dem Durchzieho vergL die enttfthnende 
Kraft dee Kdrbene in der £i£ei bei ScbmitB p. st. „Man 
mmiut eiueü Korb, dem der Boden entnommen ist, und die 
Bureobe aiehen dae Mädchen, und die Mädchen den jun- 
gen Mann, dem sfiin Brantetflok entgangen ist, durch den* 
Bciben, indem sie ihm den Korb über den Kopf stecken.^ 
230,94 lies: oit^. — 249—50. Hier ist folgende Legende 
aus dem Qankh. Br. 23, 4 heranzuziehen: asuri ^ndram 
(k&meoA kahii|iaip karishy4miti dura^j^, Vinayaka) prar 
tyntkramata*) parva» parran mnshkin (bhagin) kritvä, 
tarn indrah pratijigishan parvan parvan chepansy (lingani) 
aknnite, 'ndra n vai pamchepalbi (vgl. Nir. 10, ^), aarvaifi 
v4 indrena jigishitam, tarn saroabhavat (bhogena jitav&n), 
tam ahyiipAd (svat^ kfitavati) asuramayaya, si^ (iudra^ 



*) Dieser Maugel des Augments ist in den beiden j^igbrähmaaa mthi- 
facb vorkommend, so ^&nkh. Br. 22, 6 Taimadena tu dev& asuran vimadaa 
' (vyMSidiiyia Tin.). ^9 UA ywä ApasK^vv«!«* ^ Ait Br. 7, 80 mniMq 
caniMin nynbjaii. — d» t7 ted vianÄitte. — 2, 38 u idam adiidrai|i ra> 
ta^ pr^jaugraB. ^ % 81 tan . . lanitthipayan (AkBätal). 
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paruchepo bbütvÄ) elilb puiia^iNul& (pänioheitt^) apa^yat, 
tftbhir aflg4d-angat parvanah-parvanah sarrasmat päpma- 
nah sampramucyata | ^^Ein asura-Weib trat dem Indrm 
eotgegen (zum Wetftkampf): an allen Gelenken machte sie 
sich (musbkäo, aber bier im Simie von bbagao =) cuunos. 
Indra am rie sn- besiegen machte eich an allen Gelenken 
mentnlas: Indra nSmlich ist Pamcbepa (hier eowohl als 
Name dea Dichters, wie im Sinne von: quovis membro 
Dientula praeditoe an fassen): Indra £erner strebt Alles za 
besiegen. Er wohnte ihr bei. Sie aber durchgltthte (brannte) 
ihn mit Asura^Zauberkunst. Da erschaute er diese mit Re* 
frain Tersehenen Lieder (es handelt sich nm die Hymnen 
des Paruchcpa), krait deren ward er Glied für Glied, Ge- 
lenk &ir Gelenk von allem Bösen befreit.*' Die flppige 
Refrainbildung in den 11} mncu des Pai uchepa könnte etwa 
zu dem Namen des letatem, der somit ein Spitzname wäre, 
direkte Veranlassung gegeben haben» Die Indra- Legende 
aber steht oÜenbar ursprünglich selbständig und ist erst 
sekundär damit in Verbindung gebracht — 252, ss. Oder 
ist vatsapa mit der oberpfölzischen Drud zu vergleichen, 
von welchem Alp -gleichen Wesen Schonwerth 
berichtet: „sie drflckt auch gerne neogeborae Kinder, noch 
lieber aber saugt sie an deren BrDstchen, dafs diese dau- 
mengrofs werden und die Hebamme Milch herausdrücken 
kaon.^ Ibid. asi „dasselbe Kind war auch sonst tod der 
Drud geplagt; sie saugte au ihm, daÜB die ßrüstchen wie 
welsche Nfisse auflief<pn'< : und ib. p. m — 297, is lies: 
9.18.23. — 303,1 Das Ku hg esc henk, welches der Schwie- 
gervater macht 9 und welches unter dem Namen godänam 
(s. pag. 312) einen integrirenden Tbeil des Hocfazdtsrituals 
bildet, erinnert au die Heir athskuh, weiche ua4;h Schön- 
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wertk 1 , 70 hinter dem Kttmuerwagen der • Braut drein 
geht, and von ihm 1, m mit' den Rindern vergficfaen 

wird, „welche naoh Tacitus die Brautgabe bildeten, und 
aneh im Norden von der Bnut eingebracht wurden.^ (In 
der Germania Oap. 18 erscheioen indefs die boves gm^de 
umgekehrt als Geschenke des Bräutigams an die Braut.) 
Mein yerdirter Frennd Kuhn, dem' ich n« A.* anch die 
BekannUchait mit den Schriften von Mätz, Schmitz 
imd Schön Werth Terdanke, macht mich in Betreff der 
Hochzeitskuh noch aaf das soeben erschienene 7* Heft 
Ton Dr. A. BirlingerU Schrift ,,Volksthümliche8 ans 
Schwaben* anfinerksam, wo p. U6 „die Sitte, dafs man 
der Braut die schönste Kuh im Stalle mitgab'', erwähnt 
wird: nach ibid* p. 860 gdit „die Brantkuh, schön ge- 
sehmQckt mit Bindern und Blumen ^ gleich hinter dem 
Brautwagen. — Nach ebendas. p. 334. 354 gelten an verschie' 
denen Orten im Allgäu, sowie in Bettringen bei Ghnttnd 
Doch die drei Tobiasnächte (vgl. oben p. 826): ^Nach 
Tobias 6, ^ wo es heilst: nach Verlauf der dritten JSacht 
aber nimm an dir die Jungfrau in der Furcht des Herrn, 
halten nämlich die iN euverheiratheten ebenfalls die drei er- 
sten Nächte ohne Beischlaf» Die Ehe wird glücklicher aus* 
fallen, weil ihr in Folge dieser Enthaltung der Teufel nichts 
anhaben kann^. Oder wie es p. SM heifst: „ Durch diese 
Snthaltsamkeit hofft man eine „arme Seei*^ au erkts^i*'. 
Hienach liegt es in der That wohl näher, die deutsche 
Sitte auf kirchhchen, resp. biblischen £influls aurOcksu- 
ffthECtt ^ Weinhold p. 296 beseichnet de ausdrAcUich als 
eine „Forderung der Kirche*' — statt sie als einen Kost 
aus indogermanischer Zeit zu betrachten. Wenn Übrigens 
Gilde meist er mit seiner Vermuthung (bei Benfey Orient 
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und OcddeDt 1, 74$) Eecht hätte, da£s der böse Däiaon im 
Buche Tobit, der die Sara Hebt und alle Männer, die sich 
mit ihr vermählea woUea, im Brautgemache vor Yolkie- 
houg der Ehe tödtet, »das älteste Beispiel von Uebertrar 
gung indischen Novellenstoffes nach dem Westen sei", wöi> 
den wir möglich^ Weise auch fikr die »drei Xobiaanächte^ 
geradezu nach Indien, als dem Lande ihrer Entstehung, zu- 
rückgeföbrt? Die Identification von Asmodaios mit ^imidi 
ist nun freilich sehr kühn: för die Sache selbst iode^en 
bietet der „Exorcismus" aus dem Atharva oben p. 252 ffi, 
wo in vv, 21. ^ wenn auch nicht (iimid^ selbst, doch das 
damit verwandt scheinende kimidin als Name von dgl, 
lacubones sich findet, hinreichenden Anhalt. Es könnten 
dann eben auob „die drei Tobia$nächte^ gleich mit aas In- 
dien herubergenommen sein, resp. gar etwa ihrerseits als 
weiteres ^eugnifs daför gelten? — 308, 2& die Marke d. 2. 
ist hinzuzufiigen. — 319, ult. wie eben. — 345, 18 lies: 
bhit$. — ib* ai lies; Priester. — 412, 7, 8. Nach Birlin- 
ger p. a26 ist es obersohwftbische Sitte, „dafs die Braut 
wAhreod ihrer Einladungszeit nie ohne Armkorb ausgeht, 
Sie bat da drinnen Nast floher, und wem bei ihrer Ein- 
ladung ein solches gegeben wird, der ist eingeladen zum 
Hochzeitessen. Letztere Sitte, das Schenken von Nastü- 
chern, traf ich sonst oft: in meiner Heimath ist es auoh 
bräuchig. Da bekommt sogar der Pfarrer des Nachmit* 
tags vom Bräutigam und den Gesellen eigenhändig ein Nas- 
tnch und ein Maafs Wein.^ Auf pag. aao heilst es: „der 
Pfarrer bekommt von alter Zeit her von den Heichen . . .; 
Aermere bringen gern Nastücher. ^ 

Berlin, 22. Mai 1862. A. W. 
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191. 21iL äl^ aM 

— pl. 205. 4i (krie- 
gerisch). ^ (fraultt- 

eteru) 
Gandbära 17. 11 
y gam + adhi 4Q8. 9 
Garga 32 

— trir&tra aS, 487, 8 

— plar. lia 
garta (famyA**) 
gardabha 2 
garbhakdma a52- 3 
gavini 235 
gavyüti 216 
gatrasparfana 812 
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gäthA ZS (plnr.) Bld 
gftna, Texte 22 

gandharva, Ehe 2M 
Gärgiputra 61 
G&rgya 31. (LL IM. Z 
gftrhapa^ft, nentr. HZ. 

90. SM 

— masctü. &1& 
G&Iava El 
guggulu 22iL 1 
gada 2^ 
"guria afi 

•* gupta aiö 
guru 360. U 
guha, Locat. IM 
gribaghni 854 
gjihapatof 186 
gfibyasütra 280 
Gairiksbitäs h3t 
go, Tödten der 182. 808 
goghna 804 
go^ikA 1B7 ^ 
Gopikäpntra 166. fi 
goni 157 

gotra, Namen 11 

— n&mäni 2^ 
godäna ai^- 4M 

— {samjfift) 2M 
Gonarda, in Kashmir 157 

— im Süden lAl 
Gonardiya 15fi^7 
Gobhilagnhya 80&- 

gOBbtha 288. 9 
Gaudapnra 2ä 
gandika 25 

Gantama, Geschlecht &1 

— phUos. E3 

— gramm. 1 84 
_ ved. lAZ 
Ganpavana &2 
gami IM 

grath -4- vi 388 
grantha 2ia ff. äl 

— und artha LLß 
— , kfita Äl 

— mÄtra IM^ ilß 
grantbägama 1 fi4 
granthärtbatattva IM 
granthi a&3 

grima aM (alte Weiber) 

— dharm&8 2M. 

— vacanam 851 

— vara 343 



gr&mya 446. 6 
graivya 38 fi 
gva 102. 
y ghas, Desider. 
ghu 121 
ghori^i älfl 
nit m 
cakra 182. 3 

— -väka 21& 
cakrivant ßl 
]/cak8b m 

cakshns 1 92.20 5(agbora-) 
catnravattin 366 
catorä 291 
catnrtht SM 

— karman &JUL &iL II 
catuabpatha 288. 3fi4. 

70. äl 

catnshpad IM 

candra, adj. IM 

Candra 1£D ff. 

Candragapta 142. 

candramas 1 79. Mi& 

capeta 4 

cayana lA 

Caraka 4A 

carakäs 4Ü 

caritavrata a_fi4 

caru 2fla 

carraan 369-71 

cfttannisytoi Ih 

cätvärinfika Z5 

cäni 22^ 

cikitsya 

cit, fc. fiü 

citU iM 

citti Ifil 

citpati fifl 

citya 611 

Citraküta IM 

citrA aiS 

ctrakäla 6^ 

civara IM^ iSL EM 

cwntikä äM 

cürpa 384 

codanä 316 

caalakarman 2M 

^chad-|-& 4M 

hprati 40jO 

chandas, plnr. &£L 126 
chandasi 51. fiiL 
chandog&s 28 
chandobr&hma^äni fiü 
j statt c Ml 



jagbanatas -t» 
ja{ila 142 tiJin. 
janal^, janä^' 2M 
janäd anu 188 
janaka M ' 
Janaka ' -»K 

janani aill •^*» . 
janapadadharmfts 281. 

janavid 897'M<.f. 
jana^rati Ifil 
janidä 240 -* «1^* 
janiyant 24ff' »Jf* 
janmavan9a flS ^^ • 
janya aüfi. M T 
Jamadagnayah ä££ 
jambbayant 2h& 
jaya, Sprttcbe 814. 4M 
Jayäditya &1 
Jayäpida fil. lAiL ßl 
jaradash^i IMa äA2^ 4& 

£9 

jaftva, ja^bh&va 8£ 
jäti 88 

Jätükarpya I ' 
Jftnaki £3 ? .»^t. 
jänan 409 < i <«« 
JÄnanti 1A2 ^ 
j4m' {= y&jnika) 14 
Jamadagnyäa E£ä 
jaraghni aaZ. 5^ 
j&laro 241t . 
jMik& aM '^^ 
Jälukäh flokäh M 
jäspatyam lüii 
y ji Desider. 4M 
jit 121 »»Mi 

— ande#lfe-l22' 
jivri lÄZ ^ 
Jihv&k&tya m 
jiram (mdanti) 200. 1 
}iTa> Japiter 2äZ 
jiva-patnf 228. M4 

— praj4 864 
jiv&tavö aM 
jivik&rthe 148. ä 
jivornÄ 248 t* >' 
jashä^o S!t 1 
Jaimitii IM* 1 
JaivaütüN ana 62 
JathTik&täs ILSr« 
jnA.tiksrraan 8M 
jnÄtivid aaZ 
jyeshfhavara fiM' 
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jyotisham ftft-40 

jyotisfaimant 22 
jyotiehtoma &1 
jjraatUha 21 
fiy fttr JA a2B 
t Air d m 
taügalva 2^ 
tan m 
2^ Uttva äl& 
(priya)taddhita iß 
Unü aM. hA 
taptam 44_ä^fi 
tarka 1 59. 6h 
tardman äM 
(pitri)tarpaQa iA& 
talpa 211. aM. fl 
Ulpärohapa 21Ä 
Täodinag 15 
T&u(iya laiff. 

— bbAshya 35 
t&nünaptra 2^ 
tämra 386 
Tarinätha Li2 
tin m. 3 
titaU aM 
Tittiri ÜL 1 

— 9lok&s 41 
tirita 2^ 
tiahthati 347. 8 
tiksh^tjas 251 
tirtha aM 

— = guru 145 

— darein 1^ 
y tu -h sara &a 
tundika 2M 
tundela 2M 
tubhya ai3 
tuinbarada94'^ B_E5 
turäyaiia Zfi 
talyakila ^ 
tra fiSif. 

tfi^a, tri9man 2^ i. 

£2. ä 

triahfa IM 
tejant aii. ai 
Taudeya &ü 

Trikakud ftl 
trikauda M 
trigaiyiäkar^a RS 
tricakra 188 
trir&tra 338. 51, 69.71 

— Garga- iM^ E 

tridiaptiyam Ifi 



trainfika 75 

traipada 246 
tryäyusha &0 
tryeiji aül 

tvaahtar 2M* a. 21, 

38. 9. 94 

taaru 22a 

th ftlr t 2üi) 
Daksha III ff. 

— P&rvati IM 

Dakshinäpatha 4l6 
daksbinais 891. 3 
y dand, Passiv 149 
Dandao^iitrH Ihü 
Dandin äl 
Datt&mitra IM 
dama fi2 

darapati IM. 2Üä 
dar^ana 1 60 

— vifihaye ULI 
dar9in 1fi9 
da9agva 2Ü2 
Da^apura 1 57 
da9amäs3''a 22i 
da9& 2M. aM 
|/da + par& LÄß 

\-^n, 439. 45 

D&ksh&yapa &SL ^ 

äÄ- 122ff, Ifi 
~ plur. IM 

— Parama-D&« IM 
D&kshi dB. L22 ff. 

— kanthä 131 
Däksbiyätya 2^ Ih^ 
Däkshipatra aa. ^ 127 ff. 

iß 

Diksheya HO 

D&tt4mitrf, 'triya, IM 

datyauha 

d&tra afi 

d&navi 2M 

däy&dyak&le 2&fi 

dilra 2M (pl.). BM, 431 

däraka lai 

d&rag&min 446 

" däsa aiü 

|/div ^ 

divi, einsilbig 315 
dirghajihvi 73 
du^a IM 
durasyatt^ 266 

dnrnätnan 2h2^ 3 
dnrmaögalis 192 
durvijneya 289 



^nl^fima 3Ä9 
dusbkarana 13S 
duhitar IML aM (* t«va). 

duhitrimant 333. &1 
dadabha, 0 4&fa, * 4hi 
•^a^a IM 

dÄiT&gra aa2 
di'idhapunisba 824. 61 

y dpi? aÄ. za ff. 

dpi9y4dfi9y& '231 
drishatputra 305 
dfishad 305. fi. &2 
drisbta ZB ff. 82 
deva, vor y gg S2 

— plor. ISA 
— , = König 

— k&ina m 

_ datta (NN) lAÄ 
Devayika 12 
devar IM 
devaragbnl 337 
devala, Devala 149 
dev&aäm annam 1 79 

— patnyas 22d 

— priya 137. 8 
desbfra lEB 
deshtrf IM. afil 
daiva i 
daiv&sturam 22 
Daivod&si 32 
dauibbägyais 209 
dyaurloka 337 
dravya aifl 

)/ dri + apa IM 
Dr&hyäyaoa lälff. 
y dm 4- anu 337 
dväda^a rätris 445. 6 
dvigu^ikarna &h 
dvitlya, nnaspirirt 118 
dvipad 192 
dviyacana ^ 
dhanapati 221 
y dhanäy 61 
Dhanvin 4S8ff. 
dbanna, eheliche Pflicht 

2Ä4 

— patnf IM 

— paräyapa 194 
dharm&ciürya 147 
ydhA + npa, Atm. MSi 

— -4- pari aSÄ 

dh&tar IM. Z. 2Ü&. 1^ 
22. a2 
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dhätu S5 


niv&U 197 


p&tha Rl. 8 


nivishtyai 3M 


DhlLnamiavva 438. 4fi 


ni9äkaie 2M 


dh&nvavati ?9i 


nishpatra &4 


dh&raQam 1 76 


nS + sam IM 


dhi 121 


nflalohita 1Ä2 


dhar 88^ 


y nud H- sam 400 


dhurvau ZhA. 


naika^ika 142 


dhpti 377 


Naimishij&s £2 


dhenvanaduha fifl 


naiyagrodha ßJ. 


dhrnva 195.805.6 (Äpas). 


naish adhacarita 311. 2Ai fi 


ßÄ. 71 (äjv&huti). fi 


naumani 386 


— Polaratern tu a&. 


nyaktam 2 1 f) 


5j. fia 


nyftya-prasth&oa 160 


nakshatra 287. 8^ Sfi 


— v^a IM 


" tränäm upasthe HB 


nyocanl 180. 1 


naksbatriya 5.8 


p statt b 3M 


nagari 1A2 


pakti 10« 2 


nagnaka 25ft 


paksha, kefa- 866 


natasutra ML 140 


citrft^ 378. Sil 


naddhavimoksha 363. TU 


pakshati fiü 


nanändar I£3 


pakshman 870 


Nanda L. 12^ 1A3 (nach 


panca-kar^a äfi 


Afoka) 


_ da?! 2M 


naptribhis 1 92 


— yinca 375 


namra 4il8i 


pafic4vattin afiü 


Naraka 162 


1/ pat 22 


nalada 213 


pata 22 


navagva 2ü2 


patara 22 


navo-naval^ 184 


patala 22 


HAB. Nase 9 9 


pränta 879 


— no8 


pattasütra 308 


nastas 274 


pa^in 149 


y nah + sam 883 


Daotha 87 


NägÄrjuna 142. 52 ff. 


Dandaka. * cra 258 


Näge^a, Nägojibhatta 3X, 


(a)panva lAS* 9 


41-8. 67. 127. 33. 


patan^a 22 




Pataücala 147 


n&thakäma 354 


Patanjala lAl 


n&ndimukha^räddha 2^ 


Patanjali 2. 43 ff. 147 ff. 


nAra^ans! 28 (plur.). 1 80 


med. 


n&likera 2M 


oati 191. 200. l 


nikäya 1 41 


— gbni 2M^ 337. ^ M. 


nigada 82 


y&na 313 


nicSmktma &fi 


vatf l&h 


nicuipkana h& 


— vedana 252. 380 


nicnmpu^a hß 


— vratÄ IM 


nitya 8iL 351^ fi 


patni fc. 223 


nirpti 202 


— samj&j&s 228 


— Erde 2M 


y päd -H pra 3M. 2 


nirr&na 187.9 


h prati 257. aM. 02 


nirvata 137» & 


pada Wort 32 


i)irvidhabhi8(?) m 


— Schritt, sieben 888. 


nirv|itta 339 


6iL £3. 8i 



Padafijala lAl 
padapätha ^ 
padaprakriti ä8 
paddhati 23 
padmagarbba I2£ 
padvati 188 
para, snperior 355 

— gegenüb er avara 283. i 

— kfita ISL 121 

kshetre cikitsya 144. ß 

Parama-Däkshävana 181 
paramakan^ha 446 
paramesh^hikara^a 28fi 
ParA9ara 83 
paricarana Zh2 
paridb&pantya 400 
paripantbin £8. Ififi 
pariparin 

paribhäsh&s IM 
paribh&shenda9ekh ara 

IM 

parirpktÄ, "kti, •tti261 
parivräjaka 140 

— fem. 112 
parifisht« 11 
parisbad 3ÄB 
paribasta 239 
paruchepa, Paru" 453. 4 
paroksbe 161 
parjanya 225 

parvata 228 
Parvata 1^ ff. &^ fi 
parvati 305 

parvan 23 (Ath. saiphitA, 
und chandoga) 

— Gelenk 2^ IM 

paUla 2M 
palijaka 2M 
pavam&na 8M 
pavinasa 2^ 

pa9u, Kind 208 
pa9ukäina 228 
pa9TJghni 354 
y p4 H- sam 3M 
pakayajna 287. ä3 
paksbika 33Ü 
Pätaliputra 2iL 157 
(mukha)patba 2fi 

p&pi aai* &^ 81 

— graba^a 806 

— grabaplya 317. fifl 

— gräba 313. 68. ä 
PÄ^ina llä 
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Fifini 1 ff. 12 ff. 42 r. 

mff- 

— von Bnddhs prophe- 

zeit 112 

— in Atbarvaparifishta 

147 

— unter Nanda 1-42. IM 

— Dfikshiputra 12& 
Pä^üniya fil. IM 
PftfineTa 181 
Pfi^iny-npajnam &1 
ptnipfdana 
Pändava, Pi94y* &0 
pätaka aM 
Pitafijali U7. ^ 447 
pätrapragrähepa 1A2. 
p&da, des Verses ^ 
p&pakam aiü 

pära äÄl 
pärad^irika 156 
Päraskara 64 
— .'sgiihya285.97.3Qlff. 
la ff. ai. 9^ 41 ff. 

— sumloM Varianten 

darin 200 
pftrfifarin 140 
P&rS9ai7a 62 
Parvati 61. IM 
pärvateyi 305 
pfirshada Ü3 
«'pfila ä&l 
pfil&gala a&7 
pinga 254-8 
pifijüU 4M 
pi^da 288-9 (acht) 
(9akpt)pinda 
(faka)pi9di 2M 
pit 122 
pitar m 

— Dual m 

— plur. 216. 1 
pttar&mStarft bS. 
pitritas flü 
pit|itarpana 146 
pitfishvasar 2^ 
pi^äca 161 
pi9ita 265 
pfvopavasana 115 
(vi)piinshi 361 
puns 338. h2. 63 
punsavati 387 
pnta äM 

ptt9ye aSI ('hani). 8 (na- 
ksbatre) 



pnoySha 297. aai 

— väcana 298 
putra, Namen auf 63 

— zehn 155. acht IM^ 

sech« 2M 
puna^padft 4M 
ptinarutayfita 266 
punarvasü 234 
puipiiakshatre 263 
poipnäman 332 
pnraqulhi s pöthan 190 

— = yoahi aiS* ö 
purastat 9Ü 
parä vagbhya^ 445 
porakalpe IM 
porfi^am 2h 

— "prokta 61 ff. fifi 
(vedi)purisha 2M. 
porusha 375 
parogava 131 
PuBhyamitra lAfi (nicht 

Puahpa*) 
Pu8hyaya9a8 lÄÜ 
püga ä 
pügiphala 2£ä 
pütudaruma^i 404 
pür^a-kansa 392 

— patri 292 
püryaüjali aM 
pürva 32 

— kalatamäere 898 

— (vyavahite) 1&7 

— pakfiha 221 
pürvfic&rya 126 
pürvfiparam 184 
pülaka 331 
pülya 879. 34 

pftshan 133. 90. 7. 8. 
244- ^ 31iL ^ 

pritliivf 233 
pfithushtukE 232 
pri9oi S70 

— 444 

prishtyft, *'thyi 243 

peshaniputraka 3iI5 
Paingäköbiputra 64 
Paingin 60 
Paingj'a 31 
Paippalidakam 3d 
Paüa 116. 7 
pai^äca, Ehe 234 
pautra 311. H 
2 paurgiam&a! 223. 



pausha 2S1 

Paushkaraa&di LLfi 
i paushoam 297 
prakalpita 113 
(pada)prakriti 33 
prakfitimafaadadi 375 
pragräha 112 
pracalana 325 
pracetas 184 
prajanana 223 
prajakäma 223 
prajäghni S54 
prajäpati 192. 205. 21. 
Qh. 31. 252^ 4. 33. 

Hit 

— tmd y&c 32 

— daivata 31A 
prajiyi 313 
praj&vati 331 
pratarania 332 
PraUrdana 32 
pratikancuka 159.62.448 
pratikamya 221 
pratik|iti 113 
pratidhi 131 

prati^te homakalpa 293 

pratisbedha 3IL Zü 
pratisara 333 
pratihiteshu 379 
pratibodha 257 
pratiyeta, activ 313 
prativdha 400. 9 
praturta M 

[ prattä 333. 445 (apr^ ) 
j pratjabbigb&ra^a 332 

pratyaya 81. III 
{ pratyanika 231. & 
^ pratyäbära 123 
.pratyenaa 60 

]»atbaina^ dritte Person 3^ 

^ purusha 123 

pradaksbioam 221« 3d 

pradbäna 31 

prapharvi 133 

prapada 332. 33 

prabhfiti 69 

pramadana 397 

prama^a 31.- 331 (grfi- 
ma^) 

— yajushäm 17ft 
pramSlfi, "lin 233 
prayatatva 356 
prayäja 61 
prayaya 364 
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pravartita IM. Z 
Prav&hana dl 
prave^ana 
pravrajitä 141. 2 
prasbti AM 
praanna 2M. 
praharshin! 2M 
präksoma Li fF. 
prägudici SM, ^ £Ü 
prficfDa 22a 
prftjana EM 

prfcjfipatya 2M. ai4 4^ 

IM, lü 
pr&ncas 2£. iL 

— prfte&m de9e 157. 
prSna aiü 

— sütra aiö 
prfiti^akhva ftfi ff. 
prfide9ika 343 
prfibhrita Ml 
pr&ya9citta 347. 11 
prfiya9citti,concret 339.64 

— abstract 54 
prÄvriU aM. 12 
prftsaha aM 
Pr&sravana 
priyataddhita 4ß 
pre^ä iUr premj^a 243 
pre^i 2i2 

prokUm fiiL 7JL 79ff. 
(purSna)prokta &4ff. 
Plaksha 21fi 
plakshodumbara 879 
y pla 6 

-i-a 2M. an. 9 

H-vi 1^ 448 
plnta lül 
phi^ütra 135 
baja 2Mff. 
bandhu Mi 
bandhyS m 
Babbra lAB 
barfiai IBl 
barsa, barsva 
baliyaa Mi 
balbaja 897 
bahulaqi chandaai 102^ 11 
bahuvacaaa 85 
baha9ftkbatya L£iL 4 
B&bbrava &2 
BSbbravya lifi^ I 
b&rhata 'm 
bfirfaatsfimli 2M 
bElagraha 1^ 



bSlabhfiva 2^1 

Bfihavi lAZ 

bfja 190 

Buddha IM ff. 

buddhimant 289 

V bndh -t- abhivi ai5 

bfisi 4iö 

bjrihaspati 1^ 201-3. 
14. 21. äA. aM 

— und Indra 211 
Baudhiputra 62 
Baudhya 02 
brahmacaryam 338 
brahmacärln 3^2. M» 9 
brabmatvam fiü 
brabman, mascvl., plor. 

uza. aa. a 

— Hauspriester IM* 354. 

— SB candramas 179 

— nentr. Gebet 2M [10 
-.. Ti.Gottheit 2Q2. 1 9.404. 
brahma-varcaaviui 2^ 

— veda aai 

— Biddhftnto 

— batyS 'dhß 
brähma 283. 4. 100^ ID 
brähraapa, ntr. 5JL 60.282 

— kalpesha fiiff. 

— cbandobrahmanäni ^ 

— vi9e8ha lü 

— adj. aM 

— mascul. aaE 

— kolam aM 

— nikfiya lAl 

— bhojana 294. 354 
brShma^äyana 397 
brähmani aM* ZI 
bbansas 2hA 
bhaksbya 42 8. abb. 
bhaga m 

_ Gott 186.90.7.201-3. 

fij. aiL la, 4, 24 
Bhagadatta lh2 
bha(tikävya B2 
Bhattoji Diksbita 1Ü2 
bhadanta &1 
bhadram 267 
bbaradv&ja IÜ2 
bbartar IM 
Bhartrihari ^ 1M_. 
bhasad 2ÄA 
bhägadheyi ^ 
bhapay 142 



bbftra 2fi. (176) 
bbtrata lAl 
bhärgava, Venus 221 
bhäryätvam &M 
bbftiy&dbikfirika IM 
Bhlllarinas lAQ. 
bhavin 121 
bhashayam 119 
bfa^hya gegenüber von 
veda IM 

— neben sütra L4iL 1 
bbfishye na vyfikhySta 

* 27 ff. 

bbikshn IM ff. 
bhikshuka-nikfiTE 14< 

bhikshuki III 
bhikshusütra aiL lAÜ 
bhishay IA2 
y bhuj -h sam 888 
bhuvana, vediach SB 
y bhü ■+• sam coire 8S5. 

71.45.^ 
bhüta kräftig 2aa 
bhüti IM 

— karman 2aa. ai£ 
bhümi aa2 

— todt 2afi 

— Braut des Feuers 2M 
Bbrigavas &M 
bhritva aa4: 

bho 2^2 

bbojana 1^ 

bbojya 47 

bbrfija 22 

— , 9lok^is 41 

bhrfitor aAl. 47, £5^ 8 

m stett V 2AQ. 

— init., abgefallen 
makaka 2M 
roakka 2M 
magbavan 219 
niagba 2SZ 
macgalam 378 

piur. aaa 

— krita** aüi 

mangalärtbam 9j 
raa^mata 25iL 1 
mani 808. 70. 83. fi 
maplka, ''«iva EM 
map! 386 
Mandu lAß 
mati IM 
Matburü Ihl 

30 
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mada SM 

madagha 2M 

— maui Sfta. fi. 400. i 
madhu(saipjnite) 221 
madhngha 2£2. 
madhn-parka äMfT. 4 

— mantha 265 
madhükakusumani 308 
madhyama, zweite Per- 
son 8_5 

manaa 2!^ 

manasmaya tft^ 
man& äÜü 
Man&vi fil 
Manu Ifi 

— nix la, fl 

mantTokta 891. 2 
manmanasS 309 
manya &M 
manyn 880 
manye 107 
marimfi^a 258 
Maru lh2 
maratas 2A2 
mary&dli aM 
malimluca 2 53 
maskarin IAO. 
Mahäk&tyäyana 
Mab&padma ilß 
mahä'bhfirata 117 
_ bhfishya 2 ff. 2 7 ff. 48ff. 
150 ff. 9 ff. 66 ff. 

— vriksha ailL ftl 

— vythriti 2M, äia. 4 
mahisbi 22Ü 
mahe^vara 132 
Tnangalyadäna 312 
M&fl(}avya lAö^ Z 
M&94ukeya Ul 
matari^van IM. 2M 
mätula aM 

matriUs 2M. öfl 
mätbuil, mädbor! fiS 
mfitra fc. 
m&dagba 
m&dhava ÜB 
mfidhuparkikyau 308 
mSdhyandina-gfibya äSl 
madhyamika IM ff. 
m^lnavakalpasütra 9 ff. 

14 ff. 
mftyft && 184.453 
mfiyo-bbava 

— bbavya äM 



I mfirutam 2M 

Imäsha aM 
mitra 184 

— und varuna 225. Z. 

42. 6x äl. aSB 
mnkbapitha 2£ 
)/ muc -t- pra lÄfi 
muiicgtu 840. &8 
niuin4a 1 40. 2 
mnd L2I 
munike^a 2h& 
mushka 458 
niusbkara &ü 
mürdbni EiLL 
müla 2^ 
mfiga Vogel 22Ü 

— 2ai 

— = mpgafiras 297 
ro|-igidn9 2M 

y mrij 4- pra M3 
mrityu älß 

— p&9a Mi 
me^hf, methf IfiB 
niaitram 221 
Maitreya, 'yl &1 
maitrSyani9SkhÄ 14 
maundinik&ya L41 
Maudakam 80 
Hanrya 14fiff. 
yakshfis 258 
yakshma LfiS 
yajurveda 2fu 837 

— weifser I 
yajnsbi Kd^hake &2x a 
yajus, Plur. Z&. 176 
yajna 225 
yajnopavitin! 3i2 
yathartu 355 
yatbikäml 

yathfirtham 870. 1. 5. ß 
yathävayasam 371 
yathoktam 2M. 
}/yabh 2£7 
y yam + npa 2M 
yama 21£ 

— ßabhiya 27 
Yamunfi lÄl ff. 
Yavana 2 ff. IM ff. 
Tavanfidbipa IL2 
YavanSni 2 ff. Iß ff. 
ya90ghni 354 
Vaekäs 5i 

yäcna 85 
I y&jamftnam 1& 



Yljnavalkani 65 ff. 70 ff. 
Yajnavalki'ya 2A.h^TLl 
Yäjnavalkya 4iL 50.». fii. 

däff. 

— neutr., Theil de» Ya- 

jus 176 

yfijnikSs 
yäjya 32 
yfitra = yfina 
yithfikftmt' &1A 
yfcna aM. ß4. 70. 91 
Yfivana 8 
•yÄ9u 2hl 

YÄska 53ff. 62. 8^ äSff. 

yaktam, Wagen SAS 
yuga aÄ3 

— chidra 1£5 

— tardman 

— dhur aM 
Yudhisb^hira 

yovan, pratyaya 127. 8 
yoktra 319. aa, 4 
yoga, Regel a5 

— &2 phil. 
yojana 245. fi 

r, Gruppen mit, zweiail- 
big, so pr 2&Bj 9? 
lÄi: sr 212 
rakU aiL ai 

— T&saa 2iL4 

raksbas 2Ü2. a. ÄÄ. 5fi 
ranga 31 
raja-ndv&sas 2£2 
rajata aM 
ratnaralia 2Ä7 
ratha aa5 

— -gfitsa, -jit 245 

— nemima^i &&£. 

— prota 2Ah. 

— svana 245 
ratbiksba aa5 
ratb^ga äa5 
rathecitra 245 
ratboddhatft 2d7 
rathanjas 245 
ranti ai7 

y rabb 8. u. anvfi- und 

saraanvärabdlia 
H sam i&A 

Rabhasa a4 
]/ram 377 
I ra9maya8 240 
rasa äM 
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r&k& 228 ff. 
rfiksbasa, Ehe 2M 
rftksho'saram 22 
rftga äl 

rfijatÄTafiginf 2 ff. IM ff. 
r&jan, pratyanika 6 
bhaga 2QA 

— 8oma m 
rSjanya 883 
r&jasüya 16 
rati IM 

12 rfctri IM. ü 
rfithajiteji 2A& 
RSvana IM 
r&shtrabhrit 22&, äli 
Name 

yriah um 

nici fc. 447 
rucite 292 

y rud 2iyL fi4 
(10, re«p. 11) rudr» 211 
y rudh IM 
repha HA 
reriba 2M 
revati 2^2 
resha 21B 
reshma-chinna 213 

— xnathita 2£2. fi 
nibhi ZB (plar.). IM 
rogini 291 
rocisb^u älS^ 

roda 2i4u M 
rom&nte MS 
rohi^ 2^ 
rohita ^M.. 69 

— carman 397 
laksha^a aiL a. 2&Sff. 

— l&Ä 

— pra^asti 2M 

— sampanna 290 
laksbya IM 
yiajj 2M 

lat& 2M 
yiap 2M 

laUta ^ 

lavai^a 35 1 

Ukshärakta M2 

Uja aMi fi^ 12^ 

L&tySyana 132 ff. ifi. 2 

y likh LL 2fi 

Iingavi9e8ba ^ 

Upi 12 

— kara 1 1 
lib^jä 2M 



livikara 11 
J/U-hni 2M 
yläp afi 
lubaja 2M. 2 
2 lekb&s aM 
lekhasaqpidbishtt 870 
loka-pfila m 

— vijnftta 161 

— vedayos IB , 
lopa afi, 7. ai 
loebta 379. M 
loha EM 

— mudrikft 2M. EM 

Lohita 

lohitadrapsa 2Ma 4 
lobitfija 2M. 
laukikavaidikayos Ifi 
lyap SM 
V sUtt m 210 
ran^a 9_5 

— Listen &3 
vakshavfi, Flur. 2M. &B 
Vats&a 366 

vatsapa 2hl. IM 
]/ vad 4- fi lÄfi. 1 

-f- sampra (vaditos) 

445 

vadha IM. 9. 2I&. aM. 

äl 

vadhÜ3ra lÄl 
vadhavastra aM (369) 
yadhvanjali SM. 8 
vani fc. M. IM 

vavasvSs M 
vaya 335 

vara, Wahlgabe 333. 43 

wählenswerth MB 

_ Freier IM. aM 

— Werber IM* BM^ 
varaka 2^2 

Vararuci 93^ 4 

— und Nanda 112. 

— und Mahäpadma IIS 
varS^i, varäsi laS 
Varähamihira 3_9 
varu^a 184. 203. 21. 15. 

all. HL aa 

— 's pfi9a 186. 2Ü2. 11. 

vareya 188. ft 
varcas BM 
varpa, Laut 29-32 
var^&nupürri M 
var^&patti M 



vari^lbhavan M 
vartak&, ^ükfi II 

vartman 165 
"varman Mfl 
Varsha 1.12 
varsh&ni 194 
valika 'aiÄ. 91, 2 • 
vavrivfisas 2M 
va^a 18 
va9ä 22fi 
va9ikara]gia 25 
vasanta HS 
Vasishtha 115 
vasu, Plur. 210, 1 

— acht, zehn 241 
7asumaat 24iL 1 
vaauvant 240 
vasuvid aa2 
VasurSta IM 
vastradina 312 

y vab -h ud 328. 55. 61 
_ 4- vi aa2 
vahata 1Ä2. 5. M 
vahya 2M 
väkpati 60 

väkyapadiya &!L IMff- 

vagmin aä 

vägyata 806. 82. 8. 

63 

vÄc 228_. 

— und prajäpati 82^ 448 

— ptirÄ vÄgbhya^ 41^ 
Yficaspatya 82 

vfico gatim 82 
VSija9ravasa M 
Väjasaneya 22 
_ »yakam 23. 211 

— «yagphya aa2 

— «yinas 41. 5 

«>yi.präti9fikhya I03ff. 

▼ftjinivaü 249. M 
v&9a 2fiB 
vftvfir?! 2M 
vSta 22^ 
Vfitsvfiyana 156 
v&dhüya IS9^ 22fi* 

1^ M. IM 
vfinaapatva 2(15 
v&madcvya m al». "LL 
412 

Vlmana 62 
vfiyu laO 

— purfiga 176 
v&ra 2aii 

30* 
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v&rarucfti|i k&vyAin &d 

v&revfitam 

4000 T&rtÜU ifi 

virshika ^ 
vila 

vftli 2&1 

vftvfttfi 808 

y vt9 + prati 445 - 1 

vtsa 158 
vfisantika 58 
väsava 239-41 
Z vfisavga 211) 
vfiaas äM 
vfiha 2111 
vikira 4ß 

Vikramäditya 9^ 4 
v\janit09 BÄh 
vitt& 2iD 
vitti IM 

y yid, Weib nehmen 191 

— Mann finden 

— Söhne bekommen 

(cl. 4). 64 
Vida as, 146. RM (plur.) 
vidatha 186. Z 
vidadvasn 102 
▼id7iiran9a fifl. ä£ 
vidhavÄ m 
viparyfisa äiE. 
vipunshi Efil 
▼ipQDsaka 2ÄÄ 
yipravrfijin 
vipiavita 418 
vibbakti M 
vibhasa 21 
vibhuvari 2M 
vimoksha 70 
vilisteipgl 
yirakaha 

vivftha 2&3. 4 (acht Ar- 
ten), am iöfl 

— ja 404 (agni) 

— paddhati 

— ^ma^Snayos 851 
vivahägni 314 
vivfchya aö5 
vivrita aifl 
vivekln! 2M 

y vi? -f- aami 400 

— j-upa aaü 

Hsam 

vifasana 

▼if&kha, Bild des 14B 



vi9ve devfts 188. äft. 869 
yi9var(ipa 366 
vi9V&ya8U Ifi^ 210. 84. 

4 

vishama 870 

vishavant 183 

vishä '2M 

vishlta 2M. 

vishDu 21. aii. 

vihära lü 

vija im L 4 

viti IM 

vira, sechs 290 

virasü 122 

vriksha 400 

y vrit 4- ni 4üiL L & 

— 4- pra 166. 1 

h sam 2M< fii 

vfitti, m&dhorl ftA 
vfitrahau 221^ Sfi 
ypddhatva 2SI 
vjriddhi im 
ypinta 2M 
vlishadat! IB 
vrish^i IM. 9 
vfishni 237 
vrish^o a° M- 1 
vpsh^ya 248 
veda, plur. IM. 336. 1 
vedSnga äßff. IM 
vedantavijnäna 8a 
vedi 2&a. a 
Vena 4Ü4 
veshka 

y vesht -t- pari 400 
veshta 812. 82 
veshtnka, "shfaua 382 
vehat 224 
vaikarna Mfl 
Vaiji 

Yaidabhjritipntra 82 

— «bhritya fi2 
vaidika 4a 
Yaidyanätha L8A. 4 
vaiynkaratiR 159 

1 vaivasvata ^Ih 
vaivfihya ^88 
yai9anta ^ 
Vai9ampSyana 14fij Z 
yai9&kha 2ai 
yai9&khl 8ia 
yai9ya 2&1^ 
yu9raya9a 294 
vaoshal dl , 



vyakto 186 

vyakti 85 
yyacaskaroti 4fli) 
vyabhicfira 141 
vyabhicärint 29J. 
vyaya 85 

vyfikaraaa ai. äfi. 7. 16a. 

— **9lgama 1£4 

vyfikbyanani 25 

Vyädi 41. lia. iL^ 127 ff. 

— D&kshäyana L2Ä 

— verschieden ia5 
Vyfi4iya 184 
vyfina 1^2 
vy&härin 446 
vyÄhriti 2M. 1. 870 
•vyuaham 440. a. 

y vratay 6Ü 
J/vl! 2^ 
9akadhäma 2hl 

— ja 2_5fi 
9akala 4im 
9akalota, -losbta 811 
9akritpinda 257. aÄl. 82 
9ai{ikara, Gott lai. 94 
9aipkar& 142 

9aci äflZ 

— pati 41 
^ana^akala 4ÜÜ 
9atakratu 285 
Vatag\-a 2112 
9atadat aaa 
9atapatha 64 
9atamSDa 
^;^atanika 185 
9abali 4M ff. 

— homa 4a2 ff. 
9abdartharatiia IM 
9am M 

9ami 264. ^ MQ 

— palä9a aM. 31. 42 
9amy& 241 

— garta ESS 
9ar Iia 

(figamanta) 9ara (?) 268 
9aradati 9atam IM.. 4. b. 
(Jaradvant 14fi 
9arka 253 
**9arman aiH 
9alaU am. 40^ 
9almali IM 
9alya 

9a8hpa 40Q 
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fastra ^ 

^Jikalya 14J 

^ 8aiphit& 

9&kya (Buddlut) U2 

ftkh& 

f&kh£pa$n 2^ 
9^khayana grihya 211. 
86, SiL 2.^ 30 6-8. 

^fityfiyana 6fi 
^gndiiya 122.8. Ift. 
^&94UySyana 11^ 
^Sntana 135 
9amna 6iL 4 
f&muljam lÄÄ 
9&inulam 2M 
9&yaka 2M 
^&ndrat£yana lifi 
^^advatiputra IIS 
pHriputra ^ IM 
ffila Ml. 6 
9&lu4a 2M 
f ikahi IM 
fikha a63 
^iti" fiü 
9imidft 4Sg. 
firal^kar^am 2M 

9imi(n) 145 
9iv» 81(-sütra). 9S 
— , Bild des US 
fifu IM 

— krandiya 21 

— mftra a2^ 
9i9nadev&s 257 
fishtficara 307 
^ma s. sii9> 
firshanya 

isla am 1 

fukrau IM 
fakr&maiithinaa fii} 
fokriya 11£ 
yukläni yajünshi ft5 
fuklaprasüna 2£4 

fnbbakilma Ml 
^ubhaspati 183. 204 
fulka 4QQ. 1 
j/^ush 248 
fushkatarka 
9Üdra 286. 810 
9Ünam 2M 



9drpa 806. 19. 69 

— pa(a a£2 

9üiün fiü 

9epa3 4^ 
gaiiaii, "linaa 140 
90cayantis 22^ 
909ita 371 
gaunga 62 
^JanngfputrA 62 
Paunaka 62. 8. lifi 

— verschiedene 12^ I 

— *8 chandas 81 

— rikpTÄti9fikhya 125._2 
^aunak^yana 146 
^aunakiputra 62 
^aunakSya 126 
9ma9ana 2M. 351. 70. ai 
^yimfiyanm 1AQ 

9r, initiales 1 82. m(2a r?) 
9rama9& Hl. 2 

— kuiiiara9r* lAl. 2 
pr&yasa 68 

9riy& lÄl. 6 
9ridhara IM 

— svämin 61 
friphala äM 
^ro^i 256 
yrotriya 355 
9rauta3Ütra 282 
^raumatya 61 
9rausha( 61 
]/9lak8biiay 65 
9lokfis 2^ 40-2. ^ 
fvakisbki^as 254 
9van 7. 

9va9ura lü^ 200. Ä. fifl 
9va9rü 193 
9ya^9re7asa fiO 
^Jvetaketu 86. 7^ 61 
shadaügeshu 31 
8ba4vin9a 12Ü 
shaiidha 8£1 
ghaomSsya 60 
sbash^ipatba ZB 
shodanta 115 
B, finales zu &b vor 1 51.2 
sal) 115 

saipyanana 264. 848 

saqasäda 8A5 
saipsk^ra 163 
saipsrava 854. St 
samsr&va 337 
aaiphatena 847 
SAipbit&f = saipdhi h& 



saiphiti-Tezt it 
sakulya älO 
saktün IM 

saktha fc. 

sakhfi SS. $4. ai, 

sakhe 850 
sagarbhya 68 
samkalpa 880 
samk&9a Ml 
aai^iksbepa 115 ff> 62. 8 
saipgraha 42. 159-68. 

447. a 

— sQtra 42 

— in 100,000 9lok4» 21. 

11. m. 62 
y saj -h ä am 88, 455 
saipjayanti 245 
saipjnft 84 ff. 
sati bhikabak! 111 
Sa« 151 
aatya 115 

— grantbi 870 
Sana, san& 280 
saipdbfina 374 
(lekhäjsaipdhi 825 
saipnygsayoga 8$ 
Vsap 222 

sapatna, *tnf 222. 8 
sapta fisbin 551 

— ' s. padäni 

— sOtyäa 22 

— »padl, «padi 521. 

85. &5.fil. ai 
sabhfi 150 
samana 220. 55 
samanvirabdba 862. 1 
samayft 388 
sama9an& 897 
8ama9ao!ya 369 
samS, Jahr 180 
samanakartfikatS 855 
samfinaprabhriü 55 
samfinodarka 59 
samühya 65 
samjrita 52 
sampatni 208. 23 
sampäU 569i 71. 91 

— vant ai9 
sampratipüji 148 
sampriya 348. 63 
sambhäla 155. 279, aiä 
sambbava 371 
sambb&rya 288^ 8 
sunbhfiu 225 
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samrSjn! IM 
sayuthya 58 
Sarayü 

saras, aarast 4fi 

saraavatf 206. 27. aB. 

^ MO 

»ani 22& 

sarvs-prftyafcitU ftli 

— aampannft 2Ai> 

— surabhi 884 
aarv&nnüia lAQ 
sarvauähaühlpli&lottainai^ 

294 

savarna 81 

savitap 181. 2. ^ I, 

savya ÄfiS 
M^aiirft 805 
8a9ira6kä 294. ZQl 

saha-patn! 228 

— pSnara 339 
sahaara-dakshina 351> 71 

— poshakäma 437. 66 

— Stuka 2^ 
flahiyas 397 
Säketa 151-4 
flSgram 194 
8lägush(ha 831. fiA. 2 
säipgrahasütrika 42 
Sfitrajita 130 
tfirpnSyya 60 
sEptapada, ^diaa, 821 
aäman, plor. ZB 

— Sangweiie der 73 

— gegenüber fic 215 
simanau 182 
sftmaveda H&l 
sftmänya 105 
■Ämpa^ya 249 
strvakämiki 22fi 
s&rvakäla 2M 
sftvitrl süryft 2M 

y Bi 2M. 2. 1 
rita 211. 7 
aita, aini 231 
siddhäntakaumadi 67 
sina 2B2 
sin! 2M 
dnibftl! 231 

ainivali Ifi. 2M. 7* 22ff. 

Sindhu IfiS, feÄ 
sim m 



Sita 2M.*a • 

siman 2Ä2 
aünanta AüiL 5 
Bisa aM 
sukapardä 283 
8ukiip9uka 184 
Bukurira 238 
Bukfitasya loke 186 
Sadhanvan 246 
Buntman 2^3. 4 
supatnl 2M. 3Ä4 
supar^a 261 
Bubfthn 2BB 
subhaga 186. 9B 
sumangala 257 
sumangali 189. aÄ4 
Buma^iva 386 
auraanas IB2 
sümanasyamana 207. 348. 

Sumanto 1A&^ 1 
Bumna vor y Ü2 
snrabhi-cür^a 8Ä4 

— mifra 2M 
_ aarva» SM 

snrÄ, Wein IM* 23iL 04 
surottama 305 
mvfit IM 
8a9tma 355. 84. 8 

— kfima 391. E 
auahei^a 24^ 
snstma 862 
Bobirapyava 8M 
Buhrid ao^ 84. ä2 
sütra, Band 24- 5. 383 
_ Werk 21. aiL 

— baddhist. 2B< fi 

— nataa" , bhikshtw" fifi 
BÜra 222 

Bürya 211 (etym.). 

— Bieben 22 

— Gott 225 

•üryÄ m 180ff. 2M.1IL 

— Braut lÄB. aiL 210 

— = süryasükta 189. 

888 

BÜryavid M4 
BÜryäviväha 400 
BÜry&sOkta III ff. 269 ff. 

841 

Varij 2Ä2 
aetavya 2^1 



setn, Hari's £7 
aenajit 245 
Benfipati 150 
Boma, Acc. 113 

— Mond etc. 178ff. äl^ 

215. 70. 94. 7 
_ räjan 2111 
•oma-pfila lÄlL SM 

— raksha LÄÜ 
Boshman 12^ 
saubhagatva Lftü 
Saabbava l&ä 
•aubhägya IM. 314 
Baulabhfini 
sauvarcala 2M 
sauvishfakfita ä4i) 
sauvlra lÄU 
San^ravasa 5B 
8aush(hava 1 59. 60 
skanda, Bild dea I4d 
skandhya 

stana fc. ^ 

y Btabh + sam asa 

stamba 2Afi 

— ja 254 
Btakft 2S2. a. Z 

— sargam 237 
Btnpa 227 

etri aA5 (sbaipsfida) . 

— käraa 368 
sthakara, sthagara 262 
Btbandila 44ß 
sthavira 82 

y Bthfi 848 (CL 8} 
sthfinu 4M 
sthfindila 

sth&iipäka 383. 9. 54. 5. 

Bthitopasthita 1£ 
Btheya äpaa 805. 2K, 81 
y mi 2M 

anfi, en^yu, sn&Yan 2A2 
anuBhft 2^ ^ 

— 9va9uriya 260 
aphya 321 
smaxa 245 

Bja 318. 82 
y Byand -f- sam 
Byandan& 258 
syona 185. ^2 
srakti 379. 82 
Brima 255 
arac 866 
BTuva 331 
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<>8v{a) für Ontv(ft) 2M 
flvakfita Zü 
BvaSgori 2M : 

Bvatarka 165 
svadhriti m" 
svapati 258 
y svar 2TL 2 
svaritet 85 
svar^ara 22 
srasar IM 
Bvastika 145 
svastyayana 3fi4 
8v&ruhtt^ 2M 

svishtak|it 314, 
8vaiipa9fi 233 
Hanumant 161 



aggamahesi il5 
aägaraka(iha 419 
sccaya 4ifi 

acchariya 423 
Afijanarajan 421^ 32 
afifiamafinam 421 

a44^^^>T^ 

attan 424 

atthakath& 2Ö 
anabhirati 428 
anägämin 42B 
anapubba 421 
antaräya 41G 
appodakä 421 
abbhantara 419 
amacca 417 
Amitodana 421 
Ambattharlijan 418 
Amba^basakya 418 
arauüa 417. 8 
arahatta 424 
arahan 424 
•riyapbala 421 
y a«, sfimi, mhi 419 
asukaamiiii 412^ 2d 
aesama 417 
yah, ghaipsa 423 
fikfiseua 422 
Ananda 423 
Anandä 415 
fima 425 (om) 
ftrabbha 428 
&roga 418 



hanta 431 
Hari IM 

_ kärikäs IM. ftl 

— 'b MtU 61 
Haritakfitya 95 
haripriya 138 
Hari9candra 73 
Haryaksba Ü9 
havirdhftna 21Ü 

y h&a -\- upa afil 
hasita 370 
haata IM 

— grihya IM 
hastirarcasam Zfi 
hastegrihya 333 
hftyana &ü 
Hftritak&tas ^ 



ftvihaviv&ham 417. 21 
ävudha 422 
yi, ehinü 422 

ittbi 41iL 9 ("sadda) 
iddhi 422-4 
idha 420. 3 
isi 423 

J/ukkanth 424*4 
udaka 421 
udäna, *nay- 417. 8 
Upacara 415 
aparima 423 
uparlmagga 424 
Upasiva hl 
uposathadivasa 424 
Uposatha 415 
uppatti 417. 21 
nyyanakilaka 41S 
usa 424 
eke 422 
ekam-anta 424 
ekato 41B 
etarahi 418 
ettha 415 
okasa 416. 7 
Okkfika 4l5(van8a).8 
Okkämukha 41^ 
orodha 41fi 

Kacca, Kaccftjana 94^ &^ 

449-61 

katiha 419 
kattha 423 
Icatakamma 419. m 
katatta 41I± 2SL 21 



Htridravikam ^ 
bävaka 335. & 
hira^ya 6 (fem.) 

— parya EAfi 

— var^a IM 
hira];iylrth!n 148 
binayima 15^ 

y hji 4&fi. (Cl. 9} 
hridaya 860. 70 
hfidya lÄ 
Hemacandra 49 
bemaDibbi 3M 
bemantafifirau &S 
haimantika 
botrft 4Z 
hrada 288. 9 
y hras, Causam 3X1 



katbä 42D 
KapUa 4l£ 

— pura 421 

— vatthu 417. 20. 1 
ykapp (kalp) 411^21 
*'kappika 415 

y kam (kram) sajn 418 
y kar 41& (k&Iam). Z. d 

(Saddam) 
Karakapda 415 
karavikä 423 . 
kalaha 421 
Kalyft^a 416 
k&laip kar, sterben 415 
kira 421. 2 
kukkuta 421 
kucchi 421 
kanjara 422 
kattharoga, ®gin 418 
kat^^rihattba 422 
ku^igla 423 

— jätaka 423 

— daha 423 

— sakuna 428 
kumära 416 
kokila 423 
koQca 423 
ko(ara 42d 
Kolanagara 42A 
kolarukkba 42ü 
koBpa 4ia 
Koliya 42L 2 

— pura 421 
kovilära 413. 2B 
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y khan ilS (caus.)* & 
khattiya 416. Z 

— kafifla 2Ü 
kbattuip (kritvas) iJJ 

khira 112 
}/ khams i22 
gatU 418 
gandha 

y gam 41fl (agamaqisu). 
2 (agam&si) 

■j/gaves 

gijjharäjan 423 
guuadoae 417 
ghara ULI (Hmu) 
V' ghä (ghrä) 4JJ1 
cakkavatti 417 
cakkaviLka 42^ 
caodälaputta 417 
catuppMa 

caturangin! 416. 211 
Cara ULä 

V cikkh (cakah) + 6 ilil 

Cittfi 415 
ciraasa 41^ 
y cu (cyu) 421 
Vcha44 422 
y jan -H vi 415. ä 
Janapada 41fi 

— cärikä 421 
Jantu 41 ft 

— fera. 415 
Jambudipa 41£ 
yjal (jval) 419 

y jft (jn&) -4- pati 411 
jätakanidana 421 
jfiti 41il 

— v&da 422 

^ sambheda 417. 8 
jÜa 422 
J&lini 415 
y jigacch 418 
je^haputta 418 
_ bbagini 411. fi 

— mftsa 424 

y iU ( jnH) H- pa 41Ä. 22 

(CauB.) 
üätaka 41B. 21- 2 
nfttibhftva 422 
y (ha (sthft), atthäsi , a- 
(thaipsti, thatva 422. 
thapetvÄ 417 

-1- paccut 423 

1- npa 41Ä 



H paU 421 (Cattt.). 4 

(Hbahiqisa) 
y ^as (da^) 42a 
y taa (tras) 617 (Caus.) 
tSpasa 41^ I 
ytikicch 4ia 
tipidaka 2£ 
tiracbfina 422. 3 
tunda 423 
tunhi 421 

tumha = tväm 420 

tumhäkam 416. 2iL 1 

Tusitapura 421 

d, nicht eingeschoben 486 

dahara 415. 25 

y da 422 (adaipan) 

Datämitiyaka 160 

dfira, **ka 421 

dijakaüfia 423 

y dis (dri?), diavÄ 417. Ö 

— (di?) 424 
dutiyika 423 
düta 422 
deva, Herr 4M 
devala 423 

dvi, 422 (dvivpam). 3 
(dTfhi) 

dhamma 424 

— cakka 421 
dhitar Iii. 2Ö 

dhitä 41S. 21 
Dhotodana 421 
nagara, nangara 416 

— vfisin 42Ü 
nad! 420-2 

— kilana 420 

y nam -\- pari 413 
nassavasali 416. 23 
nänappakära 420. 2 
Närada 423 
Nigrodhirama 421 
Kipara 415 
nirutti 423 
nisseni 419 
ne = enfia 416. 23 
uesam = eteehäm 420. 4 
pai|isa 413 
pakkhin 422 
paccüsa 41£ 
pacchato 4 23 
pacchimaka 423 
pajfipatf 421-2. 34. 5 
patisaipdhi 421 
pafhamakappika 413 



pa^^Üft 418 

y pat Caus. 4- pari 411 

patta (prfipta) 417. 

padara 41d 

padesa 419 

pana 417. 8 

pannarasa 421 

pabbatapfida 411 

pabhftta 413 

paramasakya 418 

a parikkhära 422 

pariyosäna 428 

parivÄra 415. 22 

pavatti 416. 1^ 2i) 

pfina 423 

pfito (prälar) 415 

Padaöjali 142 

ptbhato 423. 31 

payana 421 

p&rami 421 

pärisajja 4i> 

p&li 2fi 

pifakattaya 2A 

Piyadasi 21) 
Piyi 413 
pisacülikft 422 
y pucch 419. 23 
Pup^amakha 428 
puthujjana 424 
puthuNaaggara 417 
punad-eva 424 
punappnnam 416 
pubbapurisa 413 
pubbahetu 422 
pokkharasätaka 428 
pokkharanf 416. 3 
Potela 425 
potthaka 23 
Phandanajataka 421 
phaasakokila 423 
y bandh -H ann 413 
balakfiya 416 
bahupfida 423 
BfirSnad 423 
y bojjh (budh CL 4J 
abhisam 421 
Buddhaghosa 412 
Bhagavant 413. 21^ 
bhagiiil 416-8. 21 
bhage 420. 1. 81^ 2 
y bha94 421 
bhante 423 
bhlra 411 
ybbfis 422 
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bhikkha 421 «8 

bhummajäla 417. 2& 
bhümivijaya 42fi 
bhesajja 412 
bho 418 

bhomilakkhana 426 
m, nicht eingeschoben 437 
maipsa 412 
Makkhali Ufl 
Makhadeva, Magfa&<» Ü£ 
Hanipabbata A22 
mandukamusika 417 
Haikoailätala ÜB 
y mant 416. Z 
MandhRtar 41h 
mayam 23 
maba-ku^aiajataka 4l2A 

— nftradadevala 4^ 

— purisa 421 

— 'bhlnikkhamaDa 421 

— tnäyädevi 42 1 
■ — vanasa 422 
Maha-vana i22^± 

— sammata 41S 
inabesi Alh. 

y mfi(pay) 1 
mätugfima 419. äü 
mfitntthftne III 
mätula 42D 
Diana 419 
mäpana 416 
musäväda 416 
moneyasüta 25 
yäna 41B 
^yoj-f-nd 41B 
yojana 416 
Yonaka 150 
Bajatapabbata 423 
raUna 42i) 
y ram -f- abhi 
räja-kumira 417« 8 

— kula 421 

— dhita 4ia 
rfcjünam ^ 
RSma 41iL2j) 
rukkha ilS 

yruc, Cana. -f- i 420. 

2.4 

]/ rundh -|- npa 425 
y ruh -f- & 412 

alnoXo^ äfil 
Amalthea 44^ 

'Aftßaff lai 42fi 



ho 422. 4 

Roja 415 
Eobi^i 421 

y lakh sam (sallakh) 

419 

Lafakikaj&taka 422 
y Up -h samud 42ii 
yiikhtpay 2fi 
|/ Ittbh -f- upa 422 
vaBsa 421 

y vaj (vraj) -H & 422 
Vattakajätaka 422 
vata 41fi 
Vattaglimaiu 20 
yvand 422. 4 
vayappatta 417. 20 
vara, Wahlgabe 4US 
Vara-kalyfina 41fi 
. — mandhatar 415 

— roja 415 

y vas 423 (vasimba). 21 
(vuttha) 

vasali 416 

vStapäna 413 
vigbäsa 4 1 9 
VijitAsena 41Ä 
VijitÄ 41Ü 
Tittb&rato 421 
vipassana 424 
vivara 419 
Vifläkha 41Ä 
vissara 419 
vntta (ukta) 41&. 21 
vuttha (y vas) 412. 22 
vuddhipatta 420 
vemajjha 423 
vyag^a 419 

— pajja> patha 420 
sa, Partikel 4J_6 
gamvSsa 4 1 7. 21 
samvega 418. 22 
sakka (9aktaj 4 1 9 
sakya 41fi 
Sakya 4JX 8. 20 
sa^da 416. a 
eadisa 412 
sadda 410 
saddhim 416 
santika 417 
sappa 412 

j Anfassen d. Opfernden 345 
; Apbrodisiaca 224 
I Apollodotos 1&2 



sappt 410 

y sam (f ram) 418. 23 
sambhed« 412. 22 
aamm& r paribbftjaniya- 
satU 416 

— sambodhi 421 
sara 420 
sassap^yana 421 
sfika 41^ 28 

— vana 41fi 
SSkiya 421 
sämantarajan 416 
s&yanha 424 
S&vatthi 422 
y sIs -4- samana 420 
ysikkhäpay 420 
sigila 421^ 2 
sippa 420 
y sf 410 

— + ati 41L 22 
siha 412. 0 
Sibabana 421 

■ Sukkodana 421 
: Snkkhodana 421 
} sttkha 420 
I y 8UU (9ru) 419 
I Suddhodana 411. 21 
i y sndh 410 
I snppiy& 415 
I Suvannapabbata 423 
! suvapaavagoa 410. 20 
i 8UBira '41IL 20 
I — nikkha 422 
I sükara 412 
I setu 421 
Bo^a 421 
sotlipanna 423 
sobbba 419. 30 
haipsa 422 
HatthS 415 
Hatthinika 415 
hatthisondaka 423 
hanta, handa 420. 01 
yhar-hvi 421 
y hi + pa 422 
HimavanU 416. 8. 23 
yhu (bhü) 4iB (ahesum). 

23 (ahosi). 
-> + pa416 (hesaati) 
ht^hk 412 

Armband 239 
Artemis 233 
Asmodaios 456 
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Aagment, Mangel des 
Audhumbla 

Atusetzong von neiig«bor- 

nen Mädchen 54. 2M 
bSaer Blick 
Braut-Wagen 276. 7 
_ Werber ilfi 

— Werbung 2M 

— Zug 277 

BaUe, Zauber gegen 222 
Buhlkobold 255. 466 
Caesar Lä 
Chiromantie 

cingulom 

Defloration 1^. 211 
Demetrios l&H 
dextrarnm iunctio 277. 

311 

diespiter 211 
Dioakuren L 
dreiunddrelfsig 247 
Drud 454 
Druides U 

Durchziehn durch's Joch 

IM 

d. Wagenleiter lai 

den Korb 4M 

Eifersucht 2M. &ä 
Einsilbigkeit von iyam 

divi 31Ö 

— — dhavft (in avi- 

dhavfi) IM 

Eintrachtszauber 2^ 
Elision von finalem ^am 

»am an 

— des visarga 9.\H. £2 
Empf&ngnlfszauber 
Entmannung 246 
Epithalamium 222. 
Eunuch 2A1 

Exorcismus des weibli- 
chen Körpers I&Z. 

2hl 

Faunen 256 

Fehlgeburt 2ä5 
Fescenninen 2hl 

flammeum 308. 406 
Frau, ifst nicht vor dem 

Manne &ZQ. 
Gänsemarsch beim Opfer 



Giftranke 2hl 
Götterbilder lAK. 9 
Haarflechte 2A& 

Hümmling 24fi. 51. 6 
hasta coelibaris 320. Ml. 

4M 

häusliches Feuer 2&b. 
Heirathskuh 5 

^QXOq äÄ2 

Herzensbann 235 
iftat; 2&2 

Hiuen Thsang äff. IM 

Hochzeitfischnur 312 
Hochzeitasegen 23S 
Ichneumon 248 
Incubonea 2Mff. AhS 
Joch, Ziehen durch das 

Loch des 2M 
xatax^ffftara 2Ä2 
kebsen 257 
Kinderlosigkeit 261. 
Kindertod 2hh^ &1 
Kobolde 252 ff. 
Korb aia. Ahh (korben) 
Kummt 241 
lauschen 2M 
Leibesfirucht, Feinde der 

2Ä3 

Liebesorakel 221. 44JZ 
Liebesverfuhrungskunst 
2Ah 

Liebeszauber 212. &^ 7.9. 
Locken 2Afi 

Maan, ITst nicht vor der 
Frau äM 

Mannus 21d 

Menandros IM ff. 

litth. mei^a 2Ä1 
Mond, Speise der Götter 
lÄÜ 

mündliche Ueberlieferung 
IBff. 

Nebenbuhlerinn 222. hSL 

Neugebome, Zauber für 
221 

nodus Herculens 27ft.a8ft 
vvoq 2&B 

Orakel 221. 4M ff. 
ot'^o; (lies ovQo) 2M 
Päderastie (?) &£I 



(pner) patrimus matrimus 

a2A 

Plural statt Singular IftiL 

ILL 2Qh. fi- 15. 21 
— statt Dual 206. 6ß 
Polarstem , Schwanken 

des m 
Polygamie 22A 
priapische Kobolde 2hh=l 
pronubae 2^^. 31 1 
Salz als Liebeszauber 2M^ 

6A 

Schabernack der Kobolde 

2M 

Schiff des Glückes 221L 1 
Schlingpflanze 2M 
Schrift, Gebrauch der 1 8ff. 
Schwangere, Zauber für 
224 

Sehne, Seil, Seite 2S1 

Silvaoen 

senex 2M 

Siebensprang &21 

sineiga 23i) 
sinwül 252 

Sonne und Mond, Vor- 

bUd der Ehe 273 
Sudzauber 212< & 
Tobiasnächte 396. fi 
torus , Beschreiten des 

278. ä 
Traubinde IM. ail 
Tuch, f.d. Priester 412. 56 
Unfruchtbarkeit, Zauber 

gegen 223. 61 
Verschnittene 2M 
Versohnungszauber 2M 
Wagenleiter, Durchziehn 

durch die IM 
Wechselbälge 2^ 
Wein 1^ (s. suri) 
Wöchnerinn 224 (Zauber 

fUr). 52 (AmnlettfÜr) 
Würfel lä2 

ZweisUbigkeit von & 222 

i aiü 

|i 24fl 

ft21& 

e 212. 4a 

0 243 

pra 288. ^ro 182. 

BTU 212 

zwölf Nilchte 44fl 
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Aua einem Briefe von Mr. £. B. Coweil. 

Cdcattt, April 14, 1862. 

Dr. Hall has leit India and gone to England, 

but before he ieft he completed bis editions oi the Säm- 
kbyasUra of Vijoaaa Bbikshu and tbe Daparüpa witb tbe 
Avaloka Commentaiy, You will remember that he be- 
gan to make an edition of the fint part of the n Atya^&s- 
tra of Bharata firom a Single imperfect ms. in bis pos- 
session. This ms. contained 7 adbjayas and he printed 
about 80 pages, containing 5 of tbese adbyäyas, when 8ome 
time in Febriiary last he discovered, in the possession of ao 
old Pandit of Bhilsa, a complete copy of thia ahnost on- 
known work in 36 adbyayas (: as the old ms. was yery cor- 
rupt, he has determined to cancel the sheets printed). It 
goes Over the entire field of Dramatic Criticism, the bha- 
vaa, rasas, etc., as well as the more practica! details of 
the Dramatic* Art and ia in fact the aoarce whence the 
Da^arftpa and S&hityadarpana have drawn their materiai». 
He haa taken the ms. with him to England, bat I hope he 
will be able to print it, as it must contain a mine of cu- 
rious and interesting Information, One curious point is: 
from what existing plays could Bharata have gained bis 
nües, as ^Aristotle*' mnst have foUowed Homer*' one 
wotdd snppose in India as well as in Greeoe. Bharata 
is Dientioned as the great dramatic anthority in the Vikra- 
morvapi, wlien Urva^i is sumraoned awuy ia Act 2 from 
her interview wlth Pnriiravas, to act before Indra: 

munina Bharatena yah prayogo bhavatishy asbtara- 
sA^yo nibaddhah | lahtibhinayam tarn adya bharta mara- 
tim drashtomanÄh salokapäla^ || 36 || What has become of 
this pre-Kälidftflic dramatic literatnre? Kälidäsa in the pro- 
logue mentions: parishad esha pftrvesham kavinam drishtara- 
saprabandhä, and the Toycart implies other previous dra- 
jnas, but it is singular, that no trace of tbem is preserved. 

The Bibi. Ind. edition of the Markandeya Pur&na 
is completed, and two Nos. are issaed of the N&rada- 
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pancar4tra, — I suppose you have seen our ^dition of 
the yai9e8hika8ÜtrA8 hy TarkapanoAnana oar Sans. 
OolK profbesor of Nyi.ya. — Another Pandit is preparing 

an edition of Jaimini's Sütras with Qabara's Comm. — 
We have given up cur intended edition of the Mädha- 
iriya Digvijaya of Qaukaräcarya, as I have succeeded 
in procaring aeveral mss. of the older prose Digvijaya of 
Anant&naiidagiri. It wül be an interesting book, thoogh 
I fear H is very legendary. — The 16tfa. fiiBcic. of the 
T aittirl y a Sanahita ia ncarly finished. You will see, that, 
as I told you, the Comm. becomes rauch shorter as we 
proceed. This 16 tb. fasc. will commence the 4th prap4- 
fhaka of the aeoond kända. I fancy 12 or 13 more nnm- 
bera '«rill very nearly complete the work. — I have begun 
to print tiie MaitrÄyant-Up. with Comm. I have a ee- 
Cond ms. of the text from Telingana, but I fiod, that 
there are great diecrepancies between them. — I bope by 
this time you have received the copy of the Kausbitaki 
Up», whioh I seQt you to the care of mss. Williams Si Nof^ 
gate. — My Sanscrit Coli* edition öf the Uttara-RAmaeap 
rita 18 finished. I intend to send a hundred copies to Wil- 
liams & Norgate. The Text has been improved by colla* 
tiug two mss. and the Comm. explains every difEcuity with- 
OQt being too minute. 

Miscelle. 

Daa am Schlosse des flanflten mandala angehän^ ^rl- 
BCdctam hat als v. ii (s. Müller Rik Iii p. xu) die Worte: 
kardamena | pri^U^ | bhütal^l mayi | sam | bhara | kar- 
dama | ^riyani | väsaya | me ] gribe | mätaram | padma- 
m&linfim (so nach Chamb. 209b, 3 Rückseite). Ueber den 
kardama, Schlamm, als ein die Geschöpfe erschaffim- 
des göttliches Wesen s. s. b. Bh^av. Pur. 3, 91,6. Liegt 
4mm etwa die Aneignung eines biblischfwnttiachen Schö- 
pfiiDgsmythos vor? oder ist es der dfgog^ ans dem die 
XjBtQiQ emporsteigt? oder gar einfach nar dne Abatraction 
von der Fruchtbarkeit des Schlammes? A.W. 

0«<nMkt b«l A. W. Soli««« ia Beiliii, StallMMbMitr. 47. 
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Ferd. Dümraler's Verlagsbuchhandlung io Berlin. 

Chamkteriftik der liaapts&chlichflten Typen des Sprach- 
banes toh Dr. ^. 9tftntf)al^ Privatdocenten fUr allgemeine 
Sprachwissenschaft an der Universität zu Berlin. Zweite 
BearbeUniig seiner nQlainwiioatlon der Spiadien*'* 1860. 
gr.8. geh. 2 Tür, 

Herr Prof. Kuhn urtheiit über di^ä Werk m der ZeiUchrift f. vergl. 
Spiaohfortchtbig (XI. 2.) a. a.: 

»Der Terfaiser bat Bich ein groCses vefjfomi erworben, indem er 
dnnsh nm&Baendea itndimi der lektnngen «nf den gebiften der einsel- 
aeu ipiiflhkreiM aaeh denen, weiehe ei Mi Yereegen mllaieD, aieh an- 
dam ala dam indogermaniaahan msowandea^ ao anaabanltebaa Uld 
von dar apnAhbildiing andrer gmppen entworfen nad ao aach dieaen 
an neuen ihigen qpd danil an mmm reeidtelen auf diaaeai geUele den 
änatofs gegeben bat* 

Unter der Preeae befindet Bich von demselben YerfaBser: 



Dnroh alle BnoUiandhnigett iat eAaltea: 

Zeitjäcbrift für vergleichende SprachforschTmg anf dem Gebiete 
des Deutschen, Griechischen und Lateinischen, kerausgege- 
ben von Prof. Dr. Adalbwt Kuhn. Baad I X. 1851 
Us 1861 m je 3 TUr. 

Obwobl die Zabl der Torbandenen voUattndlgen liemplafe nnr nodi 
eehr gering iat nnd daher in wenilgin Jahrm TMlIg eiacli5pft aein wird 
(weebalb die eiafen vier Binde einaeln acbon Jelat aieht mdir abgege> 
ben weidenX «e sind wir danneei, tan den Snrerb dieeer «ftn BMe ' 
iNtt wtwtenden Abementne sn eritjoHenif g^gcnw<ffl% noc^ beifiti 
denMlb«! bei AoBkanf der gwen BeüB init einem Pr^anadilaBa entge» 
gen an lummea, — <• Ein auBführliobes Inhaltsyerzeiebnife« neob 
den Antoren geordnet, nebet Saoii- und Wortregiater, das gesaoimte 
Material dieaer ersten Folg» snaammenflwMnd« befindet aieb in Dmok 
nnd wird in einigen Monaten erscheinen. 

Bin ToUatSndiges, nach den Heden geordnetes InbaltSTeneiebnifii 
ist noserm epraefawiaacnaebaftiidien TerlagaveiMiflbnüii (vom Mira d. J.) 
aiigMbniirt» 

ggriL JW—tog^i Yeriagebniibaiilwg ii Berün. 



EsrrwÜi n. Oo« 

* 

4 ■ 


■laaD. 
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Jetzt ist yoUständig: 

%opp (Jrttnj), Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Send, 
Armenischen, Griechischen, Lateinischen, Litauischen, 
Altslavischen, Gothischen und Deutschen. Zweite, gänz- 
lich umgearbeitete Ausgabe. 1857 — 1861. Drei Bände, 
gr. 8. geh. 15 Tbk. - 

Mit dem im De(5ember v. J. erfolgten Erscheinen des Schliifsheftes 
ist der SubscriptionBpreiB erloschen. Einzelne Bände und Halbbände 
werden, soweit der Vorrath derselben reicht, zu verhältnirsmäfsig erhöh- 
ten Preisen abgegeben. Ausführliche Sach- und Wortregister er- 
scheinen im Laufe d. J. . 

Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung in Berlin. 
(Harrwitz & Gossmann.) 



Ferd. Diimmler^s Verlagsbuchhandlung in Berlin. 

» 

Glückwunsch Sr. Excellenz Herrn Freiherrn Alexander von 
Humboldt zum 4. August 1855 dargebracht von Dr. Adolph 
• Friedrich Stenzler, ord. Professor der orientalischen Sprachen 
an der Königl. Universität zu Breslau. Nebst einem Bruch- 
stück aus Päraskara's Darstellung der heiligen Gebräuche der . 
Inder. 1855. gr. 4. geh. 7^ Sgr. 



So eben erscheint in unserm Verlage: s 

Kadmus oder Allgemeine Alphabetik vom physikalischen, 
physiologischen und graphischen Standpunkte, von ß, ^. 
hu ^iüis-l^epmottb, Königl. Preufs. Geheimen Regicrungsrath 
a. D., Ritter u. s. w. 20 Bogen gr. 8. geh. 2 Thh:. 

Das Werk zerfällt in drei Abtheilungen: I. Die Akustik noit be- 
sonderer Rücksicht auf Sprachen. II. Die Phonetik, auf Sprachorganis- 
mus gegründet. HI. Die Graphik zur allgemeinen linguistisch gültigen 
Angiibe der Sprachlauto. — Mit Tabellen und Zeichnungen in Holzschnitt. 

Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung. 




Qtdraokt bei A. W. 8oh«d« ia 
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This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of flve oents a day is incurred 
by retaining it beyond the specified 
time. 

Please return promptly^s^ 
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